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Der — vor „Dre Sahren — Beruf: die 
Forſtwiſſenſchaſt Staatswirthſchaft ⸗Studirenden unb 
für höhere Forfiverwaltungäftellen fih ausbildenden 
jungen Männern auf biefiger Univerfität vorzutragen, 
ließ mid) den-Mangel eines, ‚für, diefen Zweck volls 
kommen paffenden, Lehrbuches je mehr und mehr 
fühlen; ‚indem die hierzu bisher einzig brauchbaren 
Lehrbücher, — namentlich von Walther und Me 
dikus, — theils nicht das Ganze der Wißenfchafe 
umfaffen, theils bei dem ſchnellen Sortfhreiten der 
letztern veraltet find; ober aber andere, — wie z. B. 
daß vortrefliche Zehrbuh für Foͤr ſte r von Hartig 
ꝛc. 2%. — ſich nicht für den ‚Vortrag. der Forſtwiſſen⸗ 
(haft aus höhern Standpunkten, und, für Suhlernd⸗ 
jener Klaſſen, eignen. lan: . 1 nt 

Wie fehr nun der Vortrag: (namentlich ‚bei wich⸗ 
tigern Materien) ohne Lehrbuch im Allgemeinen ſchon 
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leidet a — wird, EUR wohl! keiner Aus⸗ 
einanderſetzung; er muß aber in dem beſondern Falle 
noch mehr an Nuͤtzlichkeit verlieren, wenn man von 
dem zeitraubenden Diktiren keinen Gebraud macht, 
and dennoch nicht jeder Zuhörer zum leichten Verfolgen 
eined ganz freien Voxtragẽ vorbereitet genug ift. Aus 
diefer Urfache entwarf ic} bereitd vor anderthalb Jah⸗ 
ren, wenigſtens einen Grundriß meined Vortrages *), 
und!arbellete nach bieſern ſpaͤter dad gegenwärtige ehr: 
buch aus uͤber deſſen Form und Juhal t ich denn 
noch — zu bemerken Er En 
ORTE“ TR Er 

a — Ka meines Berufes: die FIT 
ſſchaſt blos als ſtaatswirthſchaftliche Vorkenntniß oder 
Huͤlfswiſſenſchaft vorzutragen, forderte nämlich eine, 
zwar mehr auf: die Hauptgrundſaͤtze beſchraͤukte, als 
an das Einzelwefen des Korfiberriebß' eingehende, 
. Behandlung det Materien; ällein um gegentoärtiged 
 Kehrebudy zugleich audy für den theoretiſchen Vortrag 
an Forſtwiſſenſchaft ⸗Studirende brauchbare zu mas 
en / ſchob ich unter viele , einer weitern Ausführung 
beduͤrftige Paragtaphen ſo viele Zufigei im kleineren 
Drucke ein, um am dieſe jede tlefere Eroͤrterung der 
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betreffenden Gegenflände anknuͤpfen zu koͤnnen. Auf 
ſolche Weiſe verſuchte ich beide Zwecke in einem Werke 
zu vereinigen, was nach dieſem Zuſchnitte wohl Beinen 
paſſenderen Titel, als den einer Encyckopaͤdie 
ber Forſtwiſſenſchaft erhalten konnte; obſchon 
daſſelbe ſich von aͤhnlichen Schriften: dadurch unter; 
ſcheidet, daß darin nicht blos dad Ganze der Miffen 
ſchaft ſy ſte ma tiſch im Umriſſe dargeſtellt, alfo nir⸗ 
gends eine Luͤcke gelaſſen worden iſt; ſondern auch ein⸗ 
zelne wichtigere Theile — wie z. B. einzelne Ab 
ſchnitte der Forſtbotauil, des Waldbaues, der Forſt⸗ 
abſchaͤtzung 1c. ꝛe. — noch über die gewöhnliche ench⸗ 
clopaͤdiſche Grenze hin ausgefuͤhrt ſind, ohne daß hier 
durch, — nad dem Maaßſtabe des gegenwaͤrtigen 
Materialbeſtands der Forſtwiſſenſchaft⸗ — der Ums 
fang deſſelben etwa uͤber die gewoͤhnliche Bogenzahl 
ausgedehnt worden wäre. Hierin: allen ſchon, ſpricht 
ſich wohl der Werth einer ſcharfen Abgrenzung und 
ſyſtematiſchen Anordnung der Materlen zur Vermei⸗ 
dung vielfacher Wiederholungen aus, bie bei Einzel⸗ 
fchriften über die verſchiedenen — der EEE 
felten zu — — 


Die Ueberſicht des Sanzen iſt durch ein ſyſtema⸗ 
tiſch geordnetes Inhaltsverzeichniß noch beſonders er⸗ 
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leichtert worden; und man wird hoffentlich nach dem, 
was bereits ‚oben über den Zweck dieſes Lehrbuches 
angefuͤhrt worden iſt, bei naͤherer Sichtung des In⸗ 
haltes feiner verſchiedenen Haupitheile, die Gründe 
„nicht verkennen, die den Verfaffer: bewogen. ‚haben, 
‚bie Materien einzelner, tiefer ind Techniſche fuͤhrender 
Abſchnitte, blos ſo anzudeuten, damit der Lehrer Ge⸗ 
legenheit hat, dieſelbe beim Vortrage an ausſchlieslich 
Forſtwiſſenſchaſt. Studirende, ſo weit er es noͤthig fin⸗ 
det, weiter, audzuführen. - Solche Fälle finden fich z. 
B. im Wealdbauibeif. 165. 132. 222. 278 und 281, 
ſo wie außerdem an vielen andern Stellen, wo nur 
die allgemeinen Grundſaͤtze aufgefuͤhrt, der beſondern 
Regeln fuͤr die Behandlung der. einzelnen eg 
— blos näher worden" ” 
| — 
er ba8. — Wert num u biefen bier anges 
Pe Sweden und Veſtimmungen entſpricht, muß 
ich der Prüfung und Beurtheilung von Sachkennern 
uͤberlaſſen; allein in Beziehung auf andere Beurthei 
ler, finde ich nach. eigner, mehrfacher Erfahrung zu 
bemerken für nöthig, daß fie in ihren unberichtigten 
Anforderungen, ein Lebrbuch fletö recht genau von 
einem Handbuche darnach unterſcheiden mögen, 
daß erſteres (wie jeder wiſſenſchaftliche Vortrag) eine 
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fireng methodiſche Behandlung erfordere, damit der 
Anfänger richtig denken,” das Gedachte wohl ordnen 
und verfiändlich audy wieder zu geben lerne; — eine 
Fähigkeit, die vielen unferer ſehr nuterrichteten Forſt⸗ 
männer, die aber feine wiſſenſchaftliche Bildung ers 
hielten, gewöhnlich abgeht und felbft bei ihren Ge. 
Ihäfı8: Berichten vermißt wird. In einem Handbuche 
aber, was nicht mehr für Anfänger, fondern nur für 
Vorbeteitete und Unterrichtete beſtimmt iſt, mag man 
dagegen mit Recht alle forgfältige Vegriffderdrteruns 
gen, puͤnktliche Syflematifirungen und dergleichen, ja 
felbft alle Anfangsvorkenntniſſe, für überflüffig und . 
fogar für abgefhmadt erkennen, und hier durchaus 
den rein praftifhen, vom Schulton völlig freien Vor⸗ 
frag vorziehen, der mehrere Handbuͤcher und andere 
Schriften unferer vorzüglichften Forfimänner Deutfchs 
lands auszeichnet. 


Am Schluſſe übrigens muß ich noch beſonders Bits 
ten, daß. man meine, bereitd hinlänglicy dargeftellten 
Veruföverhältniffe, fo wie den ebenfalld geſchilderten 
angenbliclichen Drang ber Umſtaͤnde, — die mic) diefe 
Schrift nicht länger auffchieben und ihr die letzte Feile 
geben ließen, — berücfichtigen, und fie alfo weniger 
nach Einzelnheiten, als nad) ihrem Gehalte überhaupt, 
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beurtheilen moͤge. Ihre einzelnen Maͤngel ſind mir 
ſchon dermalen nicht entgangen; und ich werde jeden, 
der mir mit reinen Abſichten weiter noch von Andern 
darin nachgewieſen werden ſollte, mit: Vergnügen 
zur Vervollkommnung bed Ganzen benußen. 


. Tübingen, im März 1821. 


Der Verſaſſer. 
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tigt werden, wie man es mit vollem Rechte in Erwar⸗ 


tung ſtellen darf fo wird dieß doch den Gebrauch, 
dieſelbe zu ſchreiben, wicht abfommen laſſen. Der 
Verfaffer findet hierzu abermals eine Veranlaſſung 


in ber nethwendig geworbenen zweiten Auflage diefes 


Lehrbuches melde Ihm — ald ein Beleg für bie 
Brauchbarkeit feiner „Arbeit — nur. fehr angenehm 
und aufmunternd feyn kann, und ihn für viele, in 
feiner fchriftflellerifhen Laufbahn erlebte Unannehms 
lichkeiten, hinreichend use 


Die Berhältniffe, unter welchen bie erfie Auflage 
geſchrieben und die auch fruͤher ſchon beſonders ange⸗ 


führt wurden, haben ſich nuterbeffen fo weit geäubert, 


daß ber Verfaſſer bei feiner nunmehrigen Bearbeitung 
nicht mehr — wie ed damals der Fall war, — hin⸗ 
ſtchtlich der Zeit bebrängt wird; im Segentheile kommt 


ihm gegenwärtig. ein. mehrjähriger, zum fortbauern 
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den Ausfeilen des Ganzen forgfältig benußter Zeits 
raum, fo wie mancher ſchaͤtzbare Wink von tächtigen 
und wohlmeinenden Sachkennern zu ſtatten, denen er, 
ganz beſonders ſeinen aufrichtigſten Danf oͤffentlich hier 
auszuſprechen ſich verpflichtet fuͤhlt. Hierdurch nun, 
ſo wie in Folge des raſchen Fortſchreitens der Wiſſen⸗ 
ſchaft, ſind ſehr viele Abänderungen und Zufäge, bes 
fonders in der zweiten Abrheilung der Schrift, nothig | 
geworben, und ber Verfaffer bat ſich dieſen Umarbei⸗ 
tungen mit ſo viel mehr Vergnuͤgen unterzogen, old 
er hoffen durfte, das Lehrbuch dadurch für feine Bes 
| ſtimmung brauchbarer zu machen, und weil er auf 
ſolche Weiſe auch dem Publikum ſeine Achtung fuͤr 
die guͤnſtige Re der m. alas — be 
zeigen wollte, ee L 


Außerdem gewährte es dem Berfaffer eine gewiſſe 
Befriedigung, — nad) längerm Gebrauche der Schrift 
beim Vortrage, und jener Bervollfländigung und Ums 
arbeitung derfelben ohngeachtet — nichts MWefentliches 
an feinem Syſtem der Forſtwiſſenſchaft abändern zu 
brauden, fondern zu finden, daß ed die erforderliche 
Folgerichtigkeit befiße, und bereits auch von Andern 
zum Theil ſtillſchweigend) beruͤckſichtigt und benußt 
worden fey, Obſchon dieß nun zu ben Vorzuͤgen eined 
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Rehrbuches aehört, fo hat diefer (wie man theilmweis 
annahm —) doch keineswegs auf dem Titel der be⸗ 
treffenden Schrift durch .die Worte: „ſy ſtema tiſch 
abgefaßt‘ befonders hervorgehoben, fondern hiers 
durch nur der Unterſchied bezeichnet werben follen, ber 
bekauntlich zwiſchen alphaberifch und ſyſtem a⸗ 
tiſch geordneten Encyclopädien jederzeit ges 
macht worden iſt, und einem wiſſenſchaftlich vorberei⸗ 
teten ober gebildeten Publikum nicht unbekannt feyn 
follte. Das leßtere hat der Verfaffer überhaupt nur 
allein im Auge behalten und ift daher bei Abfaſſung 
der verfhiebenen Lehren fletd den, in andern Wiffen: 
{haften gebräudjlichen, mohlbegründeten Formen zc, 
zc. gefolgt. Namentlich hielt er es in dieſer Bezie⸗ 
bung für durchaus noͤthig, die wichtigere Literatur der 
betreffenden Lehrfägen fletö fo weit beizufügen, das 
mit die Unfinger und aud Andere mit demjenigen 
genau bekannt werben, was über, ober für und 
wider — ben betreffenden Satz bereitd geſchrieben 
morben iſt, um gelegentlich den Gegenfland weiter 
verfolgen und f elbft prüfen zu können. Der — 
allerdings höchft fonderbare — Umfland nun, daß jes 
ner Gebrauch in der forfilichen Literatur biöher grös 
ſtentheils ganz fremd war und die forſtlichen Schrift⸗ 


J 
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ſteller beinah allgemein folche literärifche Andeutungen | 
gänzlich vermieden, hat denn die Folge gehabt, daß 
fie von Allen, welche das Fach, weber in der Wirklich, 
| Zeit, noch in feiner Literatur hinlänglih Famiten, für | 
vollſtaͤndige Driginale galten, während man literaͤriſch 
belegte Lehrbücher und Schriften zumeilen auch dann 
für Compilationen aufzunehmen geneigt war, wenn die 
- GSelbftfländigkeit der darin enthaltenen Anfichten fi 
deutlidy genug ausſprach, oder durch Vergleihung mit 
der beſtehenden und angezogenen Literatur ſich leicht 
nachweifen ließ. | Ä 


Dergleichen barf wohl ebenfo auf fi beruhen und 
mit Lächeln übergangen werden, wie die Teichtfertigen _ 
Urtheile und gälligen Ergießungen wohlbefannter 
Rezenſeuten in gewiffen Literaturzeitungen, — welche, 
— theild im offuen Felde gründlihder Wiſſenſchaft 
fremd, theild aber aus ihm gänzlih herausgetrieben, 
— nun in ſolchen Schlupfwinkeln ihr Tofed, aber un: 
ſchaͤdliches und fruchtlofes Treiben fortfeßen und in der 
Wiſſeuſchaft keineswegs der Wahrheit und dein Rechs 
te, fondern.ganz andern Zweden, nachſtreben. Wir 
wollen fie nicht verwechfeln mit deinjenigen, wahrhaft 
arglofen — Theile des forfilihen Publttums, was ents 
weber die Propilaͤen blos betreten hat, oder aber ſei⸗ 


Borrede. ur xIH 


ven Sägen, — Sculanfihten und Gewohnheiten in 
jeder Hinſicht, — blindlingd anhängt und zum unbes 
fangenen wiſſenſchaftlichen Urtheil nicht gelangt iſt. 
Für Eeinen Fall aber wird der-einfichtönolle Theil des 
Publikums den oben berührten Gebraud) vieler forfis 
lihen Schriftfteler unbedingt in Shuß nehmen, — 
oder aus demfelben einen gewiſſen Stolz und Mangel 
gerechter Anerkenntniß ded Verdienſts Anderer, oder 
aber gar.ein Beſtreben nad) Autorität und Abſolutism, 
ableiten wollen; deun ein lang beflandener Gebrauch 
wird ja unvermerkt zur Gewohnheit. 


Mehreres andere in der Behandlung dieſes Lehr⸗ 
buches hat endlich ſeinen Grund darin, daß ſein Ver⸗ 
faſſer dem wiſſenſchaftlichen Unterrichte der Forſtmaͤu⸗ 
ner eigentlich keinen andern Zweck zu unterlegen ge⸗ 
wohnt iſt, als dieſelbe uͤber ihr Fach denken zu 
lehren und ſie zu gebildeteren Menſchen zu machen; 
denn mehr als dieß kann ohnehin durch einen Vortrag 
im Zimmer nicht bewirkt werden. Fordert nun ſchon 
die Stellung, die heutigen Tages der Forſtmann, be⸗ 
ſonders im Staatsdienſte, einnimmt, einen gebildeten 
Menſchen, ſo iſt man andrerſeits auch nur auf dieſem 
Wege gewiß, kuͤnftig alle Geſchaͤftsgegenſtaͤnde — oh⸗ 
ne daß ed für jeden Schritt erſchoͤpfender Inſtructionen 
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bedarf, — mit richtiger Einficht und Ueberlegung be⸗ 
handelt — und das Fach täglich mehr fich ausbilden 
— zu ſehen. Veſchraͤukt man ſich dagegen beim Uns 
terrichte blos auf. das mechaniſche Eiuprägen des Ins 
halts gemiffer Schriften von zeitlicher Autorität, 
alfo auf einen gewiſſen Abſolutism, wie er neuerlich 
erſt wieder empfohlen und gewiffen Orts wirklich her⸗ 
geftellt worden iſt, fo erzicht man Mafdinen, die 
blindlings an folcher einfeitigen Dreffur und an wolu⸗ 
mindfen Dienflinfiructionen Tabellweisheit 2c. zc. feſt⸗ 
hängen, und dennoch bei jedem nicht ganz gewöhnlichen 
Falle einen Fehler begehen; entweder weil jene Res 
glementd, felbjt wenn ihnen ein befonderer Sommens 
tar ober kurze Anleitung zum Bernünftigfepn beigege⸗ 
ben wird (wofür ebenfalld ſich Beiſpiele anführen laſ— 
fen), uumöglid alle Combinationen von Umfländen 
umfaffen Fönnen,oder.aber, weil alddann dergleichen mes 
hanifche Menſchen fie den Umſtaͤnden nicht anzupaflen 
verfichen. Man kaun es nicht oft genug wiederholen, 
daß der blofe praktiſche Betrieb, das gewoͤhnliche Ge⸗ 
ſchaͤft des Forſtmannes im Walde, hoͤchſt einfach iſt 
und dazu weit weniger Fähigkeit und Kenntniß gehört, 
als zu aͤhulichen Faͤchern (z. B. Landwirthſchaft, Berg⸗ 
bau, Baufunfl zc. 2c.). Iſt es alſo blos auf dieſen 
| a Staud⸗ 


— — — — — — — 
— — — — 
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Staudpunke;. d. h. die Bildung geuͤbter, kunſtgerech ⸗ 
ter Holzzuͤchtler fuͤr Ort und Zeit — abgeſehen, ſo be⸗ 
darf ed dazu durchaus gar keines wiſſenſchaftlichen Uns 


terrichts, alſo weder der Mathematik noch der Bota⸗ 


nik, Phyſik, Chemie und dergleichen; denn keine dieſer 
Wiſſ ſchaften "tape ſich Agenttich mit dem’ Waldge⸗ 
werbe in uhtmistelbare Verbindung bringen und für 
eine ireinäptgere Holzzucht direkt: bangen; — 

und deßhalb beſthhen wir fehr ausgezeichnete Praktiker, 
welche von" dem “allen nichts verſtehen, ſondern ihre 
Kunſt im Walde, ober im Wingange inft der Sache 
felöft fo geleinfhaben wie man überhaupt alle Kuͤn⸗ 
fle und Sewerbe ſich eigen zu machen pflegt. Beab⸗ 
ſichtigt han bagegen höhere Bildung, uud zwar nich 
bloß: für, Die Ansügung der Kunft, fondern zugleich 
für den Menſchen, ſo iſt es ziemlich einerlei, ob die 
Denkkraft durch den Unterricht der einen, oder der 
andern Wiſſenſchaft, geweckt und geübt worden iſt, 
und wir haben deßhalb aus dem Fache der Jurispru⸗ 
denz, Theologie ꝛc. ꝛc. ſehr berühmte Forſtmaͤnner 
hervorgehen ſehen. Doch hat es wohl unbeſtrittene 
Vorzuͤge, den Forſtmann durch den wiſſenſchaftlichen 
Vortrag ſeines Hauptfaches ſowohl, als der mit die⸗ 
ſem in naͤherer Beziehung ſtehenden mathematiſchen 


en 
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und phyſikaliſchen Wiſſenſchaften, zum Denker zu bil⸗ 
den; alfo ihm auch diefe Öegenflände in der Art und 
Weiſe vorzutragen, wie ber eigentliche Zweck es er, 


heiſcht. 


Sollte der Verfaſſer nun hinſichtlich dieſer Anſich⸗ 
ten vom forſtlichen Unterrichte, welche hier auszuſpre⸗ 
chen ihm zweckmaͤßig und mothwendig ſchien, auf dem 
unrechten Wege oder in einem Irthume ſich befinden, 
ſo wird ihm jede angemeſſene Zurechtweiſung hierin 
ſowohl, wie außerdem, jederzeit ſehr erwuͤnſcht ſeyn, 
und er bittet darum noch ganz beſonders. 


Gießen, im Auguft 1827. 


| Der Berfaffer. 
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Jede mit wilden Holzatten Bewalhfene Flce, 
nennt man Wald oder, Waldung Golzung), — in 
beſonderen, fuͤr die Verwaltung derſelben feſtgeſetzten, 
Grenzen aber: Forſt e. Sie allein machen den eigent— 
lihen Gegenftand der Forftwiffenfchaft Wiſſenſchaft 
von den Waͤldern) aus ‚und leztere begreift: „die wiſ⸗ 

„ſe uſchaftrich georditeten'Grun dſaͤtze zu eis 
„ner, — den zeitlichen und ortlichen Zwecken 
„der Menſchen moͤglichſt angemeffenen, Bes 
„handlung den Wildes 0.3 3 120 ne 

Das Bott „Behandtung“ if bier I umfarfendern 

- Sinne, ale Inbegriff alles Laie Jr jes 

er on Snrten enttprihk, Diefe ſind die entferntern ürfa⸗ 
en von menihlihen Bedürfnifen und am fi fehr inans 

Di ‚aralde ——— * blos * er rare Kr 
richtet, denn die er werden ja auch a mitte 
gen gawinen, Stine Au als Beförderungsniktel der 

Befindpeit benußt, 74 ET Walz: un“ u 
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Die Verwendung oder Venutzung der Waͤlder für 
jene, Zwegt oder,zeitlichen Bedürfniffe iſt wohl fo alt, 
als, das Menſchengeſchlecht ſelbſt, wogegen die Forſt⸗ 
wiſſenſchaft ihre Entſtehung erſt in den neueſten Zeiten 
erhalten hat. Sp lange ‚nämlic). Länder ſich noch in 
ihrem -anfänglichern Zuftande befinden und eine nicht 
fehr zahlreiche Bevölkerung zwifchen großen Waldungen 
zerſtreut wohnt, iſt die Befriedigung dem menfchlichen 
Beduͤrfniſſe ans deu Wäldern ſo wenig, als ihre Forts 

Hundeshagen Encyclopädie, I. 1 
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pflanzung, — Schwierigkeiten unterworfen. Denn die 
Natur hat die Waldungen ohne menfchliche Beihülfe 
erzeugt und vermag fie ohne leztere ſtets fortzupflans 
zen und zu erhalten; und daher ift Fein Vergang 
derfelben moͤglich, wenn fie fich felbft Aberlaffen blei- 
ben. Wenn aber, bei vorfchreitender Bevdlferung und 
Kultur der Länder, die Benußung der Wälder für die 
große Sun mannigfaltiger menfchlicher Bedürfniffe 
mmer weht -fich erweitert, fo wird hierdurd) „ oder durch 
ihre PR usholzungen, Beweidung und Beraubung 
von Dung töffen ꝛc. die Natur in ihrer freien Wirkung 
geſtort md die natürliche Fortpflanzung der Wälder in 
gleichen, Verhaltniſe immer mehr gefaͤhrdet. 


Demnach muß in. den, bewohntern, befonders acker⸗ 
bautreibenden — Gegenden, allmaͤhlig Mangel an un: 
entbehrlichen Waldprodukten entſtehen, deren Schwer— 
faͤlligkeit ihre Herbeifuͤhrung aus großer Ferne ſchwierig 
macht; und wie unter ſolchen Verhaͤltniſſen, mittelſt des 
Ackerbaues dem Boden ein reichlicherer Ertrag an Le— 
benbbebuͤrfniſſen für die vergrößerte Bevoͤlkerung durch 
die Kunſt abgewonnen wird, muß letztere auch die ge- 
ftörte: Wirkung der Natur unterſtuͤtzen und die Mittel 
angeben, die Waldungen wirthſchaftlich, d. h. für 
unſere 21 Zwecke oder Beduͤrfniſſe auf eine Weiſe 
zu benutzen, wobei ihre Fortpflanzung und Erhaltung 
keiner Gefahr unterliegt. — So entſtehen alſo Forfte 
(Waldwirthſchaftsbezirke), — und neben dem Ackerbau 
(Landwirthfchaft) eine Forſtwirthſchaft; oder auch 
das gorftwefen, als Inbegriff aller auf die Mald- 
benuung Bezug habender Gegenftände. | 


— 


mut ‚Die — irthſchaft iſt ſomit nur ein — und 
Bedacta höher Enltivicter Staaten, deren Bevoͤlkerung 
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einen forgfältigeren Anbau und Benugung des geſamm⸗ 
ten Staatsgruudes erfordert. Dieſemnach hat fie auch 
in unferm, deutfhen Vaterland, ihre Entftehung „erft, bei 
vorfchreitender Kultur erhalten, und ift mit diefer ziem⸗ 
lich gleichen Schritted auf ihren dermaligen Standpunkt 
gelaugt. RR RE Eee * 


* 
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Voch vor ohngefähr zweitanfend. Fahren, zur. Zeit 
der Invaſion der. Römer, beſchrieben diefe Deutfchland 
als einen zufammenhängenden, unermeßlichen Wald, 
von einem Friegerifchen Jaͤgervolk bewohnt, was den 
Ackerbau nut pin und wieder zu betreiben, kaun ange: 
fangen ‚hatte. , Faſt Eintaufend Jahre fpäter, als, zu 
Karl des: Großen Zeiten, daß Chriftenthum in Deutfche 
land allgemein verbreitet und der Aderbau von den Bes 
fchrern zugleich. als ein, Mittel beugt wurde ; die Sit: 
ten der, wilden Jaͤgervdlker zu mildern, und fie an fefte 
Wohnſitze zu gewöhnen, ‚erhielt das Grundeigenthum 
einen hohem Werth; und damals, erlitt alfo auch; — 
wie dies urkundlich dargethan werden. kann — die fruͤher⸗ 
hin freie und willkuͤhrliche Nutzung der Wälder und Ges 
waͤſſer, durch Gejege die erfte fefte, gefegliche Einſchraͤu⸗ 
Fang: - 2:4 +: ., Er ag ram ff 

Man fing naͤmlich damals, — hauptfächlich von 
ſtaats⸗ dkonomiſtiſchen Ruͤckſichten geleitet; — zuerft am, 
die in. feinem; Befiz befindlichen oder herrenloſen Wal, 
dungen, mit dem fogengnnten Forſtbann zu belegen. 


 »..be fie-ald Staatseigenthum (Regale) in Befchlag su 
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nehmen und zu benutzen, fo wie auch gegen jede eigen- 
mächtige Ausrodung, zu fihern. : Später giengen die ein: 
zelnen, deutſchen Länder, ſammt den dazu gehdrigen 


Bannfgsften von den Kaifern ald Lehn und als Eigen: 


thum an die deutſchen Fuͤrſten und Herren uͤber, fo daß 
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in Allen : Theilen von Deutſchland ſich fehr "bedeutende 
Staatsforſte bis auf unfere Zeit, neben dem Waldeigen⸗ 
thum der; Privaten, "Gemeinden und Korporationen, er · 
— — 


Von jener Zeit a an inet — gten — un⸗ 
ſerer Zeitrechnung) beſtand nun eine Forſthoheit, d. 
h. die" oberſte Staatsgewalten machten das Recht gel: 
tend⸗außer der ausfchließlichen Benutzung der Staats- 
forte, — auch über die Erhaltung aller übrigen, hier— 
unter nicht begriffenen Waldungen, zu wachen und,ihre 
forglofe Verwäftung durch Strafgefege zu verhindern. 
Sie beſchraͤnkten fi) jeddch hierbei anfangs mehr auf 
Verbote gegen Beſitzerweiterungen und Mißbraͤuche, als 
daß fie Gebote und Amweifungen zur wirthfchäftlichen 
Behandlung der Wälder erlaffen hätten; weßhalb fi 
erſt im raten Jahrhundert Spuren einer etwas mehr 
geordneten Forſtwirthſchaft, und einzelne Verfügungen 
zur Wiederanzucht und pfleglichen Nugung der Waldun: 
gen auffinden laſſen. Leztere vermehren ſich aber von 
dem Zeitpunkt an, wo die deutſchen Fuͤrſten und Her— 
ren (zu Anfang des I5ten Jahrhunderts) das Forſtre⸗ 
gal an ſich zogen und vom Kaiſer erblich erhielten; und 
als nach dem weſtphaͤliſchen Frieden (1648) endlich die 
Landeshoheit derſelben vollkommen befeftigt worden war, 
bildeten ſich beſondere landesherrliche Forſtkollegien, von 
welchen nun die erſten weſentlichen und umfaſſenden 
Forſtorduungen ausgiengen; worunter ſich die Pfaͤlzi⸗ 
ſchen, Saͤchſiſchen, Brandenburger, Wuͤrtemberger, 
Henneberger, Magdeburger, Heſſiſchen, Reuſſiſchen, 
Stollbergiſchen, Gothaiſchen, Osnabruͤckiſchen u. m. a. 
durch wirthſchaftliche Vorſchriften beſonders auszeich—⸗ 
nen; waͤhrend alle fruͤheren groͤſtentheils nur auf Forſt⸗ 
rechte und auf dad Jagdweſen Bezug hatten. 
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Erft zu Ende des fechszehnten Jahrhunderts begann 
eigentlich die forftwirthfchaftliche Schriftftellerei, und 
zwar kann Coleri Oeconomia ruralis et domestica. Wit- 
tenbergae 1599, wenn auch nur zum Fleinften‘ Theile 
forftwirthfchaftlihen Inhaltes, doch als das ' ältefte 
forftwirehfchaftliche Werk betrachtet werden ; obfchon der 
Wald : Behandlung und Benugung hin und wieder (for 
gar bis in die Zeiten des römischen Reichs hin) in Schrifz 
ten verfchiedenen Inhaltes, fehon erwähnt wird. Meh— 
rere andere Schriften folgten im nächften Jahrhundert; 
fie find jedoch meift auf forftrechtliche Gegenftände be— 
fchränft,, und felbft beim Ablauf der erften Hälfte des 
ıöten Jahrhunderts, als ſchon eine zahlreiche Menge 
Forſtſchriften erfchienen waren, und die Begriffe über 
eine zwedmäßige Behandlung der Forſte fich allgemeiner 
verbreitet hatten, war eine eigentliche Forſtwiſſenſchaft 
noch nicht vorhanden, fo daß ihres Namens zuerft in 
Beklmanns Schriften vom Jahr 1756 erwähnt wird. 
In der zweiten Hälfte deffelben Jahrhunderts aber trat 
eine Epoche ein, in der die Bevölkerung von Deutſch— 
land und die Staatslaften fic) überhaupt bedeutend erhöhr 
ten; wo kuͤnſtliche Mittel aufgeboten werden mußten, 
um fie zu deden, und wo die Staatdwirthfchaft, — 
wie wir fie jegt wenigftens wiſſenſchaftlich begründet fine 
den — ihre erfte Entftehung erhielt. | 


Die Forſte, als ein Hauptbeſtandtheil der Regalien, 
erlangten hierdurch einerfeits eine befondere Wichtigkeit, 
andererfeitö vermehrten fid) theilweis durch ein abſicht⸗ 
lid) begünftigtes Bevdlferungsfyftem (Gütertheilung ıc.) 
— die Anforderungen an die Einzelnen und an die Wäl- 
der; ihre Klagen Über Holzmangel nahmen zu, nud 
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giengen plözli in eine ungemeine Furcht vor diefem 
Uebel über. *%) Died veranlaßte num mehrere deutfche 
Männer von vielfeitiger wiffenfchaftlicher Ausbildung , 
diefem Gegenftande ibre Sorgfalt und ihren, Fleiß zu 
widmen. Sie entlehnten daher hauptſaͤchlich aus den 
Naturwiſſenſchaften und der Mathematik feſte Grund— 
fäge fir die zweckmaͤßige Behandlung der Wälder, und 
vereinten diefe mit den geprüfteften Erfahrungen zu— 
fammen. in ein Ganzes, als Inbegriff der Forſtwiſſen— 
fhaft; welche feitdem , in Deutjchland mit befonderer 
Vorliebe weiter bearbeitet, bald einen bedeutenden Um 
fang erlangte. 


Die Gefhichte der Forftwiffenfchaft und ihrer Litera⸗ 
“tur begreift daher, wie die aller dkonomiſchen Wiffen- 
ſchaften, — nur einen fehr Furzen Zeitraum; und ob— 
ſchon feit Erfiheinung von Carlowit feiner Sylvi cul- 
tura oeconomica 1713, womit die forſtwirthſchaft— 
iiche Literatur eigentlich erſt Werth zu erhalten beginnt, 
— bis jetzt mehr als Einhundert Jahre verfloſſen ſind, 

ſo kodnnen doch die noch ſpaͤter erſchienenen Werke eines 
Dobels (1746), Beckmann (1756), Mofer (1757), 
Käppler (1764), Cramer (1766), Brode (1768) , 

Gleditfh (1774), Zung (1781), Benedendo ef 
(1783) u. |. w. nur als Verfuche, die Grundfäte des 
Forſtbetriebes wiſſenſchaftlich zu ordnen, angeſehen wer⸗ 
den. Mit Recht gebuͤhrt dagegen dem talentvollen, 
durch Gleditſch wohl unterrichteten, Burgsdorf 
das Verdienſt, in ſeinem 1788 erſchienenen, und 1796 
durch einen zweiten Theil fortgeſetzten Forſthandbuche, 


*) Ueber ben wahren Grund dieſes, politiſch herbeigefuͤhr⸗ 
ten, — Ereigniſſes wird der Verf. bei anderer Gelegen⸗ 
heit ein Weiteres anfuͤhren. = 
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zuerft. ein vollftändiged Syſtem der Forſtwiſſenſchaft auf⸗ 
geftellt und. diefelbe dadurch eigentlid) begründet, zu ha⸗ 
ben. Mit ihm beginnt daher die Hauptepoche der Forft: 
wiffenfchaft, feit welcher einzelne Theile fowohl, als 
der ganze Umfang derfelben, meifterhaft bearbeitet wor: 
den find...» Ohne. die. Berdienfte fehr vieler, anderer, 
gleichzeitiger Schriftfteller hierbei zu verfennen, zeich⸗ 
nen, fich doch die Schriften eined Borkfhaufen, Bed) 
fein, Gotta, Hartig, Hennert, Laurop, 
Meyer, Niemann, Seutter, Völker, Walther, 
Witzle ben/ als originell und klaſſiſch vorzugsweis aus. 
Noch Hat aber der gröfte Theil der verdienſtvollſten 
Schriftfteller unferer Zeit feine literärifche Laufbahn 
nicht vollendet, fo daß die nähere Darftellung ihrer 
Verdienſte der Zukunft vorbehalten bleiben muß. 


Die erften Sorftlehranftalten in Deutſchland, ſtif⸗ 
tete Friedrich der II. zu Tegel bei Berlin, unter Gle— 
ditſchs Leitung im Jahr 1770, fo wie der, durch ſeine 
hoͤchſt werthvolle Abhandlungen uͤber die Forſtwirthſchaft 
bekannte und verdienſtvolle Zanthier, im Jahr 1772 zu 
Ilſenburg am Harze. Im Jahr 1785 kuͤndigte ſchon 
Muͤhlenkampf oͤffentliche Vorleſungen über die Forſt—⸗ 
wiſſenſchaft auf der hohen Schule zu Mainz am, und 
1787 errichtete man die erfte Foͤrſterſchule bereitd in 
Baiern. Später entitanden diefer, theils öffentlichen, 
theild Privat = Anftalten, viele, worunter die von 
Hartig abwechſelnd geleitete. Anftalten: zu Hungen, 
Dillenburg, Stuttgart, Berlin; ferner: die Anſtalten 
Bechfteins zu Dreifigader, Cottas zu Zillbach; fo 
wie die unter Niemann, — zu Kiel; ferner zu Walz: 
dau (in Kurheſſen), Schwarzenberg ‚ Aichaffenburg Ful⸗ 
da, Garlöruhe, Rotenburg. (an der Fulda); Tharand, 
Hohenheim und noch. ‚andere am bekannteſten geworden 
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find ; auch werden dermalen auf beinahe allen deutfchen 
Univerfitäten beſondere ——————— — 
ask 


sm. 


Die Wichtigkeit des forftwiffenfchaftlichen Studi- 
ums ift daher vorzugsweis in Deutſchland allgemein 
anerkannt, ſo wie nicht weniger die RorhimendigPeft und 
Möglichkeit: | 


.1.) durch eine forgfältige Kultur, die fehr — 
Ertraͤglichkeit der Forſte zu erhöhen, alfo das be— 
ſtehende Beduͤrfniß kuͤnftig auf einem engern Rau⸗ 
me zu erziehen, und 


2.) der Landwirthſchaft einen bisher. zur Walbdſtreu⸗ 
und Waldweide-Benutzung gedienten und bei beſ⸗ 
ſerer Forſtwirthſchaft uͤberfluͤſſig werdenden Theil 
des Forſtgrundes, zum zweckmaͤßigeren Anbau oder 
Erweiterung ihres Betriebes einzuraͤumen, 

alſo auf doppelte Weiſe die Boden-Production, und mit 
ihm den National-Wohlſtand, der leider in großer Fi— 
nanz= Verlegenheiten befindlichen, deutfchen Staaten zu 
vermehren; wovon ſich auch jeder Ununterrichtete, beim 
Aublick vieler Tauſende Morgen Waldung, welche ſeit 
Jahrhunderten beinahe ohne allen Ertrag wuͤſte liegen, 
ſehr bald uͤberzeugen wird. 


Allen Beſtrebungen, dieſes dermalen naͤchſte Ziel der 
Forſtwirthſchaft zu erreichen, ſtanden bisher und ſtehen 
gegenwaͤrtig noch Hinderniße entgegen, welche der Ein— 
zelne zu uͤberwaͤltigen nicht im Stande iſt, und die die 
Verwirklichung der forſtlichen Theorien eines zwekmaͤßi⸗ 
gern Forſthaushaltes ziemlich allgemein hemmen. Unter 
die weſentlichſten dieſer Hinderniße gehoͤren mehrere, 
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vom Mittelalter herfiammende, und fuͤr den gegenwaͤr⸗ 
tigen Zeitpunft durchaus unpaffende Einrichtungen des 
Staatshaushaltes, ohne deffen zeitgemäßere Neform, 
die forftlihe Induſtrie unmdglich den noͤthigen "Auf: 
ſchwung erlangen kann. Dies ift denn. zugleich. der 
Grund, warum das forftwiffenfchaftliche Studium zu 
Feiner Zeit zugleidy den Regierungs = (Polizeis oder Re: 
giminal:Beamten) nothiwendiger geworden ift, als ge. 
genwärtig, wo der Aufſchwung ber forftlicher Induſtrie 
von den Masregeln der —— allein erwarte 
werden muß. 


. V. 


Die forſtwiſſenſchaftliche Theorie in isrem ganze 
. Umfarge, begreift | 
A, Die Vorbereitungs⸗ oder Huͤtfswiſſenſchaften 
B. Die Haupt⸗ oder eigentliche Forft » Wiffen- 
9 ſchaft, und 
A. Zu den Vorbereitungs— MWiffenfhaften zählt 
man diejenigen, aus welchen die theoretifchen Grund: 
fäße der Zorftwiffenfchaft entweder entlehnt, oder zu Erz 
laͤuterung derfelben un find... Hierher ‚ges 
hören alfo :. le BE 
1.) Mathematifche, 
‘a. Niedere Arithmetif und Aigebra. | 
b. Reine Elementar= Geometrie und ebene Trigo- 
nometrie. 
c. Angewandte Geometrie und Zrigonometrie, 
d. Planz und Bauzeichnung. 
2) Naturwiffenfchaftlide, 
a. Allgemeine Einleitung in; die Haturwiffenfohafe. 
b. Experimental: Phnfit. 
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ce. Chemie. 
d. ‚Mineralogie. 
e. Botanif. 
f. Zoologie. 
3.) Rechtliche, 
Kameralrechte. 
4: ) Staatswiſſenſchaftliche 


der Staats - Wiſſenſchaft und 
cyclopaͤ 

= Ki die der Staatswirthſchaft. 

Anmerk. Daß ſelbſt dem wiſſenſchaftlich gebildeten: Forſtman⸗ 
ne, obige —— — Faͤcher nur bis zu einem 
gewiſſen Umfang nothwendig find, bedarf wohl keiner 
STEIREEFUNG.: Sie erhalten aledann dag Prädikat forft: 
lih 4.28 „ fortfioe Phyſik oder Forſtphvſik, Forſtchemie 
ic. ꝛc.) Rod iſt zu unterſcheilden, was von Vorkennt⸗ 
niſſen hlerher, und in die vorbereitenden Theile, ber ein⸗ 
zelnen forwirthigaftlichen Lehren gehört. 


B. Die Hauptwiffenfhaft ſelbſt zerfaͤllt in zwei we⸗ 
ſentliche, beſondere Theile, naͤmlich 


in die Forſtwirthſchaftslehre und 
in die Forſtpolizeilehre. 


Die Forſtwirthſchaftslehre umfaßt Uiegenigen 
Kenutniffe, wodurd der Zweck und Gegenſtand der 
Forſtwiſſenſchaft ($. 1.) durch den Einzelnen; alfo 
durch eine vollkommen kunſtgerechte und wirthſchaftliche 
Behandlung des Holzlandes, oder um a Ze 
erreicht werden kann; wogegen 
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Die Forſtpolizeilehre von den — Maß⸗ 
regeln handelt, wodurch die oberſte Staatsgewalt jenen 
Zweck auch noch mittelbar zu befoͤrdern hat. Das 
ganze Syſtem der Forſtwiſſenſchaft — * fol⸗ 
gender Weiſe ſchematiſch derſtellen: | 
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Forſtwifſenſchaft. 
I. Forſtwirthſchaftslehre. 


A. a — re. 
I. Allgemeine Forſtbotanik. 
a. Vordereitender 2. Boden⸗ und Gebirgskunde. 
Theil. 3. Klimatologie u. Pllanzen⸗Geographie 
4. Beſondere Forſtbotanik. 
b. An I, Waldbau, 
en { 2, Forfibenußung. 
2 3. Forſtſchutz. 
B. Gewerbölehre. 


2. Wirthfehaftebeftand |} —— 


b. Forſtſtatik. 
. Betri bsſyſteme. 
e. Wirthſchaftsſyſtem 2- Beiehmteme 
Ä 51. Natural: Abfbägung. 
d. Forſt⸗Abſchaͤtzung E . Geldertragd: Berechnung. 


c. Haushaltskunde — Einrichtung und Süß: 


II. Forſtpolizeilehre. 


Vorkenntniſſe aus der attzemeluen 
A. Vorbereitender ' Staatswiffenfhaft, aus der 
Staatswirthſchaft insbeſonde⸗ 
re, ſo wie aus derPolizet: und. 
Rechtswiſſenſchaft. | 
B.-Angewandter x Algemeine Polizei-Mafregeln. 
Theil. 2. Befondere Polizei⸗Maßregeln. 


Die Gründe für die beiden Haupttheile dieſes 
Spftems (I. und 11.) fi nd bereit angegeben. Denn die 
Forftwirthfchaft kann vornweg einmal, wie jedes ande: 
re Gewerbe für fih und ohne alle Beziehung auf-den 
Staat — betrachtet werden. In jedem ähnlichen Ge: 


Theil. 
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werbe unterſcheidet man, aber wieder zwiſchen der Kunfl 

des Erzeugens, und der des Gewerböhaushalts. Mar 
Tann in erfterer fehr gewandt ſeyn, und macht:deunodj 
die gröbften Fehler in der andern; während man umge: 
Tehrt wieder Leute findet (Fabrifunternehmer u.f.w,), wels 
de — ohne: alle eigene Kunftfertigkeit, mit Hülfe frem: 
der Hände, ein Gewerbe fehr volfftändig zu betreiben 
verftehen. . Dennoch lernt man in allen Gewerben zu: 
erft ohne weiteres produciren (arbeiten, fchaffen); 
nachher aber bemüht man ſich um ausreichende Kennt- 
niffe und Hilfsmittel, womit man das Gewerb al$ 
bürgerlihe Befhäftigung ‚als Erwerbs = und Un: 
terhaltögegenftand, zu betreiben im Stande if. Eine 
folde Trennung der Productionslchre hat auch in an- 
dern Fächern — wenigftens feine Anerkennung, wenn, 
auch noch nicht die vollftändigfte, allge meinfte 
Anwendung, — bereitö gefunden *). Die wiffenfchaft: 
lich dargeftellte Produetionslehre nun enthält.in einem 
vorbereitenden Theile mehrere, auf das forftliche 
Gewerbe fo beftimmt fid) beziehende, angewandte Theile 
der Naturfunde, daß diefe nicht wohl davon getrennt 
werden koͤnnen; indem fie gleichfam die einzige reine 
wiffenfchaftliche Grundlage, deffelben ausmachen und 
folgli) von jeher, obwohl in verfchiedenem Umfange, 
— einen Theil des Banzen ausgemacht haben; Dies 
Tann Feineswegs aud) auf die Mathematif, als einer 





*) Geyer (über den Haushalt in der Tehnit, Würzburg 
1820) hat zuerft auf die Nothwendigkeit folcher befondern 
Gemwerbslehren befonders aufmerkfiam gemaht. In der 
Landwirthſchaft find auch bierin bereits Schritte geſche— 
ben. Thaer’s Leitfaden zur allg. landwirthſchaftlichen 
Gewerbslehre. Berlin 1815. Crud's Delonomie ber 
Landwirthſchaft. Aus dem Franz. von Berg Leipz. 1823, 
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mehr allgemeinen, entferntern Huͤlfswiſſenſchaft, ange⸗ 
wendet werden. Die Abtheilung des augewandten 
oder techniſchen Theils der Productibnslehre,/ in den 
Waldbau, die Forſtbenutzung und den Foſrſt— 
ſchutz, entſpricht ganz dem Begriffe von der forſtlichen 
Erzeugurg im engern inne, oder von der Fortpflan⸗ 
zung, Benutzung und Pflege der Waͤlder, weßhalb ſich 
dieſelbe, ſeit den erſten Verſuchen bis Hahn: am all⸗ 
gemeinſten erhalten hat. 


Die forſtliche Gewerbslehre beſchaftigt ſi — zuerſt 
mit den zu ein er geregelten Forſtwirthſchaft erforder⸗ 
lichen Beſtandtheiken (Wirthſchaftsbeſtand, Inven⸗ 
tarium); welche die Wermeffung ihrer Größe und 
Lage nad, — die Surftbefhreibung (Statiftif) 
dem ganzen Umfange mb Beſchaffenheit nach, kennen 
fehrt. Ihren zweiten Theil nacht die forftlihe Sta: 
tif. Mir verftehen darunter die: Kenntnt aller, auf 
den Erfolg der Forftwirthfchaft ein- und mitwirfender, 
Grundfräfte; folglich daffelbe, was das Wort „Statit” 
in der Mechanik, Phyſik und fogar in der Landwirth⸗ 
ſchaft Längft bedeutet hat. „gs fontmen hier alfo alle Er: 
fahrungen über die Geſetze e des Holzzuwachſes bei ver— 
ſchiedenen Betriebsarten, die Holz- und andere Pro: 
ducten⸗ Ertraͤge bei; verſchiedener Bodenkraft und ihre 
Qualitaͤten oder Werthe in Betracht *). Der: ‚dritte 
Theil der forſtlichen Gewerbslehre handelt von den. ver⸗ 
ſchiedenen forſtlichen Betriebsſyſtemen, ihren Eis 
genthuͤmlichkeiten und Herſtellung im Forſte ſelbſt 
(Forfibetriebseinrichtung) Endlich aber folgt 
viertens die Forftabfchäigung, oder Lehre von ber 





sid Der Berfailer hofft. den erſten Verſuch zu einer ausführs 
lichen Statit in. jenem Sinne mit bdiefer Schrift zugleich 
erſchelnen laſſen zu können. 
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Ausmittlung des For, Natural: und Geld⸗ 
ertrages;, und die Forſthaäushaltkunde, oder 
die Kenutniß vou der ern und Beihäftafibeung. im 
Jorſthaushalte. —* Be 


Die zum "Fichtigen‘ veehen der Forſtperize 
nöthigen‘ Vorken ntniffe laſſen fich nicht wohl eben 
fo, > wie der’ vorbereitende Theil der Productionbleh⸗ 
ve, Z in’chgere foͤrſtliche Beziehung bringem und der 
Forſtwiſſenſchaft unmittelbar Einverleiben;' ſondern 
es verhaͤlt Ic; mit Ausnahme des dorſtrechte da⸗ 
mit. zieinlich ‚gerade: ſo, wie wmit der Mathematik;. weß⸗ 
halb dieſelbe hier zunaͤchſi blos angedeutet worden ſind. 
Alsdann beſchaͤftigt ſich Die Forſipolizei zuerſt mit ge⸗ 
wiſſen Maßregeln, welche für ‚alle Gattungen von Walz 
dungen, lg aHg mein anwendbar find, und zweiz 
tens mit ;den, für bef ondere $: Matungeh,. von MAL 
dern. guͤltigen Maßregeln,,... FE ; 


Die Abtheilung der er in die Wirth⸗ 
ſchafts und in die Polizei⸗Lehre geht dentnach ziem⸗ 
lich auf, daſſelbe hin, was man früher unter niederer 
und Öhüerer ‚Kader auch unter innerer, ‚und‘ aͤuße⸗ 
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— —* —— mdehe dir: —* 
aufgekommene Wortgebrauch ⸗Holzwirthſchaft“ 
ſtatt Forſtwirthſchaft — ſeyn. ‚Man führt dafür an, 
daß das. Harz, — mas übrigens auch aufferhalb: der 
„Waͤlder erzeugt zu werden pflege ⸗ſtets das Hauptob⸗ 
ect des betreffenden Gewerbes ausmadhe.,, Alten, 
— gerade weil’das Holy niht das ausſchließliche 
Object der Forftwirthichaft iſt; die Wälder alfo für eine 
größere Slimme weſentlicher Zwecke beſtimmt find, ‘und 
‘allerdings auch vieles Holz außerhalb derfelben eizeugt 
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wird ;-fo empfiehlt die Bezeichnung Holzwirthfchaft ſich 
am wenigſten; denn nach einer folchen Logik wirde man 
auch die Worte Holzwiffenfhaft, Holzlehran⸗ 
kalt, Ho lzer (ſtatt — — ae eine 
führen > if 

ET u u Y 
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1 —— if, — gleich der Landwirth— 
60 Betgbaukunſt e. ꝛc. — in der Ausuͤbung eine 
Kunft, die Wwar durch ——— Grüundſaͤtze unter: 
ſtuͤtzt wird, in ihrem Erfolge aber —— zugleich 
von einer ‚getbiffen | und Erfahrung abhaͤn⸗ 
gig, iſt; man unterfcheide! ſonach die forſtliche The o— 
rie und Praxis, oder betrachtet fie vielmehr 

als bloſes Gewerbe, oder als Wiſſenſchaft. 


Aue, Gewerb e, Kann fie ohne Weiteres von Jedem 
durch prattiſche Uebung erlernt und handwerkomaſig ig aus⸗ 
geuͤbt werden, als Wiſſenſchaft dagegen fordert ſie ein 
forgfältiges Studium zuerſt der Vorbereltnngswiſſenſchaf⸗ 
ten, und dann der Hauptwiſſen ſchaft. Auch Fann fie 
in verſchiedener Abſi un erlernt werden, und zwar haupt⸗ 
fächlidh :, — 

I, ) Bom fünftigen gemeinen. Praktiker. | 

3.) Vom Finftigen gebildeten Praktiker; | 
3.) Als Zuen werwet fir. 2 andere Ben, © und 
4.) Dom Dilettanten: Ä 


‚Der Erſtere iſt verimndge — ——— und der 
Art der Erlernung feines’ Faches, auch mur auf) eine 
bandwerfömäfige Ausübung deffelben, alfo auf den en= 
gen Umfang eigner Erfahrung, fo wie aud) auf den Ort 
‚beichränfte, ppo er letztere erlangt hat, und kanu ohne 
alle. ewilemieeihiche, Bildung nur Fleinen, im, feinem 


16 € Inbebtung 


Fälle =: dffentlichen ‚Verwaltungen, örftehen..— 4 
wiſſenſchaftlich gebildete Praktiker, (rat ion elle Fo rfts 
wirth) ſezt ſich Dagegen. durch jenes Studium in Be⸗ 
fi, aller Huͤlfsmittel, die Erſcheinungen in ſeinem Fa— 
che aus ihrem Urſprunge der Urſachen zu erklaͤren, ſo 
ferner feine Kenntniſſe durch Benutzung fremder Erfah- 
rungen befonders auf Reifen fhnell zu vermehren, und 
fiber, in, Anwendung zu bringen; auch durch, gigne gründe 
liche Verſuche und Erfahrungen zu bereichern, und 
biefen nicht allein ‚unter jeden oͤrtlichen Umſtaͤuden Ge⸗ 
brauch, ma hen; ; fondern, diefelbe aud) Andern, perftänd- 
lich, mittheilen zu kdnnen. Doch reicht hierzu die Wiſ⸗ 
ſenſchaft (Theorie) ſo wenig, als die Kunft, oder Praxis, 
fuͤr ſich allein. hin, fondern die wiffenfchaftliche Bildiing 
muß, durchaus mit praktiſcher Uebung und, ‚uf ſchauung 
zugleich verbunden feyn. 


86 aber Forſt wirthſchaftliche Keuntniſſe als ‚Hilfe: 
wifenfcpaft für ein drittes Fach ndthig find, / wie . B. 
fuͤr das © Studium der Staatswirthſchaft, Polizei uf. w. 
iſt ein blofes theoretifches‘, und ‚auf die Hauptgrundfäße 
abgefür tes ‚Studium eben fo hinreichend, als ‚Für den 
Dilettanten, unter welchen Tejtern. man in der neuen 
Zeit viele Grumdbeftßer zählt, die hierdurd) nur zu einer 
genauern Einficht in ihre Veirmdgensverwaltuuig — 
gen wollen, . — 


ueber Van, Sinriätng RN Auatität zum forſtw Stu⸗ 
dium, ſo wie über den notbiwendigen,/inäßkiben 
und nüßlihften Umfang defelben, — beim Vortrage. 


nf der zwecmaͤſigſten Maßregeln für Bildungs: 
nalen: und ihre daß BR * der. Forſt⸗ 
pe tel, I: | Zr u HA 


> ik AM wefeniläse —— zum Studium der 


— 588 gehdrt eine zweckmaͤſige Auswahl der 
dem 
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dem Anfänger nothwendigen Literatur. Die ditern 
Schriften aus dem Zeitraumg, vor Burgsborf, die 
mittelft der forft= literarifhen Repertorien uͤberſehen 
werden koͤnnen, haben in biefer Beziehung jett feinen 
Werth mehr, und auch aus denen des neuern Zeitraums, 
koͤnnen zum vorliegenden Zwed nur die wichtigere auds 
gehoben werben. 


Hundes hagen Encyclopable. I. — —8 
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Ueberſicht der forflichen Literatur. 





—— Allgemeine Forſt⸗Literatur. 
A. Syſteme und Lehrbuͤcher. J 


Medikus (L. W.) Forſthandbuch, oder Anleitung zur 
deutſchen Forſtwiſſenſchaft. Tuͤbingen 1802. 8. (Be⸗ 
ſchraͤnkt ſich blos auf die Forſtwirthſchaftslehre.) 
(Pr. 3 fl. 36 Er.) 

Malther (F. L.) Lehrbuch der Forſtwiſſenſchaft. Zweite 
vermehrte und verbeſſerte Auflage, Gießen 1803. Ent: 
hält die Forſtwirthſchaftslehre. Zweiter Theil, 
Gießen 1809. Handelt von der. Staatsforftwirthidhaft 
und Forftpolizei. | (Pr. ı fl. 30 fr. 
Egerer G. Ch. J. F.). Die Forſtwiſſenſchaft. Erſter 
Theil, Frankfurt a. M. 1812; Il. Th. 1813. (Pr. 7fl.) 


Diefe drei Lehrbücher find hauptſaͤchlich für den alade⸗ 
mifben Vortrag auderfehen und eingerichtet. 


Hartig's (©. 2.) Lehrbuch für Foͤrſter und die es wer- 
den wollen. Erfte Auflage. Tübingen 1808. I1I. Theile 
in 8. Sechöte Auflage 1820. (Pr. 7 fl. 12 fr.) 

Pfeil (W.) volftändige Anleitung zur Behandlung, 

Benutzung und Schägung der Zorfte. Ein Handbuch 
für Forſtbediente, Gutöbefiger und Magiftrate ıc. 
Erfter Band, Zuͤllichau und Zreiftadt 1820. Il. Bd. 

1821. gr. 8. (Pr. 14 fl.) 

Klein (3. 3.) Forſthandbuch für praftifche Forftmän- 
ner und die, welche ed werden wollen. Erfter Band, 
Fünftlicher Anbau der Wälder, Zweiter Band, nas 
türliche Holzzucht, Behandlung ber Wälder, Berech⸗ 
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nung des Ertrages. Frankfurt a. M. 1826. gr.8. mit 
Kupf. | = (Pr. 5 fl. 24 Er.) 
Die Beſtimmung biefer drei leztern Schriften ergiebt- 
fih (bon aus dem Titel. Erit angefangen ift ferner noch: 
J. Roga Lehrbuch der Forſtwirthſchaft und ihrer Huͤlfs⸗ 
wiſſenſchaften. Erfter Theil, se Abth. Anfangsgründe der 
Matbematif. Tübingen 1826 8. 3 fl. ze Abth. Anfangs» 
gründe der Naturwiſſenſchaften. 1827. 3 f. 
MWidenmann (W.) das Syftem der Sorftwiffenfchaft ıc. 
Tübingen 1824. gr. 8. 94 ©. 54 fr. und Ebendef- 
felben: Weber den Zweck und Begriff der Forftwirth- 
ſchaft ꝛc. Tübingen 1826. 8. 608. ° (Pr. 36 fr.) 


Obſchon beide Schriftchen fih nur auf kurze e Umriſſe bes 
ſchraͤnken, find fie doch binfichtlich des Formellen der Forſt⸗ 
wirtbfcaftelehre beachtenswerth. 


B. $orft- Handbuͤcher. 


Behfbein (Dr. J. M.) die Forſt- und Jagd⸗ Wiſſen⸗ 
ſchaft nach allen ihren Theilen, fuͤr angehende und 
ausuͤbende Forſtmaͤnner und Jaͤger. Von einer Geſell⸗ 
ſchaft ausgearbeitet. Erfurt und Gotha. gr. 8. (Bes 
reitö-find, vom Jahr 1817..an , bis gegenwärtig von 
diefer Schrift etliche 20 Bände erfchienen und fie wird 
noch weiter fortgefegt.) (Pr. etwa 50 fl. oder 90 fl. 


C. Worterbacher. 


Handbud) für praftifche Forſt⸗ und Jagdkunde, von ei⸗ 
ner Geſellſchaft Forſtmaͤnner und Jaͤger, in alpha: 
betifcher Ordnung. IIL Bände in 8. Leipzig 1796. 

(Pr. fl. 13—) 

Bofe (K. A. H. v.) neues, allgemeines, praktiſches 
Woͤrterbuch des ——— x. ꝛc.) Leipzig, 2 Bände 
1810. 8. (Pr. fl. 8—) 

Hartig (©. 2.) Anleitung zur Forſt⸗ und Waidmanus⸗ 

Sprache. 8. Tübingen ze Aufl. 1821. (Pr. Ifl. 45 kr.) 
2 * 
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D. Zeitſchriften, afo wie, Magazine und 
. Archive vermifchten Inhaltes. 


Mofer, Forſtarchiv. Ulm 1788 bid 1796. XXXIX. Baͤn⸗ 
de in 8. Fortgeſetzt durch Gatterer unter dem Titel; 
neued Forftarchiv. * Ulm 1796 bis 1804. XII. Bände 
in 8. | (Pr. fl. 60—) 

Hartig (ER. ) Journal für dad Forſt-, Jagd und Fi⸗ 
ſchereiweſen. Marburg, 3 Jahrgaͤnge von 1806 bis 
1800. (Pr. jeder Jahrg. 7 fl. 12 Er.) 

Diana, eine Gefenfhaftsfchrift zur Erweiterung der 

Forſt- und Jagdkunde zu Waltershaufen; herausgege- 
ben von Dr. 5. M. Bechftein. Gotha. u. Schnepfen- 
thal vom Sahr 1797 bis 1814. (Wird durch Laurops 
Annalen nunmehr fortgefeßt.) 4 Bände (Pr. fl. 16. 8 kr. 

Laurop, Annalen der Forſt— und Jagdwiſſenſchaft. Darm: 
ftadt und Marburg, VI. Bände, v. 1811 bis 1823: "Die 4 

legten Baͤnde auch unter d. Titel: Annalen der Societät 
der Forfte und Jagdkunde. (Pr. jed. Hft. fl. 1.12 fr.) 

Ebendeffelben Jahrbücher der gefammten Forft- und 
Jagdwiſſenſchaft und ihrer Literatur. I. Jahrgang, Hei⸗ 
delberg 1823. N. Jahrgang daſelbſt 1824. IM. Jahrg. 
daſ. 1 — 1825. 1 1828. 

Preußen) von n 1816 bis 1026. * —— 

Mayer (EF.) Zeitſchrift für das Forſt⸗ und Jagdwe⸗ 
ſen im Koͤnigreich Baiern. Muͤnchen, vom Jahre 1812 
bis 1820. Drei Jahrgaͤnge! (Pr. fl. 26. 24 kr.) 

Dieſelbe, fortgeſetzt von St. Behlen, (jeder Band 
oder Jahrg. in 4 Heften): Erſter Jahrgang. Bamberg 
1823. Zweiter Jahrgang daf. 1824. Dritter Jahrgang, 
Frankfurt 1825. Vierter, fünfter Jahrgang, Samberg - 
1826 und 1827. 

Pfeil‘ (W:) kritiſche latter fuͤr m und Jagd⸗ 





‚eruleitung. 2 
wiſſenſchaft, in Verbindung mir meßrereni®elehrten 


herausgegeben (erſcheint in Heften, wovon ſtets zwei 
einen Band ausmachen). Erſter Band, Berlin 1822 
und 1823. Zweiter Band, Leipzig 1824 u. 1825. Drit⸗ 
ter Band, Leipzig 1826. 

Hundeshagen (J. Eh.) Beiträge zur gefammten Forſt⸗ 
wiſſenſchaft (in zwangloſen Heften, deren drei einen 
Band ausmachen). Erſter Band, Tübingen 1824 u. 
1825. . Zweiter Band, daf. 1825, 1327. 

Allgemeine Forit- und Fagd-Jettung, beraus— 
gegeben von St. Behlen. Erjter Jahrgang, Frank: 
furt 1825. Zweiter Jahrg, daf, 1826. Dritter Jahrg 
daf. 1827. 


Forſt-literariſche Nepertorien. 


Satterer (Dr. C. W. J.), Allgemeines Repertorium 
der forftwirthfchaftlichen Kiteratur. Ulm 1796..2 Bäns 
de in 8. | (Pr fl. 3—) 

Deffelben, neues Forftardiv. Ulm 1796. (Enthält 
die Fortfegung von erfterem bis zum Jahr 1802.) 


Beide zugleich Eritifhen Inhaltes. 


MWeber (Dr. d- 3.) Handbuch der dEonomifchen Tites 
ratur. 

ir Theil Or Band, auch unter dem befondern Titel: 
Handbibliothef der deutfchen forftwirehfchaftlichen Li⸗ 
teratur. Berlin 1803. (Pr. fl. 4—) 

Deffelben Zr Theil. Berlin 1809. (Pr. fl. 3. 30 kr.) 
Enthält die erfte Fortfegung. 

Deffen ar Theil. Breslau 1816. (Pr. fl. 3) 
Weitere Fortfegung. | 


22 Cinletitung. 


Hr Beſondere Zorfiliteratur, - 
| * oder | 
Schriften über bie einzelnen Theile der Forftwiffenfchaft. 


Die hierher gehörigen Schriften werden in den betrefs 
fenden Abfchnitten felbft er werden; überhaupt 
aber hat der Verfafer in diefer Ausgabe die forſtliche 
Literatur in einem engern Umfange als früber anführen 
zu dürfen geglaubt; — theils weil ein neues, vollftändis 
ges literärlibes Repertorium zu erwarten ſteht, theils 
aber, weil er in feinen Beitrdgen zur Soritwiflenihaft 
die neueften erfheinenden forftliden und das Forſtfach 
berührenden Schriften, feit 1823 fortlaufend nachtraͤgt. 


Erfter Haupt»-Theil. 





Forſtwirthſchaftslehre. 
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Die Forftwirthfchaftslehre zeigt: wie die (zeitli— 
hen und oͤrtlichen) „Beſtimmungen der Wäl 
„der — durch eine kunſtgerechte und wirthe 
„ſchaftliche Behandlung des Holzlandes an 
„id — verwirklicht werden fonnen,“ 


Sie zerfällt in zwei Hauptabfhnitte, nämlich 


in die forfkliche Prodnetionälehre, und 
in die forſtliche Gewerbölehre, 





Erſter BERNER . 





Forſtliche Productionslehre. 
6. 1. — 


Die borſtliche Hroductionslehre begreift die Grund: 
fäge einer moͤglichſt vollkommenen Fortpflan— 
sung, Benutzung und Erhaltung(Pflege) der 
Waldungen. ‚Da diefe Grundfäge groͤſtentheils aus 
der Naturgefchichte der wilden Forftgeiwächfe oder Forftz 
Botanik entlehnt werden müffen, fo macht diefe auch 
ben porbereitenden Theil ber forſtlichen Producz 
tionölehre aus, wogegen der angewandte Theil 
berfelben die filr die Fortpflanzung, Benußung. und Erz 
haltung der Wälder abftrahirte Grundfäse ſelbſt enthält. 


26 Forſtliche Probuctionglehre. 


Ueber die Nothwendigkeit, bie Forſtbotanik (und 
unter gewiffen Umftänden auch andere Theile der Naturs 
Funde) in den vorbereitenden Theil der Waldwirthſchafts⸗ 
lehre aufzunehmen, vergleihe man meine Methodologie ıc. 
der Forftw. (oben S. 30 Nr. 51.). Sie iſt ſo weſentlich, ale in 
der Araneitunde die pharmacevtiſche Chemie. und Botanik, 
neben: der allgdmeinen Themie und Botanik, und die bes 
fondere Anatomie und Phyſiologie des Menſchen, neben 
der allgemein vergleibenden Unatomie und Phpfiologie 
des gefammten Thierreiche. 


Vorbereitender Theil der Waldwirthſchaftslehre. 
Forſtbotanik. | 


$. 2. 


Die Forſtbotanik, oder die Kenntniß von 
der Befhaffenheit und den Eigenfchaften der 
wilden Forſtgewaͤchſe, zerfällt in die allgemei- 
ne und in die befondere. 


| Die allgemeine Sorftbotanif(Dendrologie), 
lehrt die allen Zorftgewächfen zufommenden Beſchaffen⸗ 
heiten und Eigenfchaften Fennen. 2: 


Sie begreift viele — 2— aus der allgemeinen 
Botanik, Phyſik und Chemie, in engerer Anwendung auf 
die Forſtgewaͤchſe, und behandelt in diefer beſondern Bes 
iehbung die Terminologie, Anatomie, Chemie, 

anifolsgie, Dathologie und Geographie ber 
orſtgewaͤchſe. — Dem wiffenfhaftlich gebildeten, technis 
ſchen Forſtmanne ift fie unentbehrlich, für den gegenmwär- 
tigen Zweck aber wird es hinreihen, das Wichtigere dar— 
aus nur fo weit, als es für den weitern Vortrag noth« 
wendig ift, in einer eigenthümlichen — —— der Ma⸗ 
terien auszuheben. Man wird demnach hier feine volls 
ftändige ſyſtematiſche Pflanzen» Phnfiologie ıc. ꝛc. in Er» 
wartung ftellen wollen, um fo weniger, als der Verf. die 
befondere Herausgabe einer folhen bereits döffentlih ans 
getündigt hat. 
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Die befondere $orftbotanif (Dendrographie), 
unterrichtet über die, hinfichtlicy der Kultur wichtigen, 
befondern Eigenfchaften der einzelmem Forftgewächfe. 


Sie iftin jeder Hinficht ein wichtiger , vom Wortrage der 
Forſtwiſſenſchaft nie zu trennender Theil (M. f. 58.) 


Allgemeine Forſibotanik. 


.% 3 


Unter die wichtigſten Eigenſchaften der. Forftgewächfe 
und ihr Verhalten gegen die Außenwelt, deren nähere 
Beichreibung fpäterhin Gegenftand der befondern Forſt— 
botanif ift, gehören: 


A, ihr Wachsthum, B. ihre Dauer, a 
Sorm, D. ihre Stärke (Größe), E. ihre 
Bewurzelung, und F. Belaubung. G. das 
‚Alter Get) der Fruchtbarkeit, H.. ihre 
Bluͤthe, I ihre ruht, R. ihre Saamen, 
L. ihr Verhalten gegen Witterung, (Klima). 
M. Ihr Vorkommen, N. ihre Verbreitung. 
Ihr Verhalten in Beziehung O. auf Lage, P. 
aufBoden, und Q. auf Fortpflanzung. R. 
Shre Produkte, S ihre Feinde, T. Krank: 
‚heiten und U. Spielarten. 


Literatur 





Sprengel (Dr. Kurt) von dem Bau und der Natur 
der. Gewaͤchſe. Halle ı8ı2. Mit 14 Kpfım .. 
Deffelben, Anleitung zur Kenntniß der Gewächfe- 
2 Theile. Halle 1816. mit Kpfrn. (Der zweite Theil. 
Halle 1817. Enthält die. Klaffififation und Beſchrei⸗ 
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bung der Gewaͤchſe Ba natürlichen Verwandſchaf⸗ 
tem) 
Kiefer (Dr. D. G.), Elemente der Phytonomie. Er⸗ 
ſter Theil. Phytatomie. Jena 1815. 8. mit 6 Kpfrn. 
Link (H.F.) Elementa philosophiae botanicae, Bevolini. 
8. 1824. 


Auch gedört hierher zum Theil Reum'ß NE 
nik. Zweite Auflage. Dresden 1825. 


A Dom Wachörhum der Holzarten.” 


9 4. 


a.) Die wichtigften Forſtgewaͤchſe, die Holzarten, wach⸗ 
ſen zwar langſam, aber als perennirende Gewaͤchſe 
ſetzen ſie dieſes Wachsthum bis an ihr Lebensende 
mehrere Jahrhunderte lang fort, indem fie aus den 

Knospen, in denen ihr Leben während den Still 

ſtandsperioden der Begetation (Winter) fi ch erhaͤlt, 

"jährlich ſowohl neue“ Berlängerungen oder Theile 

1a (Sproffen) bilden, ald auch durch Bilding neuer Ge⸗ 
faͤße am aͤußern Umfang, der ‚Altern, ihr Bolumen 
vergroͤßern. 


Abweichung ir der Be ro rungswe ſe der verſchlede⸗ 
nen Pflanzen und Thier Der ie mepe A 


b.) Von den übrigen Gewächfen zeichnen fic) die Holzarz 
ten noch durch einen vorzuͤglich ausgebildeten innern 
Organismus aus. Diefer befteht zunächft aus dem 
Holzkoͤrper und Rindenförper,' deren erſterer 
wieder aus Mark-und Holz, der andere aber aus 
Baft und Rindenſubſtanz zuſammengeſetzt iſt. 
Jeder dieſer einzelnen Theile oder der innern Haupt: 
organe, laͤßt ſich aber wieder in gewiſſe Elementar⸗ 
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organe — oder in das Zelleng ewebe und. in Spi⸗ 
ralgefäße — zerlegen. 


©.) Die Zellen find edige, oder auch ſchlauchſdemig 
ausgedehnte, und aus einem dichten Membran ge⸗ 
bildete, mit Saft erfüllte Bläschen, von ——— 
der Feinheit. 


4) Die Spiralgefaͤße beftehen in hohlen, von einem 
Ende der Pflanze bis zum andern vertifal auffteigen= 
den Röhren, die durch fpiralfdrmig ſich windende, und 
zufammen verbundene Holzfafern gebildet werden. 


e.) Erftere dienen zur Saftführung und Affimilation, 
leßtere zur Refpiration oder laſtfdemigen — 
dung verſchiedener Stoffe. 


£.) Dom Mittelpunfte aus gegen den Umfang, liegen in 
den Holzarten die innern Hauptorgane in folgender 
Ordnung an einander: 


Mark Ze 
Holz Holzkörper. 
Splint 
Baſt 
Sekt | Rindenkdrper. 
Oberhaut 


8.) Das Mark (Markröhre, Kem), beſteht aus einem 
eckigen, urſpruͤnglich ſehr ſaftreichen Zellengewebe. 
Es iſt nur in den jungen Pflanzen und Zweigen vor⸗ 
handen; vertrocknet allmaͤhlich, und die Marttuhre 
fuͤllt mit Holzſubſtanz ſich aus. 


Verſchiedene Weite der Markrdhre, und „ ſcheinba⸗ 
rer Mangel in der Wurzel, 


5.) Das Holz umfchließt, die. Markröhre unpittefber, 


i. 


ee 
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und ift aus fchlauchfdrmigen Zellen, und aus Spi⸗ 
ralgefaͤßen zuſammengeſetzt. Durch das Vorhanden— 
ſeyn der letztern im Zellgewebe.wird die Bildung ei— 
nes eigentlichen Holzes ſelbſt bedingt. Außer dem 
Holze, beſitzt kein Theil der ———— Pflanzen 


Spiralgefaͤße. 


Zerſtreuter Holzkoͤrver in den krautartigen und di 
perennirenden Gewaͤchſen. 


Das Holz vergrößert ſich an feinem äußern Umfange 
oder gegen den Ball hin, im Laufe des Sommers 


durd) eine neue Lage (Holzring, FZahresring), 


weßhalb man im Stande ift, in unferm Klima 


dad. Alter der Holzarten nad) der Anzahl diefer Holz= 
ringe zu beftimmen. 


Urſache der deutlichen Ubzeihnung der Yahresringe. 


Bufänige Entftehung * Doppel: der fogenannten Jo⸗ 
bannigringes. 
Nahmweifung des alters durch den Wulft und den Quirf, 


k.) Die äußerften oder juͤngſten Holzringe nennt man, 


zum Unterſchied der innerften aud) Splint; und fie 
unterfcheiden ſich vom reifen Holze blos durch eine 


weniger vollftändige Verdichtung oder Verholzung 


ihrer Gefaͤßwaͤnde. 


1) Um den Splint ſchließt ſich der Baſte an, welcher 
aus einem ſehr feinen, ſchlauchfoͤrmig gedehnten Zell: 
gewebe beſteht, und aus fo vielen hoͤchſt feinen Baft: 


lagen: zufammengefegt ift, als die Holzart Jahre 


zählt; indem gleichermaßen, — wie das Holz; nad) 


— 


außen, — der Baſt nach innen zu ſich jaͤhrlich durch 
eine neue Lage verſtaͤrkt. Es beruͤhren ſich alſo die 
juͤngſten Theile beider Organe ſtets unmittelbar. 
Sie ſind zugleich die thaͤtigſten von allen, auf deren 
ESdhhelbelinie der meiſte Saft angehaͤuft iſt, und wo 


Allgemeine Forſthotanit. 31 


alle neue Vergroͤßerungen der Holzpflanzen, dem Um: - 
fange nach, ſtatt finden. | 

Das Holz im Innern des Stammes wird, wie hohle 

Bäume beweifen, zuleßt für die Vegetation indifferent, und 


das Leben erhält ſich ftets zwifhen Baſt und Eplint, und 
in der Knospe. a. 


ee 

m.) Die Rindenfubftanz endlich befleidet den Stamm 
nach außen, und befißt in dem Marfe ähnliches, 
jedoch aus Heinern, gedrängteren Zellen beftehendes 
Zellgewebe. In der Jugend ift fie faftreih, und mit 
einer dichten Membran oder Oberhaut (epidermis) 
gegen die Luft geſchuͤtzt, in hoͤhr em Alter aber geht die: 
felbe verloren, und der äußerfte Theil der Rindenfub- 
ftanz wird faftleer, berſtet auf und flirbt ab. 


Periodiſche Reprobuftionen ber Rindenſubſtanz. 


n.) In horizontaler Nichtung find der Mittelpunft der 
Holzpflanzen — das Mark, und äußere Theil, — 
die Rindenfubftanz, unmittelbar durch die fogenannte 
Marfftrahlen (Spiegelfafern), d. h. durd) Bün- 
del horizontal geftred'ter Zellen, welche den Saft von 
innen nach außen (und umgefehrt,) leiten, — vers 
bunden. 

Wuͤrkung der Markſtrahlen auf die Reproduktion vers 
fbiedener Theile. . 

0.) Jene verfchiedene Organe find mit Säften erfüllt, die 
bei jeder Holzart eine eigenthämliche Befchaffenheit 
befigen. Bei allen unterfcheidet man jebod) befonders 
noch den allgemeinen Nahrungdfaft, den Bil: 

. +» dungsfaft und die. ausgefhiedenen Säfte, — 
im Gegenſatze bes rohen Nahrungsftoffes. 
Der .erftere befteht in einer, vom Wafler am wenig- 
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ften werfchiedenen,. waͤßrigen Flüßigkeit, die .erft im 
Drganismus den Bildungsfäften verähnlicht wird; - 
und zu diefen zahlt man namentlicdy: den Schleim, 
Zuderftoff, das Stärfemehl, die Farbeſtof— 
fe, Dele, Balfame, Salze; zu den audgefchi:- 
denen Säften aber: Luftarten, Waffer, Gum— 
mi, Darze ic. 
Abweihende Anſichten binfihtlih diefer verfhiebenen 
Säfte; und eigenthämlihe Ummwandlungsfähigkeit derſelben. 
p.) Auf den ſehr vollſtaͤndigen, vegetabiliſchen Organiss 
mus der Holzarten, gruͤndet ſich zugleich das ſehr 
ſtarke Reproduktionsvermoͤgen derſelben, fo 
wie ihre Faͤhigkeit, zu wiederholten Malen fruchtba⸗ 
ve Saamen zu. erzeugen. | 


Umfang jenes Reproduktionsvermoͤgens. 


Umgekehrtes Verhaͤltniß, zwiſchen diefem Reproduk⸗ 
tionsvermoͤgen, im Thier- und Pflanzenreiche. | 


Grund und anatomifcher Unterſchied, zwiſchen peren⸗ 
nirenden und nicht perennirenden Pflanzen. 


B. Bon der Dauer der Holzarten, 


$. 6. 


e.) Das Wachsthum der Holzarten nach den oben darge⸗ 
ftellten Geſetzen, geht nicht bei. allen gleihfdrmig , 
fondern bei einigen fchneller, bei andern langſamer 

. von ftatten, auch pflegt im Allgemeinen die Lebends 
dauer derfelben mit ihrer Schnelfwüchfigfeit im ums 
gefehrten Verhältniffe zu ftehen. | 


b.) Ferner, erreicht jede Holzart früher oder ſpaͤter einen 
gewiffen Eulminationspunft im Wachsthum, d. h. eis 
nen Zeitpunkt, von dem aus ihr jährlicher Zuwachs 

an Maffe weniger, als im Durchfchnitte jedes frds 
here 


— mm - — — — ne 


Allgemeine Forfibotanif. 33 


bere Zahr ihres Alters, beträgt. Diefe Verminde⸗ 
rung ihres Zuwachfes nimmt gegen ihr Kebensende 
hin immer mehr zu, und zuweilen wird fie von ins 
nen durch Faͤulniß flärfer zerflört, als fie fich nad) 
außen vergrößert, und ftirbt dann allmählicy ab. 


t.) Bei den am längften dauernden Holzarten verfließt 
bis zum Tode wohl ein Zeitraum von 500 bis 600 
‚Jahren. 

Ungühftiges Klima und Boden ze. ıc. Föniten die Le⸗ 
bensdauer einet Holzart fehr verkürzen, und fie durchlauft 


die verfhiedenen Ledensperioden alsdann in fürzerm Zeit⸗ 
Tanne, 


C. Bon ber äußern Form der Holzgewaͤchſe. 


$. 7: 

An jeder Holzart unterfcheidet man, außer der Mur: 
zel und dem Stamme, noch den, beide trennenden 
Wurzelftod (rbizoma), aus dem der abgehauene Holzs 
ffamm fehr leicht wieder reproduzirt. Bildet ſich über dies 
fem Wurzelftode (vom Saamen aus) nun ein einziger, 
ftarfer, und mit einer regelmäßigen Krone verfehener 
Stamm (Schaft), fo nennt man die Holzart einen Baum; 
entitehen hingegen daſelbſt mehrere ſchwaͤchere, ſich viel— 
faͤltig und ohne regelmaͤßige Krone verzweigende Staͤmm⸗ 
chen zugleich, fo heißt fie ein Strauch (frutex); und 
wenn diefer, fo oft er einige Fahre vegetirt hat, abftirbr, 
und aus dem Wurzelftode fi) wieder erzeugt, — einen 
Halbftraud oder Staude (frutex minor, suflrutex). 
In technifcher Beziehung wird die Länge, Dicke und der 
mehr oder weniger gerade, der Walzenform fich nähernde, 
Wuchs des Baumftammes wichtig. 


Sundeshagen Encyclopaͤdie. I. 3 
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Bedeutung der forſtlichen Bezeihnung von Wipfel, 
Krone, Bald, Zopf, Zopfende, Stammenbe, 
Stamm, Heifter, Stange, Meidel. 


D. Von ber Größe (Stärke) der Holzarten. 


6. 8. 


Die Baumarten erreichen, unter günftigen Lokal— 
verhältniffen, eine oft Erflaunen erregende Größe; die 
aber um fo mehr abnimmt, je weniger hauptfächlich 
dad Klima eined Orts ihrem Bedürfniffe entfpricht. 
Daher finden wir fie oft in Sträuche ausgeartet. 

Einfluß des zu warmen und zu Falten Klima’s. 


Was laͤßt ſich Parrot's Anſicht, über den niedrigen 
Wuchs der Pflanzen an hohen Stellen, noch zufügen? — 


E. Vom Wurzelbau der Holzarten, 


. \. 9. | 

a.) Die Wurzeln find beftimmt, den Pflanzen ven 
hauptfählichften Theil der nöthigen Nahrungs- 
ftoffe aus dem Boden zuzuführen. Die wefentlich- 
ften diefer Nahrungsftoffe beftehen aus Waſſer und 
Luft (Sauerftoffluft), und nur zufällig auch aus an— 
dern Stoffen. Daher verbreiten die Holzarten, je 
nachdem ihr Beduͤrfniß nach Feuchtigkeit oder nad) 
Luft größer ift, auch ihre Wurzeln entweder mehr 
in der Tiefe, oder zunächft der Oberfläche des Bo— 
dend, und die Richtung aller Wurzeln ift von diefer 
Doppelbeftimmung abhängig. (Pfahle, Seiten: 
und Saug-Wurzeln,) Tiefer als die äußere Luft 
in den Boden einzudringen vermag, bildet und ver: 
längert ſich demnach auch Feine Wurzel. 
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Irrige Anfiht, von dem meckaniſchen Miderftand Iufts 
dichter Erdlagen (Thonfhichten), gegen das Eindringen 


der Wurzeln. | 
b.) Die Wurgelmenge eines Baumes ficht mit der 
Größe feiner Krone in einigem Verhaͤltniß. 


e.) Je ſchlechter ferner die Befchaffenheit des Erdgemi- 
ſches iſt, je mehr ift Tiefgrändigfeit und Lockerheit 
deffelden zum Gedeihen der Holzarten nothiwendig, 
und eben fo umgekehrt. 


d.) Die Wurzeln befigen Feine eigentlihe Markröhre, 
vergrößern fich aber auf gleiche Weife wie der Stamm 
und feine Aeſte. Namentlich fcheinen fie jährlich ei- 
nen Theil ihrer feinen Saugwurzeln zu verlieren, 
und neue wieder zu erhalten, 


F. Bon der Belaubung der Holzarten. 
91 $. 10. 
a.) Die Belaubung beſteht eutweder in eigentlichen Blaͤt— 
gern, oder in Nadeln; daher man die Holzarten 
in Laubhoͤlzer und Nadelhölzer theilt. 


h.) Durch dieſe Belaubung nehmen die Holzarten fenchte 
Dünfte und im Dunfel Sauerfloffluft aus der At- 
mosphaͤre auf und geben Kohlenfäuse dahin zurüc; 
während dieſelbe im Sounenlichte umgefehrt Kohlen 
fäure aufnehmen und Sauerftoff ausftoßen. Alle 
nicht grünen Pflanzentheile nehmen ftets blos Sauer- 
ftoff auf und geben Kohlenfäure zuruͤckk. Man kann 
Dies den Refpirationsprozeß der Blätter und 
anderer Gewächötheile nennen, | 


Alles, was den Bewächfen den freien Zutritt des — zu 
ihrer Mefpiration erfoiderliden — Libtes und Than: 


== 


36 


J 


Allgemeine Forſtbotanik. 


niederfalles verhindert, folglich jede Beſchirmung von 


boͤherm Holze ꝛc. wirft eben fo ſtoͤrend auf jene wichtige 


Lebensverrihtung, als wenn den Thieren, die zum Athmen 
nöthige Luft entzogen wird. Wie beilestern, fo barf 
man aber auch für jene Störung der Nefpiration bei deu 
Gewähfen den Ausdruck „Verdaͤmpfung“, ftatt dent 
gewoͤhnlichen „Ver daͤmmen“ — gebrauden; denn ein 
Damm kommt bier nicht in Beziehung. 


c.) Das Blatt ift aus Zellgewebe und Spiralgefäßen zus 


fammengefest, welche leßtere vom Blattftiele -aus, 
wo fie vereint find, fich in die Rippen und das Ge— 
raͤder des Blatts gegen das Licht, welches fie zur leb— 
hafteren Ausfcheidung des Eauerftoffs ꝛc. ıc. reizt; 
verzweigen. Die Nadeln befigen nur im Innern ein 
zelne Spiralgefüße, und diünften, wie alle Pflanzen 
mit zugerundeter Belaubung, nur wenig aus; ſchei— 
nen dagegen durd) das vorwiegende Zellengewebe der 
Nadeln mehr zur Anfaugung aus der Atmosphäre ges 
ſchickt. | . 

Ohne Sonnenlicht ift feine wahre Vegetation möglich; 


und bei hinlängliber Feuchtigkeit im Boden, ift der Kicht» 
genuß der Maasitab für das Wahsthum. 


Einfluß der fogenannten Spiralgefäßbündel auf 
die Form und Stand der Blätter, Knospen, Xefleıc. ıc. 


d.) Der Bau oder die Gefäße der Blätter verholzen fich 


im Laufe der Vegetation immer mehr, weßhalb fie 
endlich ihre Funktion nicht mehr zu verrichten vermd= 
gen, und zulest abfterben und abfallen. 


e.) Die Belaubung reproduzirt fic) jährlic) Durch die Knos⸗ 


pen, fie fällt aber nicht bei allen Holzarten ſaͤmmt— 
lid im Herbfte ab, fondern bei einigen Holzarten 
nur der ältefte Theil, wogegen der Reft mehrere Jah— 
ve hindurch ausdauert. Man nennt daher die legtern 
immer (winter) grüne, die übrigen: fommers 
gruͤne Holzarten. 


% 
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Maasftab für die Dauer der Belaubung, 


Urſache und Stelle ber Trennung des abgeftorbenen 
Blattes. 


f.) Der Knospenaufbruch oder die MWiederbelaubung im 
Frühjahr, erfolgt bei jeder Holzart nicht früher, als 
bis die Bodenwärme und die mittlere Luftwaͤrme des 
Tages eine gewiffe Höhe erreicht haben. Gewoͤhn⸗ 
lich find es die Monate, in welchen die Differenz zwi— 
fchen der Temperatur ded Morgens und Mittags am 
gröften ift. 


Nähere Darftellung diefes, in allen Erdtheilen, fich gleich 
bleibenden Naturgefebes. 


Aus dem MWiederausfhlage der Bäume läßt fib daher 
die augenblidlibe Temperatur, und aus der Zeit, worin er 
geſchieht, das Örtlibe Klima) ſehr zuverläßig beurtheis» 
len, weßhalb der Forfimann diefen Gegenſtand forgfältig 
beachten muß. ' 

8.) Den Zeitraum, vom Laub= oder auch Blüthen- Aus: 
bruche an, bis zum Blätterabfalle, oder der Saamen: 
reife, kann 'man durd) die. jährliche Vegetationszeit 
oder den Sommer des Gewächfes bezeichnen. 
Bon der Witterungsbefchaffenheit während deffelben, 
hängt fein Gedeihen ab. 


G. Vom Alter (Zeit) der Fruchtbarkeit ber 
Holzarten. 


6. 18: 


a.) Nicht perennirende Gewächfe tretem nach völliger Aus— 
bildung ihres Habitus im die Bluͤthe, und fterben nach 
vollendeter Saamenbildung ab; die perennirenden 
aber beginnen zwar auch erft nach Erlangung eines 
gewiffen Grades von Ausbildung zu blühen, wachfen 
jedoch fernerhin (obwohl langfamer), unter mehr 
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maliger Wiederholung des Saamentragend, noch fort. 
Die Neigung der Pflanzen zum lebhaften Wachsthum 
und zur Saamenbildvung ſtehen vwechfelfeitig einander 
7 bireft entgegen; ſo — daß alles, was erſtere fordert, 
letztere länger aufhält, und eben fo — umgelehrt · 
Magerer Boden, ungünſtiges, das Wachsſthum hem⸗ 
mendes Klima, Verſtummelung der Gaftorgane ıc. te. ıc. 
rufen die Fruchtbarkeit früher hervor. Fetter, nabrbafter 
Boden, vieler Kegen und jede Begünſtigung des Nahrungs⸗ 
zufluffes, halten dagegen die Fruchtbarkeit länger zuruͤck. 
b.) Daher ift die Saamenbildung ver Holzarfenr am zahl= 
reichften und vollfonmenften vor der Zeit an, wo die= 
felbe den Eulminationspunft ihres Wachsthums 
($.6.) erreicht haben. Sie gelangen aber fhom früher, 
and zwar gewoͤhnlich in der Hälfte des Zeitraumes, 
von ihrem Entftehen an bis zu jenem Culm. Punkte, 
zur Fortpflanzungsfaͤhigkeit durch Saamen, obwohl 
dieſer Zeitpunkt noch durch mancherlei andere Neben⸗ 
umſtaͤnde beſtimmt wird und ſtets um ſo weiter hin— 
aus tritt, je geſchloſſener und ſchattiger die Beſtaͤnde 
aufwachſen. Mar wird dies hinſichtlich der Anga- 
ben in der fpeciellen Forſtbotanik zu beruͤckſichtigen 
willen. — 


<.) Selbft im Alter der vollſtaͤndigſten Fortpflanzungs faͤ⸗ 
higfeit, verhindert die Jahreswitterung gar oft die 
Saamenbildung der Waldbäunte, fo, daß diefelbe ſtets 
nur in gewiffen Zeiträumen diefe einmal vollfommen 
zu Stande bringen. 


H. Von der Blüthe ber Holzarten. | 
6. 12. 


a.) Der gröffe Theil — und namentlich die wichtigften — 
unſerer deutfchen wilden Baumarten gehören zu der 
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Familie verfägchenbläthigen Gewächfe (Amenta- 

ceae). E85 find darunter wieder die meiften Zwits 
terpflanzen (Einhäufige), mehrere aber getrenn 
ten Gefchlechted.. Leztere zufammen zeigeh in ihren 
Blüthen weder die vollfommene Ausbildung der Blus 
men, noch die, Sarbenpracht der Zwitterblüthigen. 


Gegen den Gebrauch ber Bezeichnung „awitterpflan 
je’ bat man Einwendungen gemadbt; allein er ift fo fols 
nal und anwendbar, wie der Namen für die Zwit: 
terblume. Maß in lezterer fib in einer Blume vers 
u ftept dort auf einem Gewäds: Individuum beis 
ammen. 


b.) Die Blüthen brechen entweder aus den jüngften 
Trieben, oder aus den Eeitenfnospen der ältern 
Zweige. Bei:mehreren Holzarten find hier ſchon im 
Herbfte vorher die Entwürfe zur Blüthe für fi), 
oder in Blüthenfnospen verfchloffen, — vorhanden, 
und laffen die Anlage oder Ausficht auf ein Saamens 
jahr im voraus beurtheilen. 


c.) Die Zeit des Blaͤtheausbruches, faͤllt bei einigen 
Holzarten mit dem des Laubes zuſammen, bei andern 
erfolgt derſelbe fruͤher, noch bei andern wieder muß, 
— ehe dieſes geſchieht, — die Sommerwaͤrme einen 

gewiſſen Zeitraum hindurch, (d. h. eine gwiffe Wärs 
memenge) wuͤrkſam gewefen feyn. 


d.) Unter allen Holzarten pflegen einzelne Individuen 
mit Stetigkeit jährlich ihre Bluͤthen früher oder en 
ter als die übrigen zu entwideln. 


Wohrſdeinliche Urſache dieſer Erſcheinung. 
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I. Bon ben. Früchten der Holzarten. 


$. 13. 

a.) Auch die Früchte der Holzarten, befonders getrennten 
Gefchlechtes, haben viel Eigenthümliches. Cie bez 
ftehen in Fluͤgelfruͤchten, Saamenfapfeln, Nuͤſſen, 
Steinfruͤchten, Beeren, Kernfruͤchten, Huͤlſen und 
Zapfen. 


h.) Die Sruchtreife wird ebenfalls durch eine gewiffe, fuͤr 
ihre Ausbildung wuͤrkſam geweſene Wärmemenge be— 
ſtimmt. Daher bedürfen die Fruͤchte mancher, (vor= 
zugsweis wintergrüner) Holzarten, mehrere (zwei) 
Sommer, zu ihrer Reife. 


| K. Bon dem Saamen ber Koljpflanzen und 
feiner Keimung. 


9. 14. 


a.) Die Saamen der Holzarten ſind entweder ſchwere oder 
befluͤgelte, und letztere pflegen ſich gewoͤhnlich ſehr 
weit durch den Wind zu verbreiten. 


b.) Der zur Erde abgefallene Saamen erhält ſich am be= 
ften bis zur Keimung, wenn er durch Laub bededt 
wird, indem dies ihn gegen Austrodnung und zu 
ſchnelle Temperaturwechfel, welche allmaͤhlig feine 
Keimkraft zerftören, — ſchuͤzt. 


e.) Die Keimumg erfolgt, wo wunder Boden —— 

| ift, gewöhnlich im nächften Frühjahr nad) dem Abfall 
des Saamens, wo leßterer dagegen durd) Austrock⸗ 
nung leidet, Feimt er bei einigen BR erfi um 
ein Jahr fpäter, 


ad ie 1 — u ur: 
\ 
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d.) Am vollkommenſten gefehieht das Keimen, wenn der 
Saamen den Humus des Bodens erreichen kann, und 
durch Laub bedeckt und dadurch gegen bie Eimvürfung 
des Lichtes gefchügt ift. . Beides kann ihm durch eine 
mäßige Bedeckung mit Erbe fünftlich erfegt werden. 


e.) Der Wurzelfeim, oder das gegen den Nahrungsvors 
rath des Bodens hin polarifirte Saftzuführungsorgan 
(Wurzelteimchen), entwickelt fich ſtets zuerſt, und ſpaͤ— 

‘terhin dann der Stammkeim (Federchen. plumyla), 
welcher die, die erfte Keimentwidlung nährende Eaa= 
menlappen (Cotyledonen) entweder im Boden zurüc 
läßt, oder diefe mit über die Erde bringt. 


f.) Auch alle junge Holzpflanzen beſitzen das Eigen 
thämliche , daß fie bei einiger Vefchattung und Schuß 
gegen zu ftarfe Ausdänftung beffer gedeihen, als im 
Freien unter ſtarker Einwärfung des Lichtes, und eis 
ige fterben unter lie Berhältniffen fogar unmitz 
telbar ab. 


L. Vom Verhalten der Holzarten gegen 
MWirterung oder Klima. 


6:8, 


2.) Jedes Gewaͤchs fordert zufeinem Gedeihen eine eigenz 
thuͤmliche Witterungsbefchaffenheit oder Klima, d.h. 
eine ‚befondere, warme oder falte, heitere oder trübe, 
trockne oder feuchte, mehr oder. weniger elektriſche, 
ruhige oder ſtuͤrmiſche Vefchaffenheit dev unfern Erd: 
ball umgebenden Atmosphäre. — Die verfchiedenen 
Meteore, oder Hite, Froft, Regen, Schnee, Thau, 
Reif, Wind und DOrfane, find eine er diefer. Be⸗ 
ſchaffenheit des Klima's. 
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b.) So günftig auh Wärme und Sonnenliht im 
‚Allgemeinen auf die Vegetation einwärfen, fo ift das 
Gedeihen eines jeden Gewächfes doch von gewiffen 
Graden. diefer. Einwärfungen abhängig. : Befonders 
ungänftig (jedody nicht. toͤdtlich) find den deutfchen 
Forftgewächfen fehr hohe Wärmegrade, verbunden 
mit dem unmittelbaren Einwürfen des Sonnenlidhts, 
alfo Wärmeertreme (Hitze), indem die meiften ders 
felben durchaus lieber in Fühlen, fehattigen Lagen 
vegetiven. an 

Zufäliges Abdarren der Blätter. 
an neblnfteree, Wachsthum der Holzarten bei beſchattetem 


Differenz zwifhen der Temperatur des Schattens und 
des Sonnenlichts. 


c.) Niedere Grade der Temperatur ‚oder Froſt, pflegt 
den Forftgewächfen nur während ihrer Vegetationszeit 
und befonders beim erften Beginnen derfelben, feltwer 
aber im Winter, ſchaͤdlich oder gar toͤdtlich zn werden. 

Beim Ausbruch des Laubes werden die meiften befcäs 
Diat, wenn die Lufttemperatur den Eispunkt erreicht. Im 


Winter ertragen die meiften bie 20° (Reaum.) Kälte, aber 
‚über 30° tödtet,außer den Nadelhoͤlzern, viele Forſtgewaͤchſe. 


d.) Der Regen liefert zwar der Vegetation einen fehr 
weſentlichen Nahrungsftoff, allein demohngeachtet 
giebt die Menge des jährlich an einem Ort niederfal- 
lenden Regens, feinen Maaßſtab für feine Fruchtbar- 
feit, Anhaltende regnigte und trübe Witterung, hält 
die Vegetation nachtheilig auf, verhindert vollkom— 
mene Saamenbildung, ohne jedod) dem Holzzuwachs 
zu fchaden, heitere, warme Eommerwitterung mit 
oft abwechfelnden Regentagen dagegen , fordert die 
Vegetation und die Saamenausbildung zugleich ; 
und trodne, warme Sommerwitterung endlid) , ift 
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im Aiigemeinen weder der Saamenbildimg , nod) dem 
| Holzzuwachs der Forſtgewaͤchſe guͤnſtig. 


e.) Der. Sch mee ſchuͤtzt den, auf den Boden ausgefal⸗ 
lenen Saamen und die Wurzeln im Boden gegen zu 
heftige Grade der Kälte; er wird aber auch wieder 

nachtheilig, wen er bei gelinder Witterung in großen 
locken fallt, fi an die Krone der Waldbaͤume an= 
hängt, diefe belaftet und endlich niederdrädt. 


Schne eanfaug. — Schneedruck. — Schneebruch. — 


£.) Die feuchten Niederſchlaͤge von atmosphaͤriſchen Waſ⸗ 
ſerduͤnſten als Thau, find für die Erhaltung der Ve— 
getstion beinah fo wichtig ald der Regen. Man un 
terfcheidet befonders den Abend: und den Nor 
‚genthau. Ä 


g) Der gefrorne Morgenthan oder Reif, giebt. beim 
Laubausbruche Die Beranlaffung zu den Froſtbeſchaͤdi⸗ 
_ gungen der Holzarten, im Winter aber, zum fogenann- 
ten Duftanhang und Duftriß; und ift meiſtens 
ſchaͤdlich. 


h.) Der Wind wuͤrkt weit ſtaͤrker auf die Verduͤnſtung 
der uͤberfluͤßigen, und in dieſem Falle nachtheiligen 
Bodenfeuchtigkeit, als das Sonnenlicht und Waͤrme, 
und unter ſolchen Umſtaͤnden iſt fein Einfluß guͤnſtig. 
Unter allen entgegengeſetzten Verhaͤltniſſen aber, iſt 
feine Wuͤrkung nachtheilig, da er den Boden aus⸗ 
trocknet, die Thauniederſchlaͤge verhindert, die Luft 
erfältet und die Gewächfe zu einer ummuͤtzen Aus duͤn⸗ 
ſtung reizt. 
Urſache der Unfruchtbarkeit windiger Drte, — B. 


der Gebirgsruͤcken zc. ic. — und des unguünſtigen Klimas 
unferer deutſchen fehr frei liegenden Gebinge. 
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.) Heftige Windftärme oder Orkane, verurfachen in 
den Wäldern mannigfaltigen Schaden, und werfen 
fie nicht felten ganz darnieder. (Windbrüche, Wind- 
fhiebungen, Windfälle). In Deutfchland find fie zur 
Zeit der Tageögleichen am gewöhnlichften und ge= 
fährlichften, weil dann der Boden, von Feuchtigkeit 
burchweicht, den Baumwurzeln wenig Halt verleiht. 
Die Nadelbölzer find dem Windfall mehr ald die Laub» 

Dölzer unterworfen, nnd zwar: 


*.) weil fie gebrängter zu wachſen und alfo weniger 
bewurzelt zu feyn pflegen. 


.) Weil ihre bedeutende Schaftlänge dem Wind 
mehr Hebelfraft verleiht; und 


7.) ——— —2 — And. die Laubhölser aber 

) Man theilt das Klima in das geographifche und 
in das drtliche (phufifche) d. h. die dargeftellten 
Witterungsverhältniffe (und Meteore) verändern ſich 
ſowohl mit zunehmender Polhoͤhe der Orte, als 
durch die Unebenheiten der Erdoberflaͤche. 


4) Wo nun dieſe Verhaͤltniſſe und die Beſchaffenheit des 
Bodens, dem Beduͤrfniß eines Gewaͤchſes vollkom— 
men entſprechen, bezeichnet es die Stelle als ſeinen 

natürlichen Standort, als Gegenſatz feines zu— 
fälligen Standortes. | | 


m.) Auf dem natürlichen Standorte zeichnet fich jedes 
Gewaͤchs, durch einen Iebhaften und vollkommnen 
Wachsthum fowohl, als befonders durch eine. leichte 
Hortpflanzung, Vermehrung und Verbreitung unter 
freier Wirkung der Natur, — aus; und feine Kennt: 
niß ift daher dem Forfimanne, für die natürliche | 
Zortpflanzung der Wälder (ohne fünftliche Bei— 
hülfe) befonders wichtig. 
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Eitles Bemühen, durch fogenannte Acclimatifirung aus» 
Be Holzarten, im Forſthaushalte Nutzen fiften zu 
wollen! — | 


n.) Das klimatiſche Beduͤrfniß eines Korfigewächfes und 
die Produftionsfähigkeit eines Standortes (forftli: 
he Klimatif), wird hauptfächlic nad) folgenden 
klimatiſchen Verhältniffen beurtheilt: 


«.) nad) der Summe aller Sommerwärme. 


BI 


)— — 
4) — — 


.) — — 


5) — 


er 


Dauer der Sommer. 

mittleren Wärmegrad des heißeften 
Monats. 

Heiterkeit des Himmels während des 
Sommers. 

feuchten oder Falten Veränderlichkeit 
der Sommerwitterung. 
ZermperatursBerfchiedenheit jwifchen 
Tag und Nacht. | 
heftigften Kältegraden des Winters. 
Eigenthämlichfeit im Wechfel der 
Jahrszeiten. 

Vorkommen gewiſſer wilder Pflanzeu. 


Wahlenberg. Flora laponica, Berolini 1812 et de 
vegetatione et climate in Helvetia septentridnali. Turici 


Helv, 1813. 


Humboldt, de distributione geographica plantarum, 


Paris 1817. 


Shoumw, Grundzüge einer allgemeinen Pflanzen: Geb: 
grapbie. Berlin 1823, 


0.) Durch die, über die ganze Erdoberfläche Hin abweichen: 


den, drtlichen,, 


klimatiſchen Verhältniffe, find jedem 


Gewaͤchs gewiffe Grenzen gefeßt, jenfeitö welchen es 
nicht mehr zu vegetiren vermag. Man nennt diefe 
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ſeine Vegetationsgrenzen. Sie haben in der 

Richtung vom Aequator nach den Polen zu, eine ziem⸗ 

Lich gleiche Richtung mit den geographiſchen Parallel⸗ 

freifen, und jedes Gewaͤchs befigt daher eine ſolche 

füdliche, und eine noͤrdliche Vegetatiousgreuze. 
Zufällige Kruͤmmen ia diefen Linien, 

p-) Auf gleiche Weife, wie ſich in der Richtung vom Ae⸗ 
quator nach den Polen zu Die Vegetationd- Grenzen 
für jedes Gewächs bezeichnen laffen , findet Diefes auch 
in vertifaler Richtung, von der meeresgleichen Erd- 
oberfläche au, am Abhang der Gebirge gegen ihren 
Scheitel hin, ftattz indem hier in gleichem Verhält: 
niffe das Klima fid) verändert. Diefe Grenzlinien 
befcyreiben am Abhange der Gebirge, mit Deffen 
Grundflaͤche, ziemlich. parallele Kreislinien. 

- Braten der auch hier vorlommenden, zufälligen Krisu- 


q.) Den Raum zwiſchen der fünlichen und nördlichen Be- 
getatiousgrenze nennt man Der horizontalen (meeres= 
gleichen) Richtung nad) — Zonen, der vertifalen 
Richtung nah — Hegiouen. 


Hauptabtheilungen in die Aequatoriaijone, heiße Four, 


gewäßiste Zone und Lalte (hochnordiſche) each und ihre 
Eigeuthümlichleiten 


Kuͤſtentlima. — Eontinentaltiime. — Gebisgstimn 
Weſtliches und öftlines Klima. 


r.) Die Grenze aller Vegetationen, welche man Torwohl 
in horizontaler, als vertifaler Richtung erreicht, iff 
Die Schneegrenze; weßhald eine Horizontale und 
vertilale Schueegrenze vorhanden if. Sie giebt ven 
fetten Puukt für die Beſtimmung des Abſtandes der 
Vegetatiousgrenzen aller Gewaͤchſe. 
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Nähere —— Verfahrens hierbei, und uͤber 
die Fenftelung und Benutzung der fogenanuten Baum⸗ 
grenze. 


M. Bon dem Vorkommen der Holzarten. 
| $. 16. 
a.) Die Holzarten überhaupt Fommen natürlich ſtets in 
großen Gefellfchaften zufammen vor, überfchatten den. 
Boden fo dicht, daß beinah alle andern Vegetabilien 


verdrängt werden, und Zeigen unter folchen Umftän- 
den jederzeit den freudigften Wachsthum. 


b.) Dennoch Iaffen fi ch unter den einzelnen Holzarten 
felbft zwei weſentliche Eigenthümlichfeiten beobach— 
ten; fie find nemlich entweder 


1.) Gefellige (oder herrſchende), d. h. foldhe, 
die für fih allein in großer Menge zufammen 
vorkommen, und alfo oft Landftriche von vielen 
Quadratmeilen beinah ausfchließlih einnehmen, 
wie 3. B. die Rothbuche, die Tannenarten, die 
Heide, Heidelbeere ꝛc. 2c. ꝛc., — oder 


2.) Einzeln vorkommende (untergeordnete), 
d. h. folche, die nur einzeln hier und da, entweder 
unter einander, oder aud) unter die herrfchenden 
Holzarten gemifcht,, erfcheinen,, wie 3. B. die Ul— 
men, Ahorne, Efchen zc. ꝛc. ıc., und nur unter 
ſolchen Umftänden am freudigften vegetiren, 


e.) Das freudigere Wachsthum der untergeordneten Holze 
arten im gemifchten Zuftande wenigftens, (was felbft 
einige herrfcheiide Holzarten zeigen,) beruht offen= 
bar auf einem wechfelfeitigen Austaufch der im Bo— 
den vorbereitet werdenden Nahrungsftoffe ; fo, 
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daß die Stoffe, welche die Wurzeln der einen Holzart — 
als ihr fremdartig (unangemeſſen) ausfheiden, für eine _ 
andere ein gedeihliches Nahrungsmittel abgeben. Auf 
dieſes Gefe gründen ſich hoͤchſt wahrſcheinlich aud) meh⸗ 
rere Erſcheinungen von Sympathien und Antipathien im 
Pflanzen- und Thierreiche.> | 
WVehnliche Erfheinumgen unter den landwirthſchaftlichen 
Kulturpflanzen ıc. | 


Unzulänglichteit der, bisherigen Erklaͤrungsweiſe diefer 
Erſcheinungen aus dem abweichenden Wurzelban. 


Nutzanwendung von jenem Naturgefeb. 


Hierher gehört auch das bedingte Vorkommen der Forſt⸗ 
aewächfe, entweder im Schatten der übrigen, wie z. B. 
Daphne mezereum, Vaccirnium myrtillus ic, 10.5 — oder 
an feuchten Orten, wie 3.8. Pinus mughus, Vacci- 
nium oxycoccos; fo wie im Steingerdll und $ele: 
fpalten, wie 3. B. Ribis alpinum c. ⁊c. ⁊c. 


N. - Bon der Verbreitung ber Holzarten. 


$. 17: 


a.) Die Kenntniß von der Verbreitung oder Vertheilung 
der einzelnen Holzarten über, die verfchiedenen Theile 
ber Erde, hat für denjenigen Forſtmann, der mit der 
Klimatif jener Kinder vollfommen vertraut ift, den 
Vortheil, daß er das klimatiſche Beduͤrfniß der Holz: 
arten felbft hieraus am beften zu beurtheilen im 
Stande ift. 

Dem würdigen Veteran uhter den Forftwiffenfchaftes 
Lehrern Niemanm zu Kiel gebührt das Verdienſt, die 
Forft: Geographie zuerft bearbeitet zu haben. 

b.) Vergleihungen der Art, ergeben folgende Gefeße: 

1.) Daß füdlicher, als bis zum 48 bis 5oten Breite— 

grad, auf unferer HalbEugel, in meereögleicher 

Lage, nirgends mehr herrfchende Holzarten, auch 
nicht 


— — — — — ———— —— — — — — — — 
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nicht unfere einheimifche untergeordnete, mehr. vor: 
fommen; ‚und die. Größe: der Einfoͤrmigkeit der 


Waldungen von hier aus gegen die Schneegrenze 


bin, je mehr und mehr zunimmt; ferner 


2.) Daß im Allgemeinen die Nadelhölzer gegen Nor: 
den, und die Baumarten mit trodnen, fteifen und 
glatten Blättern gegen Süden, alfoan beiden Ends 
punkten Holzarten die wenig ausdünften, borherrs 
{hend find; der gröfte Reihthum an großen Baums 
arten aber, fich in den nördlichen. gemäßigten, 
feuchten mit Gebirg verfehenen Erdſtrichen, — alfo 
unter ähnlichen Breitegraden wie Deutfchland, — 
befindet. An Sträuchen ift der Süden reicher; und 


3.) Daß von unfern deutfchen Holzarten, den meiften 
in meereögleihen Lagen die Sommerwärme noch 
zu groß, den nordamerifanifchen aber leßtere zu 


ihrem vollftändigen Gedeihen zu niedrig ſeyrc. ꝛtc. ꝛc. 


weßbalb erftere in niedriger Lage, auch ſtets die 
Schattenjeite der Berge, vorziehen. 


c. Bon diefer natürlichen, allgemeinen Verbreitung der 


Holzarten, muß die zufällige befondere, oder die durch 


Wanderung entftandene, wefentlich unterfchieden wer— 
den. Als Folge der legtern fehen wir manche Holzar— 
ten unter dem Einfluffe einer großen Humusanreiches 
rung im Boden, ferner unter der Mitwärfung einer 
periodifch günftigern Witterungsbefchaffenheitz fo wie 
unter einer wechfelfeitigen Schutzleiſtung, fi) bald 
in ihnen urfprünglich nicht heimathliche Gegenden 
verbreiten, und unter Veränderung diefer —— 
auch wohl wieder zuruͤckziehen. 


Ueber die natuͤrliche Verbreitung der Holzarten vergleis 
be man: 


Hundeshagen Encyelopädie, I. 4 
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Wahlenberg und Humboldt oben. — Letzterer hat 
zualeich die. vortrefflihen Beobachtungen. von Mas 
mond, Lapeyrouſe, Parrot, von Bud, 
Wahlenberg und vielen andern benußt. 


Ferner: Shoumw Pflanzen-Geographie. Berlin 1824. 
NRitterz-ſecs Karten von Europa über Produkte ic. ac. 


ate Ausgabe. Schnepfenthal 1820. (Bedarf noch 
maucher Berichtigung). 


Niemann, Sammlung für die Forftgeographie und 
Statiftif. Altona 1810. (Erfte Auflage 1791.) 


Sleraudolle. Flore francaise, Tom, I. 


36cokke (H.) die Alvenwaͤlder, für Naturforfcher uhb 
Sorftmännet. gr. 8. Tübingen 1804. « 


Kaftbofer (R.) Bemerkungen über die. Wälder und 
Alpen des Bernifhen Hochgebirgs ıc. ıc. gr. 8. 
Yarau 1818. i | : 


©. Vom Einfluß: der Srilihen Rage des Staud⸗ 
ortes. 


§. 18. 


a.) Abgeſehen von der, mit jeder Erhebung über den mee— 
resgleichen Boden verbundenen, Abnahme der Tempes 
ratur, bewuͤrken die, die Lage eines Standortes bes 
ftimmenden Unebenheiten der Erdoberfläche, ach 
noch andere wejentliche Veränderungen in der Witte: 
rungsbeſchaffenheit. Ju diefer Hinficht find bejon: 
ders die Eigenfchaften der-Niederungen und Gebirge: 
ebenen, — ferner die verfchiedenen Freilagen, — bie 
abweichende Richtung der Gebirgszüge und Thäler , — 
und endlich der Einfluß der Abhaͤnge, — zu beachten. 


b.) Niederungen (meeresgleihe Ebenen) und freie 
Gebirgs= Ebenen (Gebirgsräcden) haben gewöhnz 
ih den Nachtheil, daß fie die Waſſer nicht leicht ab— 
führen, daher leicht verfumpfen, und, — wenn fie 


en ————— — 


Allgemeine Forſtbotanik. 51 


nicht durch vorliegende Wälder und Berge geſchuͤtzt 
werden, den Windſtuͤrmen ſehr ausgeſetzt ſind. 


c.) Unter den Freilagen.*) Haben innerhalb unſeres 
Himmelöftriches die oͤſtliche eine trodne und Falte 
Beſchaffenheit. Die füdliche ift troden und heiß; 
die weftliche gemäßigt, aber den Stürmen auöges 
feßt; die nördliche endlich, fericht und fall. Au⸗ 
ders ift es in andern Erdtheilen. — 


4.) Riederungen und Gebirgsrüden ꝛc. ıc. welche gegen 
‚ Norden und Oſten unmittelbar ein Gebirgszug dedt, 
find bei weitem fruchtbarer als Die entgegengefekte 
Seite. Eben diefes gilt von Allen gegen Süden und 
Meften fih dffnenden Thaler. 
Man vergleiche im biefer Hinfiht den Einfluß der 
Mhöngetirje anf Sranfen, de Schwarzwaldes auf das 
Rheintbalz; die fchwaͤbiſche Alp für die Donaugegend; Die 


Alpen und Apenninen für das füdlihe Frauireih und 
Stalienz die Karpathen für Ungarn u. f. w. 


e.) Die hügeligen Linder und der nicht zu fteife Abfall der 
Gebirge bleiben für die Forſtgewaͤchſe fait allgemein 
die gänftigfte Lage, und felbft die fteilern Einhänge, 
welche gewöhnlid) ein nur feichtes und trodnes Erds 

reich befigen, alfo Feine ausgezeichnere Vegetation 
zulaffen, oder auch die fteilften und ſteinigſten Fels: 
wände mancher Gebirgsarten, eignek ſich bei 
forgfältig erhaltenem Scluffe doch fehr gut zum 

Waldbau. N te 

Bedentönder Einftuß ded Standortes auf die Säte des 

Holzes, und. Geſundheit und Lebensdauer ber Bäume. 


£.) Dance Holzarten find hinſichtlich igrer Auswahl un- 





2 Erpöfitionen; Gebirgseinhängen.. ä RRLFEE 
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ter den verfchiedenen Sreitagen fehr eigen ‚andere das 
gegen nicht fo ſehr, und zwar befonders im Falle ihs 
nen außerdem ein Standort entfpricht. Je weniger 

abber Ießtered der Fall ift, um fo mehr kommt eitie 
angemeffene Lage für ihr. Gedeihen in Betracht. 


P. : Von dem Einfluffe bed Bodens und ber 
Gebirgsarten auf bie Holzgewaͤchſe. 


— G IQ. 


Innerhalb der für jedes Gewächs beftehenden Ve: 
getationd Zonen und Regionen, hängt ihr Gebeihen 
bauptfächlich von der Befchaffenheit des Bodens ab, wo⸗ 
gegen biefelbe über jene Flimatifche Grenzen, ohne Ein= 
flug ift, fo daß diefen überhaupt manche große Natur: 
forfcher, obwohl mit Unrecht, ganz läugneten oder über: , 
fahen. 

Die Kenntniß vom Einfluffe des Bodens, oder die 
forftliheGeognomie, iftdaherdem gründlichen Forſt⸗ 
manne, neben der Klimatif, um fo unentbehrlicher, als 
er bei der natürlichen Fortpflanzung der Wälder beiden 
nur Allein fölgen kann. Er lernt daraud die Beftandtheile 
und Zufämmenfegungen des Bodens, fo wie feinen Ein— 
fluß auf die Forftgewächfe Fennen, und ihn in diefer Bes 
ziehung unterfcheiden. 

- Eine Menge von Mißverftändniffen und Widerſpruͤchen 

über Kulturverſuche und ihren Erfolg, werden mit allgemei= 
nerer ee biefer Kenntniſſe befeitigt, und alle 
forftmännifhe Erfahrung überhaupt, dadurch .erft recht 
allgemein verfändlih und nuͤtzlich werben. 
a) Waffer ift det allgemeinfte, rohe vegetabilifche 
Nahrungsftoff, den die Gewächfe mittelft aller 
Theile ihrer Oberfläche, beſonders aber durch die Wur⸗ 
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zel einnehmen, jedoch vor ſeinem Eingange in ihren 
Organismus, erſt in feine Elementarbeſtandtheile zers 
ſetzen und zu einem eigentlichen Nahrungsſtoffe ums 
bilden. | 


Darlegung ber Beweife. 


Nees von Eſenbeck (Bifhoff und Rothe), bie 
Entwickelung der Pflanzenfubflanz ꝛc. Erlangen 
1819.4.89uf.w 


Ginen befondern rohen Nahrungsftoff liefern 
verwefende, alfo in völliger Auflöfung in ihre Elemente bes 
griffene, organifhe Subftanzew, welbe nur einen zufällis 
gen und verämderlihen Beftandtheildes Bodens ausmachen 


b.) Die zur Aufnahme in den Organismus nöthige Zerles 
gung diefer rohen Nahrungsftoffe, wird durch Mit: 
hülfe der erdigen Subftanzen ded Bodens, befonders 
zunächft der Wurzel, ausnehmend erleichtert, und die 
Beichaffenheit der in die Pflanze von hieraus einges 
henden Nahrungs-Feuchtigkeit ſelbſt, weſentlich da— 
durch beſtimmt. | u 


- ©.) So oft Abweichungen in der Zufammenfeßung bes 
Bodens vorkommen, äußert derfelbe auch einen ver- 
fchiedenen Einfluß auf das Gedeihen der Gewaͤchſe, 
ſo daß alſo Veraͤnderungen in quantitativen Mi— 
ſchungs⸗verhaͤltniſſen, qualitative Abweichungen her— 
vorbringen. Nicht alle Pflanzen ſind aber in gleichem 
Grade von der Beſchaffenheit des Bodens abhaͤngig, 
und zwar im Allgemeinen um fo weniger je hoͤher 
fie organifirt find. u 


d.) Obſchon die Möglichkeit vorhanden ift, daß gemifle 
Erdarten in ihre Elemente zerlegt (mechaniſch nie) in 

‚ bie Pflanzen eingehen könnten, fo ſcheint es doc) nicht, 
daß ſie auf ſolche Weiſe die vegetabiliſche Ernaͤhrung 
unmittelb ar weſentlich fordern, ſondern blos m Üt- 
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relbar, durch ihre Mitwirkung auf jenen Zerfe- 
tzungsprozeß. | 


Die mehr oder weniger günftige Befchaffenheit des Bo» 
dens für ein genites Gewaͤchs, oder feine relative Fruct⸗ 
barkeit, ift Demnach von der Art und Weile, wie er die 
zoben re A serfeßt, und von dem befondern Ei⸗ 
genfhoften, die er ihnen dabei ertbeilt, abhängig: 


e.) Unter den Beftandtheilen des Bodens machen die ei- 


gentlichen Erdfloffe die beftändigen oder Haupt— 
beftandtheile, die ihm zufällig beigemengten ors 
ganifchen (Fohligen) Refte aber, die veränderlis 
hen oder Nebenbeftandtheile aus. 


f.) Die ftaub- oder pulverartige Maffe, die wir Bo: 


ben oder Erdveich nennen, ift mit wenigen Aus 
nahmen blos aus. verwitterten und. zerträmmerten 
Gebirgsarten entflanden, weßhalb ihre Befchaffen- 


heit auch ſtets zunächft von der Gebirgsart, woraus 


fie gebildet wurde, abhängt. 


g.) Die für die Pflangenernährung wichtigften Hauptbe⸗ 


ftandtheile des Bodens find: der Thonz, Kiefel-, 
Kalte, Talk: und Metall: Beftandtheil; und 
jeder Boden iſt aus einigen oder allen diefen Be— 
fand = Theilen in verfchiedenen Verhaͤltniſſen gemengt 
(nicht gemifcht!). Keiner derfelben eriftist hier je⸗ 
doc) in chemifcher Einfachheit, fonderu iſt ſtets noch 
mit einem andern in verfchiedenem Miſchungsver⸗ 
haͤltniſſe verbunden. Die Eigenſchaften chemiſch reis 
ner Erden kommen daher hier niemals in Betracht. 

Der Thon iſt der allgemeinſte aller Bodendeſtandtheile. 


Er beſteht aus einer abweichenden chewmiſchen Verbindung 
von Thonerde, Kieſelerde und Waſſer Eetten, Riley, 


Lehm). Er uimmt ſehr viel Waſſer auf, und erweicht das 


mit zu einer zaͤhen Maſſe, Die gegen Waſſer und Luft 
weiterhin undurchdringlich iſt, und nur langſam unter 
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Berminderung ihres Volumens austroduet, Eine Beimis 


fhung der übrigen Beſtandtheile, hebt diefe Eigenſchaft 
mehr oder weniger auf. | 


Der Ktefelbeftandtheil, it nah dem Thon Im 
Boden am meiften verbreitet. Er beſteht aug lauter fleis 
nen, verfhiedentlich geformten und dur Eifen gefärbten 
Durbdrungnen) Duarzförnsen, die wir im gemeinen Le— 
ben Sand nennen, oder auch aus fiefeligem Staub (Staubs 
tiefel). — Die Körnben gehen von der gröbften Form bie 
zur ftaubartigen Größe über, bejigen für und unter ſich 
durcbaus feinen Zuſammenhnug, ſonderu laſſen ſich nur 
lofe auf und an einander häufen, und nehmen fein Waller 
in ihre Subftanz ,- wohl aber in die Zwifhenräume unter 
fin auf, wodurd fie alsdann lofe zufammenhängen. Auch 
die Beimifhuug anderer Bodenbeftandtbeile,, beionders 


. Zhon, vermehren den Zufammenbang deſſelben. Quell⸗, 


Merk, Flug, Kalt:, Glimmexrſand, — Kies — 
Gefwiebe— DOrtftein.). Die Beſchafſcaheit des Korus, 
iſt nicht ohne Einfluß. 


Der Kalt ift unter den Beſtandtheilen des Bodens 
weniger allgemein verbreitet und vorwiegend, als die vor⸗ 
bergebenden. Gewöhnlic it er Foblenfaurer, ſelten ſchwe⸗ 
felfaurer (Gips), in beiden Füllen aber nie chemiſch rein 
für ſic vorhanden, fondern lets mit dem andern Beftands 
tbeilen entweder chemiſch verbunden, oder zwiſchen Dies 
felbe höchtt fein untergemengt. Er nimmt eine mäßige Mens 
ge von Waſſer in feine Subſtauz auf und erweict fich das 
mit, fo daß er mit Sand vermengt, diefen binden hilft, 
dagegen dem Thon zugemengt, deifen Zübigfeit und Fe⸗ 
tigkeit vermindert. Wie ale kaliſche Erden, if er 
febr würkfam auf die Ernährung der Gewähfe; fo bap 
fhon wenige Prozente die Fruchtbarleit eines Bodens 
wefentlich erhöhen. 


Der Talkbeſtandtheil, kommt feltner noch ale der 
Salt, aber unter gleiden Verhaͤltniſſen wie diefer vor. 
Er nimmt am meilten Waſſer in feiner Subſtanz anf, 
obne ſich dadur zur feſten Maffe zu bilden, weßhalb er 
auch den Zufammenhang aller Bodengemenge (außer dem 
Sand) wefentlich vermindert. Jm- übrigen hat er gleiche 
Eigenſchafien für die Vegetation wie der Kalt,' und if 
oder wird fehr häufig mit diefem verwefelt- 


‚als Metallbeftandtheil fommt vorzugsweis das 
Gifen:Orvd und Oxyd-Hodrat feltuer Mangen) und zwar 
in allen Bodengemengen vor. Seine Menge ſteigt wobl 
bis zu 18 Prozent, und es ift entweder mit den übrigen 


Beftandrpeilen chemiſch verbunden, oder es adhaͤrirt ib» 
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nen wie der Kalk, und ertheilt dem Boden dadurch feine 
Sarbenverfhiedenbeit. Seine Wirkfamfeit auf die Vege— 
tation iſt fehr groß, befonderd jedoch, wenn es chemiſch 
mit den Erdbeftandtheilen verbunden und noch nit im 
böhern Grad orydirt ift. Im gleihen Grade wie es fi 
oxpdirt, vermehrt es zugleih die Loderheit des Bodens. 


Sefäuertes und Schwefeleifen in feiner Wirkung. 


h.) Die ®ebirgsarten, aus deren VDerwitterung und | 


Zertrimmerung die verfchiedenen Bodenbeftandtheile 
entftanden find und nod) entſtehen, find ihrem Alter, 


‚Struftur und Verwitterung,fo wie dem Vors 


tommen und Verbreitung nach verfchieden. 


Dem Alter nab, theilt man diefelbe in Urgebirge: 
arten, — Uebergaugsgebirgsarten, — Flözges 
birgsarten, tertiäre oder aufgefhwemmte Ge 
birgsarten, und in vulfanifhe Gebirgsarten. 


Der- Struftur nah zerfallen diefelbe 1.) in einfas 
be (ungemengte), oder ſolche, in denen mehrere Beftand= 
theile zu einer gleihartigen Maſſe (Mineralart) chemiſch 
verbuuden oder gemifcht find, und 2.) ingemenafe, 
In denen mehrere Mineralarten ıc. Deutlich unterfäseidbar 
zufammengefest oder geküttet find. Von diefen Beſtand— 
theilen der Gebirgsarten, find folgende in Beziehung auf 
den Boden, die wefentlihiten; naͤmlich: der Quarz, 

eldfpatb, Glimmer, Hornblende (auch Augit) 
alt und Talk. GErfterer liefert bei feiner Verwitte— 
gung den Kiefel: oder Sandbeftandtheil, die drei folgen» 
en — den Thonbeftandtheil, der fünfte — den Kalk, 
und der ſechſte — den Zalkbeitandtheil des Bodens; mit 
es fehfen aber find fierd Metallbe kandtheile Cbefon= 


ders das Eifen) eutweder bemifch verbunden oder damit 


gemengt. 


Die Verwitterung, iſt eine eigentliche chemiſche 
Auflöfung der feſten Geſteinarten unter dem Einfluſſe von 
MWafler und atmosphärifher Luft (Sauerſtoff), und nur 
felten wirken Fröfte oder andere Kräfte auf die mechaniſche 
er, en mit. Sp weitdaher Waſſer und 

uft in die Selsmaflen einzudringen vermögen, und Waffer 
auf den fteilen Klippen haften kann, verlieren diefelbeihren 
Zufammenhang und zerfallen in ein ftaubartiges Pulver. 


(Einfluß der nod * wenig beachteten Waſſereinſan⸗ 
gungsfaͤhigkeit der Geſteinatten, auf ihre Verwitterungs⸗ 
und Zertrummerunssfaͤhigkeit.) 


i.) 
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(Ueber die, mit der Mermwitterung verbundene Mis 
fhungsveränderung und Hpdratebildungen der Kofilien.) 


Hinfiht des Porkommens der Gebirgsgrten, kommt 
in der Geognomie befonderg ihre, — aufdie Berwitterung 
und Kultur einfliefende — Form und Lage in Betradt; 
wogegen diefelbe, — | 


je nahdem ihre Verbreitung mehr oder meniger 
auf große Streden ausgedehnt ift, auch mehr oder weniger 
Einfluß auf die Bodenbeſchaffeübeit und alfo Wichtigkeit 
für die Bodenfunde beſitzen. Daber find, denn auch vors 
ugeweis die größern oder Hauptlagerungen, von 
en minder mäctigen, untergeordneten Gebirgslagern, 
bier zu unterſcheiden. | 


Die für die Bodenfunde wichtigften Gebirgs— 


‚arten laffen fi nad) ihrem oryftagnoftifhen 


A. 


B. 


Beſtande (wefentlichiter Theil für die Bodenbe— 
Ihaffenheit) und Gefüge in folgende Abtheilungen 
bringen, | | 


Granitifhe Gefteine. 


1. Granit. 

2. Gneiß. 

3. Ausgefchiedene und untergeordnete Lager 
a. von Quarz. 
b. Feldſpath und Feldftein. 
ec. Topasfels. 


Schiefer-Gebilde, 


1. Glimmerſchiefer. 
2. Thonfcieferarten. 
3. Ausgefchied. und unterg. Lager und Felsarten. 


a. Chloritquarz und Eifen Slimmerfciefer. 
b. Ehlorit= und Talffchiefer. | 
‚e. Kiefelfhiefer und Quarzſchiefet. 
d. Wetz⸗ und Dachſchiefer ıc. 

u. f. w. —— 
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C. Porphyre. 


1. Urporphyr. 
2. Uebergangs⸗ Porphyr. 
3. Floͤtz⸗ Porphyr. 


D. Syenitiſche Geſteine. 


1. Gemeiner Syenit. 
2. Gruͤnſtein (Diorit), 
3. Zirfon = Syenit. 

4. Sabbro. 

5, Auögefchiedene ıc. . 


a. Hornblendes Gefteine. 
b. Augitfels. 
ec. Serpentin. 

n. m. A, 


E. Vulkaniſche Geſteine. 


1. Trachyte, 

2. Baſalte, 

3. Glaſige und, ſchlackige Geſteine, 

4. Vulkaniſche Tuffe, und zwar in ſehr mannigfal⸗ 
tigen beſondern Formen. 


F. Truͤmmergeſteine. 


‚1. Grauwacke und Grauwackeunſchiefer. 
2. Alter Kohlen- und Floͤtz-Sandſtein. 
3. Bunter Sandftein. F 

4. Lias (Duader -) Sandſtein. 

5. Iron- und Gren: Sandftein. 

6. Braunfohlenfandftein (Molaffe x) 

7. Sandſtein der Siöwafferbildung. | 
8. Sand und loje Trümmer. 

9. Ausgeſch. und unterg. Gefteine. ., 
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a, Kiefel: und Quarzſchiefer. 
b Quarz: Sandfteine. 
c. Schieferthone ꝛc. 


G. Kalkgeſteine. 


1. Urkalkſtein. 

2. Uebergangskalkſtein. 
3. Zechſtein oder Alpenkal kſtein. 
4. Mufchelfalkftein. 

5. Gryphytenkalkſtein. 

6. Iyrakalkſtein. 

7. Kreidegebirg. 

8. Grobfalf, J 

9. Ausgeſchiedene ꝛc. Lager. 


a, Hornſtein und Feuerſtein. 
b. Kiefelkalt. 

e. Thonkalk oder Mergel, 
d. Echie ferthou. 


U. Gppsgeſteine. 


Urgyps (7) 
.Uebergangsgyps. 
Aelterer Floͤtzgyps. 
Zweiter Floͤtzgyps. 
.Tertiaͤrer Gyps. 

. Ausgeichiedene ꝛc. Lager. 


a. Schieferthon mit 
b. Steiuſalz. 
ce Schwefel. 


m Aa) m 


an 1 


1. Kohlige Foſſilien. 
1. Steinkohlen. 
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|. a Schwarze. 
b. Braune. 
c. Moorkohlen. 
4 Bitum: Holz. 


2. Braunfohlen 


3. Torf. 
4. Ausgefchiedene kohlige Subſtanzen. 


a. Graphit. 

b, Anthracit. 

c. Erdöl und Erdpech. eo. 

Ueber die Struftur, Bermitterung, Vorkom— 
men und Verbreitung der aufgefuͤhrten einzeluen Ge— 
birgsarten, fo wie beſonders über die Beſchaffenheit 
und Eigenfchaften der daraus entftehenden Boden» 
an. in Bezug auf den Waldbau — beim Bortrage das 
Naͤhere. Man vergleibe insbeiondere auch des Berfaf> 
fers Beiträge zur Sorftwifienfcaft, Tübingen 1824. 3ted 
Heft und Ebendefelben Enchclopädie der Natur: 
wiffenfhaft, Tübingen 1327. Ein befonderes Wert 
über die Bodenfunde ift zum Abdrug bereit. 


k.) Die veränderlichen oder Nebenbeftandtheile 
de 8 Bodens (oben ©. 54. e.) entftehen hauptfächlic) 
aus Pflanzenreften, die unter dem Einfluffe von at= 
mosphärifcher Luft und Wärme, Feuchtigkeit und - 
Kicht, mehr oder weniger vollfommen zerffört, oder 
in Zerftorung Auflöfung ob. ©. 30 a. Anmerf.) be- 
griffen find. Bei diefem Aufldſungsprozeß verhalten 
die zwei Hauptbeſtandtheile jedes Gewaͤchſes, — die 
Pflanzenfaſer und der Saftbeſtandtheil ($.5. 
0.) — fi) nicht ganz gleich. Leßterer geräth fehr 

leicht und zuerft in Gährung oder Faͤulniß, mit 
Hinterlaffung eines geringen erdigen Ruͤckſtandes; 
Erfterer wird Dagegen weit langfamer zerftdrt, und 
liefert einen, dem erftern gleichen, — aber bedeuten: 
dern, — erdig-kohligen Rüdftand, von ſchwarz⸗ 
brauner Farbe, den wir vollkommenen Humus 
nennen. Dieſer iſt keiner eigentlichen Gaͤhrung mehr 


1.) 


Allgemeine Forſtbot auik. —— 


faͤhig, ſondern wird durch die Fortwirkung obiger 
Außenſtoffe ſehr allmaͤhlig zerſtoͤrt, dd er ver⸗ 
weßt, — und laͤßt nur einen ſehr geringen, der 
vegetabiliſchen Aſche ähnlichen, — erdig = metalliſchen 
Ruͤckſtand übrig. | 

Unterfchied zwifhen Dünger und Humus, Fäulnif und 


Wermeiang, befonders in Beziehung auf die Waldveges 
ation. 


Der vollfommeneHumus ift in neuefter Zeit als 
eine eigenthuͤmliche Säure (Humusfänre) erkannt vor: 
den, die aus etwa. 0,580 Kohlenitoff, 0,399 Sanerftoff 
und 0,021 Waflerftoff (nah Sprengel) zuſammengeſetzt 
ift, und ſich mit Alfalien, verfhiedenen Erden, Eiſen— 
orvd ıc. zu Salzen verbindet, alfo auf folce Weife neutra= 
lifirt oder mildemwird (milderHYumuß). Die Humus— 
fäure ift folglib ein Kohlen: Hydrat mit einem Les 
berfbufe von Sauerftoff, während die gewöhnlige oder 
Geuerloble eine SKohlenftoff : Maferitoff': Verbindung 
ausmacht. (Man vergl. Sprengel über Pflanzenhumus, 
Humusfäure und bumusfaure Salze, in Kaftner’g Ars 
chiv VIII. Heft 1826, 


So oft einer der, auf die Zerftdrung der Pflanzen: 
Subftänz einfliegenden, Außenftoffe (oben k) vors 
zugsweis vor dem andern darauf einwirkt, find aud) 
der Gang und die Producte jenes Procefled etwas 
verfchieden; fo — daß hierdurch und durch die mit 
dem Humus in Berbindung tretenden Eubftanzen, 
bald blos Humusfäure, bald ein neutralifirtes, ba= 
ſiſches, oder auch faures Salz; oder aud) wohl ein 
wenig gewäflertes Kohlenoryd (oxydirter Humuß) 
entfiehen zu Tonnen ſcheint und hierauf die frühere 
Unterfcheidung zwiſchen einem milden, einem fans 
ren, adftringirenden und oxrydirten Humus, 
beruhen mag. Uebrigens enthält mancher Boden, 
der aus bitumindfen, oder Fohlenhaltigen Gefteinen 


entſteht, urfpränglich ſchon gewiffe Antheile von 


Humud, der von: dem, durch die Verwefung orga—⸗ 
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nuiſcher Reſte entfkandenem, durchaus im nichts ver: 

ſchieden und der Menge nach oft bedeutend iſt. Ehe 
dergleichen kohlehaltige Geſteine verwitteru, d. h. in 
erdige Hydrate übergehen, iſt ein ſolcher Kohle⸗ 

gehalt weder durch Aetzkali, noch durch Saͤuren, 
„. Werther, Alkohol ꝛc. aufloͤslich, folglich loͤſen letztere 
Mur der wirkliche Kohlenhydrat auf. 


Im dichten Schatten ber Wälder, gebt die Verweſung 
des Humus, mit einer, für die Forſtgewaͤchſe ** 
Allmaͤhligkeit vor ſich, während derſelbe bei ſtarker un⸗ 
ng Einwärlung des Lichts ſehr ſchuel nutzlos zer⸗ 

rt wird 


m.) Naͤchſt ven bis hierhin dargeſtellten — 
theilen und ihrer Entſtehung, find die eigenthämli- 
hen phyſifchen Eigenfchaften *) verfelben, und 
zwar befonders «.) ihre Wafferaufnahme= und Aus⸗ 
trodungsfähigteit, 8.) ihre Feſtigkeis und y.). ihre 
Sauerfioffanziehungsfähigfeit, — näher zu betrachten. 


“) Die Balferanfnahme- Faͤhigkeit b ? Er 
den, oder ihr Vermoͤgen, mehr oder — ſfiges 
Waſſer in ihre Subftanz und Zwiſchenraͤume aufzuneh⸗ 
men, ohue ed Lropfenweig wicder fahren zu laffen, ber 
ſtinmt zum großen Theil die Fruchtbarkeit derfelben, 
und beruht augenfcheinlich auf einer eigenthümlichen 
ch emiſchen Verwandtihaft zu demfelben.- Am vollig 
geſaͤttigten Zuftande nehmen ee Bene 48 
Theilen ihres Gewichts Davoı auf: 


ade °>: 7. ro bis 80 vwiert. 
ie ſel I * 25 — re 
Nalt * — 30 — 80 | 





*) Hinfichtlich der uͤbrigen, mehr in agronomiſcher Beziehung 
wichtigen, dhoſiſchen Eipenfhaften, vergleiche man die 
BOOK ſchaͤtze n swerthen Verſuchẽ von DBr. Sch abler, in den 
landwitth. Blästeru von Hofwyl. 5tes Heft. Aatau 1817. 
G. 1— v9 and ia mehr. andern: Schrifteu. 
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a TR u ie 
Humus ⸗ ., & , 190, — — 


(Man vergl. außer Undern, beſonders Schuͤbler a. a. D;, 
und Cadet de Gassicourt in Gilherts An» 
nalen, Sahrg- 1818. 7tes Stüd; u. a. a. O.) 


Armerk. Die Faͤhigkeit, das eingenommene Waffer wieder 
ſahren oder austrodnen zu laſſen, ſteht mit obiger Faͤhig⸗ 
keit ziemlich genan im umgekehrten Verbältuiß. 


8.) Von der Fertigkeit oder Conſiſtenz des Bodens, 
hängt nicht blog diemit feiner Bearbeitung verbundene 
größere oder geringere Miüihe ab , fondern auch der mehr 

‚ oder weniger erleihterte Xuftzutritt in denfelben, und 
die davon abhängige Wurzelverbreitung der Gewaͤchſe 
'($. 2 a.). Auf dieſer Eigenſchaft beruht zugfeih bie 
‚gewöhnliche Unteriheidung von le i t em und ſchwe⸗ 
rem Boden; die nach folgenden Proportionalzahlen 
zu bemeſſen iſt: 


rs 


— 


Thon — — 

Siefelfand — =. — 0 
Kalt un FE ET ° 
Talt — — — 11 
Humus — — — 9 


?*) Die Sauerſtoffanziehungs⸗Fabigkeit iſt ne⸗ 
ben der Waſſeraufnahmsfähigkeit, eine der wichtigſten 
Eigenſchaften der Bodenbeſtandtheile, und beſteht darin, 
daß befruchtete Erden die atmosphaͤriſche Luft zerſetzen, 
ihr den Sauerſtoff eutziehen und ſich damit bie zu ges 
wiſſem Grade verbinden: Mit der Schnelligkeit, womit 

dieſes geſchieht, ſteht die Fruchtbarkeit der Erden roch 
am meiſten im direften Verhaͤltniß, und die weſentliche 
Wuͤrkung diefer Eigenſchaft des Bodens auf die Zerle⸗ 
ung und Umbildung des Wafers in die Nahrungeflüfs 
figteit der Pflanzen, (oben ©-52 u.53.a. und b,) betbätigt 
ſich hauptſaͤchlich Dadurch, daß fo oft Licht mit auf diefen 
Abſorptionsprozeß einwuͤrkt, ohne Weiteres ein pflanzs 
‚ lier Stoff, —die fogenaunte Prieftlenfbe grüne Mas 
terte (oder eine Sonferve),oder auch die nigderfte Pflan⸗ 
e felbft, — gebildet wird; 3 — 2 Er⸗ 
en, noch reines Waſſer, für fich dieſe Senſchaft bes 
ſitzen, ſondern jene mit der Feuchtigkeit beim Aug: 
trocnen zugleich den Sauerſtoſſgehalt wieder verlieren. 
iernach, und aus der Neigung ber Pflauzen⸗ Wurzeln, 
b an Steine und Erde feſt anzudrängen, dürfen wir 
fließen: 






64 


Ullgemeine Fo rſtbot anik. 


„Daß durch die Wechſelwirkung paifögn der be⸗ 
„feuchteten Erde, dein atmos hat ſchen Sauerſtoff 
„und der Wurzeloberflaͤche die Nahrungsflüffige 
„‚teit ber Gewaͤchſe allein gebildet werde,’ 


Dieſes, den Hauptbeſtandthellen des Bodens eigen⸗ 


thuͤmliche Vermoͤgen, welches ſich in dieſer Beziehung, 
durch urſprüngliche Thätigfeit für die 
Pflaijen: Ernährung, bezeichnen läßt , wird’ durch 
Zumifhung von organiihhen Meften und Humus ausnebs 
mend gefteigert,fo daß auf diefer Fünftliben oder 
zufälligen Steigerung der Bodenthätigkeit gröften> 
theile die Würfung des Düngers zu beruhen ſcheint. 
Die Kulturgewächfe bedürfen einer folben kuͤnſtlichen 
Erhöhung der Bodenthätigkeit unbedingt, die wilden 
Pflanzen aber reihen mir erfterer au allein aus, 


Die verihiedenen Bodenbeftandiheile beſitzen jenes 
Vermoͤgen der Sanerftoffabforption nad dem Masftabe 
folgender Proportionalzahlen : | 


Thon — — — 153 
Kieſel — — — 16 
Kalk — — — 41 
Talk — — — 170 


Humus — — — 203 


Das den Erden (beſonders chemiſch) beigemiſchte 
Eiſen, wirft neben dem Humus am ſtaͤrlſten auf jene 
Abforption, fo daß man beiden die Urſache derfelben al- 
lein zuzufbreiben, den einfadben Erden aber fie abzu= 
ſprechen, geneigt it (M. f. Schübler a. a. O. ©. 
60% Dieſes mahen andere Verſuche (von denen geles 
gentlih) jedoh noch zweifelhaft, obſchon der thätige 
Einfluß des Eifen zugleih dadurch beftätigt wird. 


Die Sauerftoff» Abforption duch Erden wird übris 
gend durch Mitwirkung der Luftwarme, ſo wie durch 


Lockerheit des Bodens und die Abweſenheit des Lich— 


tes bedeutend gefördert, und ſelbſt durch Bedeckung 
mit einer dünnen Waſſerſchicht, nicht aufgehoben. 


„(Ueber das galvanifhe DBerhalten der. Bodenbes 
dtheile beim Vortrage.) 


Das Verfahren, die Erdarten auf jene Eigenfchaf- 





"+ ten zu prüfen, gehört, wie die Berleguugsweife ders 
felben in die forftliche. Chemie. — 


n.) 
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n.) Nach dem abweichenden quantitativen Verhältniffen, 
in welchen die verfchiedenen Bodenbeftandtheile unter 
fi) gernengt find, theilt man biefelbe in in folgende 
Klaffen und Arten: 


Ueber die Zufammenwirkung einer, von den Erdbe⸗ 
— abhaͤngigen — m ineralifhen.Boden« 
kraft, und einer den Eohlig= organifchen. Beimifchungen 
folgenden — organifhen Bodenfraft, fo wie der 
Bodenthätigfeits-Kactoren Eockerheit, Feuch⸗ 
tigkeit, Waͤrme) — auf das vegetabiliſche Product, vergl. 
Mm. das Ste Heft von des Verf, Beiträgen 3. Forſtwiſſ. 
J. Band 1824 u. 1825. 


A. Gattung „Thonboden“ (zwiſchen 55 und 90 Gew.) 
Theilen (in Einhundert). abſchwemmbaren reinen 
Thon, auperdem feinen Staubkiefel, Kalt, Talk, Eifen 
und Humus nicht über 10—5 Sem. Theile). 


1, Strenger Thonboden (7590 Hunderttheile Ein), 
2. Gemeiner — — (65-75 Procent Thon). 


B. Gattung Lehmb oden“ Gwiſchen 20—65 reinen 
Thon, außerdem Sand, Kalt ic. unter 5— 10 Pr.). 


1. Ötrenger Lehmboden (50 —65 Pr. reinen bon). b 
2. Gemeiner Lehmboden (35 — 56 Pr, reinen Thon), 
3. Sandiger Lehmboden (20 — 25 Dr teinen. Thon). i 


C. Gattung „S andboden“ (aut o—20 reinen Thon, aufs 
ferdem vorwiegend Sand und ‚feinen —— Bektandtpeit 
über 5-16 Pr.) ‘: 


I. Lehmiger Sanbbohen (15-20 dr. reinen £hon). 
2. Gemeiner Sandboden (5 10 Br. Ehen). ” 
3. Leichter Sandboden (o—5 Pr. Thon). 


Hundeshagen Encyclopaͤdie. I. 5 
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D. Gattung „Kalkboden“ (ohne Ruͤckſicht auf die Ehon. 
und Sands Beimengung über 10 Pr. kalt ausziehbare 
Toplenf. Kalkerde enthaltend, feinen weitern Beſtaudtheil 
aber über 5 — 10 Pr.) 


x Bu, It —- 


I. Gemeiner een 
2. Mergelboden. u.a Hut 2 


E: Gattung „Talkbod en“ der Talk vertritt hier bag 
Werhaͤltniß des Kalkes im galcboden; * fönten Kalle 
DautaVoden vertunien 


F. "Battung „Ei enhoden“, (ale Bodenarten, — — 

ohne Rugſiot auf aubept, Beſtandtheile — etwas über id 

Br. Eifenorpv- Hodlat⸗ Hung aber, unter. 5 Pr. , — eut⸗ 
halten). 


& —— „Humusbo'd en‘ äler Böden ‚ welcher uͤber 
5 De, buch Abtochen — nn a — 
Humus enthält). u nt nπν 


Anker. Durch —I — — innen z. 
Boohumoſer Thonboden; kalkig⸗humoſer Lehmboden; ei- 
 fenhaltiger Sandbodemrc. hervorgehen. Man vergl. 
jenes 3te Heft von bes Verf. Beiträgen z. Forſtwiſſ. 


"Die, Wirkung dieſer Boden⸗ Gattungen auf die Ve— 
getation läßt fi) nad) ihren quantitätiven Zufammeit= 
fegängen, — — gergleihen mit den unter m vorangeſchick⸗ 
ten phyſi ſchen Eigenſchaften den einzelnen Beſtandtheile, 
— — leicht bemeſſen und fie theilen ſich dann: 


1 Hinſichtlich ihrer gefti gkeit Eohãſi on): 


a. in ſchwere Gäbe, bindende, firenge); b» in leicht zer⸗ 
fallende (muͤrde) und ©. in leichte; 


2. Ginfichtlich ihred Feugptigfeissgehaltes: 


a. in ſumpfige; B. naſſe; e. feuchte; d. friſche; o. trock⸗ 
ne; f. duͤrre; 
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er hinfichtlich ihrer Erwaͤrmungsfaͤbigkeit: 
a. in kalte; b. in warme; e in heiße; 


4. hinſichtlich ihrer Thaͤtigkeit uud, Wirku ng: 


a. in fette; b. in kräftige; c. in hitzige; d, ‚in traͤge; e ; 
in magere; 


5: hinſichtlich ihrer zufälligen Beimi f hungen: 
a. {n falsige; b. faure; e. torfige; d.,Hefige;; es fteinige. 


; en Einfluß Abe: die veſcatettent ſes Unter⸗ 
grundes 


0) Man hat ſich bisher verſchiedeuer Mittel ind Mege 
bedient, um die verſchiedenen Bodenzufammaenfegun 
| Ken und ihre Ei igenſchaft fuͤr die eine oder Die andere 
| Holzart auszumittelwi.n wovon jedoch bis Teßt die we⸗ 
nigften ihrem Zweck entſprachen, ‚Indem, fr, Yet bei ihrer 
Anwendung "mehr Zeit uchemifche, Kenn ıtniffe und 
| kuͤnſtliche Vorrichtungen, erfordern, als der, ausuͤ⸗ 
bende Forſtmann au ER — — verwenden 
kann, ‚oder andererſeits zu wenig Zuverlaͤßigkeit ges 
währen. , Sie laſſen ſich ‚feigenbermafien-abtpeifen 
und näher beurteilen: 


a.) Rein: me \ hin, Pruͤfu *8 Hier⸗ 
r gehört X al Ortuc, ‚Salbe c. — daß 
chlem 35 Weise ältes 

"fen, aber ei 9 der rn, auch die 
 Assenbgendfen ie 


Mr vergl 33 * 2 ſflhandbuch 
x, Ate a agh — 
— Re 5 nein ia Forſt⸗ 
tiftſtellet. 


Cadet de dr von det Senatniß“ * Bodens. 
Frankfurt a. M. TO... . 


4. ) Rein: -hemifne PräfungssMethode. Man 
erhält dadurch zwar Kenntnis von fämmtlihen, in eb 
nem gewiflen Baden antbeltenen Etemientarfofien, aber 


5 * 


ne 
1? 


JINV “u is 
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nicht von der, fehr in Betracht kommenden, Art ihrer 
Aufammenfeßung in den verfhiedenen Bodenbeftands 
theilen. Zudem ift dieſe Methode ohne tiefe chemiſche 
Keuntniß, einen bedeutenden fünftliben Apparat und 
ſehr großen Zeitaufwand, , nicht ausführbar. 


M. vergl. darüber Frenzels Chemie für Forſtmaͤnner. 


y.) Die chemiſch⸗mechaniſche Pruͤfungsmethode Hält 
das Mittel zwiſchen beiden erſtern, und beſteht darin, 
daß der Humus-, der Eiſen-, der Kalk» und Talk⸗Be— 

andtheil bemifch abgefhieden, der Thon» und Kies 
elbeſtandtheil aber mech aniſch (durch Schlemmen) ges 
trennt werden. Sie iſt unter den kuͤnſtlichen Mitteln 
noch die anwendbarfte, und gnegenwärtig die gewöhn- 
lihfte, aber nicht die zuverläßigfte, indem unter glei» 
en oͤrtlichen Verhaͤltniſſen, Bodenarten von ziem⸗ 
lich gleiben Mifhungsverbältniffen, ſehr abweichen» 
" den Einfluß auf die Vegetation zeigen un. f. w. 


M. veral. Erome, in Thaers Annalen des Ackerbaues. 
Jahrgang 1810. Novbr. und Dezbr. &, 630, 


| Bermbſtädts Kameralchemie (oben S. 15. Rt. 13) 
ESeite 219. 0. m. A. 


Einhof Grundriß dee Chemie für Landwirthe. 1. Thl. 
Berlin 1808. J 


3.) Die phyfiſche Pruͤfungsmethode, oder bie 
Beurtheilung der Beihaffenheit des Bodens nad feinen 
phufifben Eigenfhaften (oben m). Man glaubte unter 
Lesteren befonders die Wafleraufnahmefähigfeit ald den 
beiten Dersieionngemesheb der Fruchtbarkeit anneh— 
men zu Dürfen (Cadet de Gassincourt oben S. 64. m.), 

woas ſich jedoch nicht beftätige. Wielleicht Fönnte der 
.: ... Xheerheitsgrad mit der Sauerftoffabforption beffer dazu 
ne dienen. (Schübler a, a. D,) 


..) Die Unterfheidung des Bodens nah den 
barauf wadhfenden wilden Milansen, bat 
unter den Neuern befonderse Erome (a. a. D.) zu 
erleichtern gefuht,. Sie würde auch fehr einfach und 
angemeflen ſeyn, wenn man dadurch mehr als die her- 
vorſtechendſten Bodenklaffen zu bezeichnen im Stande 
wäre, und wenn ferner ſolche bezeichnende Pflanzen 
gerade auch aller Arten fich vorfinden. Daher bleibt 


pP). Die Unterfcheidung des Bodens nad den 
"+ Gebirgsarten, die ihm zum Untergrund dienen, 
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immer noch das leichtefte, einfachfte , ficherfte und alls 
gemein verftändlichfte Hilfsmittel. Denn die Zufam: 
menfeßung der Gebirgsarten, fo wie ihre Verwitte— 
rung und deren Produkte, find über. den ganzen Erds 
ball fich gleich , und viele derfelben beſitzen eigenthuͤm— 
lihe Würfungen auf die Vegetation, welche die Che: 
mie noch nicht hat darthun koͤnnen. Deßhalb erfchei: 
nen, unter fonft gleichen örtlichen Verhaͤltniſſen, 
auch zugleich mit gewiflen Gebirgsarten, immer wies 
der diefelbe Gewächfe, während andere jene ſtets be: 
flimmt vermeiden ıc. ıc. Eine Klaffififation 
des Bodens nad) den Gebirgsarten, und die fpecielle: 
re Eintheilung in Ordnungen und Arten nad) 
dem Mifhungsverhältniffe der Beftandtheile oben ©. 
65.), möchte ihren Zwec am vollftändigfteu erfüllen. 


Klaſſifikation nah den Produftenmenugen ober 
Holzerträgen. 


Klaffifitation nah dem Rraftverhältnif des Bor 
4 en vergl, des Verf. Beiträge zur BR ztes 
e and. 


Q. Ron ber Fortpflanzung der Girfgenlhfe 
$. 20. | 


a.) Die Fortpflanzung oder Vermehrung der Yolparten 
gefchieht im Großen mittelft des natürlihen Aus⸗ 
wurfs ihrer Saamen, feltner durch Fünftliche Ausſaa⸗ 
ten, oder Auspflanzungen, Ableger und Stecklinge. 


b.) Bei der natuͤrlichen Fortpflanzung aus dem Saamen 


muß dasjenige Alter der Holzart abgewartet werden, 
in welchem dieſelbe einen ganz volllommenen Saamen 
in hinreichender Menge zu erzeugen pflegt, was ges 
wöhnlich dann gefchieht, wenn fie ihren Hauptwachs⸗ 
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thum (6. 11. h. ), und ihre baumartige Ausbildung er⸗ 
reicht haben: Daher kann man nurbaumartige Wal⸗ 
dungem aus dem von ihnen ſelbſt erzeugten und ausge⸗ 
— Saamen fortpflanzen, und nennt dieſelbe dann 
——— — oder auch Saamenwaͤld er. 


— Bei diefer-Bortpflanzungäweife — es hauptſaͤch⸗ 
lich auf die aͤußere Beſchaffenheit des Bodens, und auf. 

die Empfindlichkeit der aufſproſſenden jungen Holz 
.. pflanzen gegen MWitterungseinfläffe an. Allen ift in 
4. Piefem Alter einiger Schuß von Mutterbäumen gedeihs 
lich (5.14. f.), viele bedingen aber einen-fehr genau 
— abgemeſſenen Grad deſſelben. 


4) Bei fünftlichen Anfaaten müffen die Boden- und 
Schußbedürfniffe der auszuſaͤenden Holzart ſorgfaͤltig 
"u peächtet'iwerden. v2 


e Das Verſetzen auf andere Stellen oder Auspflanzen 
Eder jungen Hoͤlzer, iſt aur bis zu einem gewiſſen Alter 
thunlich, und nicht alle vertragen es gleich gut. Daſ⸗ | 
‚Selbe git. zon ben Ablegern und Stedlingen. 
sid art 148 
f.) OR der Reproduktionskraft der Holzarten kann 
man mehrere derſelben bei der Wurzel abhauen, oder 
„ihren Aeſte berauben, und fie erzeugen dieſelbe durch 
„meue Ausfchläge wieder ($. 5. p.). Die erftere diefer 
Behandlungsweiſe der Wälder, nennt man denied ers 
waldbetrieb, die legtereden Kopfholzbetrieb. 


gy'Cine Behandlung, bei der auf ein und demfelben 
EGrundſtuͤcke, abwechfelnd ein Theil der Bäume bis 

zur Saamenfaͤhigkeit erzogen, der andere zwifchenfte- 

— hende Jaber ald Nieverwald behandelt wird, nennt 
man Mirtelwaldbetrieb, 
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R. Bon den Feinden der Forſtgewaͤchſe 
q. 2u. | | 


Unter dieſen Feinden begreift man alle diejenigen 
Thiere, welche durch ihr Benagen dem Wachsthum, der 
Fortpflanzung und Vermehrung der Forſtgewaͤchſe hinder⸗ 
lich ſind. Hierher gehoͤren verſchiedene wilde Thier⸗K Klafs 
fen und Arten ſowohl, als auch einige Hausthiere. 


8 Bon den Krankheiten der Görfiarmidke. 
a.) Auf einem gewiffen Gleichgewicht in der organifchen 
Thätigfeit, zwifchen der Zellenformation und Wurzel, 
als den faftführenden und veraͤhnlichenden Organen 
(Saftorganen), m und der Spiralgefäßfstmation umd 
dem Stamme, ald den. aneignenden und ansfcheidens 
den Organen (Luftorgane), beruht die vollfommene 
Ausbildung und Geſundheit der Gewaͤchſe überhaupt. 


b.) Erſtere, ‚die negativ wirlſamen) Organe, ſind die 
erregb aren, letztere (die poſitiven), die reißleis 
tenden... Die erregbaren Organe bilden ſich zuerſt 
aus, und die Erregbarkeit ſelbſt wird durch den, den 
Nahrungstheilen im Boden beigemiſchten Sauerſtoff 

genaͤhrt und geſteigert; die reitzleitenden Organe aber 
entwickeln ſich ſpaͤter, und werden in dem Grade auf 
die Aueigung des Nahrungsſaftes und die Ausfcheis 
dung fremdartiger Stoffe. wirkſam, in welchem bas 
Sonnenlicht auf ſie veigend wirken Tann. 


c.) Der Kebensprozeß der Gewaͤchſe wird demnach mehr, 
als es bei den Thieren der Fall iſt durch die Einwir— 
kung von Außenſtoffen, und namentlich durch den 
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Sauerſtoff und das Licht bedingt, weßhalb auch alle 
Störungen in demſelben gröftentheild auf äußere 
Veranlaßungen erfolgen, 


d,) Die Folgen einer Störung oder Befchränfung in den 
eigenthämlichen Functionen und Wechfelwirkungen der 
Organe auf einander, nennen wir Krankheiten, 
und diefe miffen um fo leichter und häufiger eintreten, 
je höher ausgebildet oder zufammengefeßter der Ors 
ganismus des belebten Mefens ift. Daher find die 
Gewaͤchſe, bei der großen Einfachheit in ihrem Bau 
und in ihren Lebensfunctionen, weniger ald die Thies 
ve jenem Uebel unterworfen, und die wilden Gewächs 
fe abermals weniger, als die Kulturpflanzen. 


e.). Ein großer Theil der Gewaͤchskrankheiten entſteht 
blos durch Mißverhältniffe zwifchen der Erregbarkeit 
und den Reitzungen. Die fuͤr das Gedeihen eines Ge⸗ 
waͤchſes bedingten Verhaͤltniſſe zwiſchen jenen, ſind 
nach dem Alter der Pflanze verſchieden, ſo zwar, — 
bag mehr Erregbarkeit, und weniger Reißung, der 
jungen Pflanze, im Gleichgewicht zwifchen bei= 
den, dem Mittelalter, und ein Uebergewicht der 
Reigungen, der auögewachfenen (fortpflanzungsfä: 
bigen) Pflanze, — am angemeffenften if. 


f.) Außer. den Krankheiten der Forfigewächfe kommen 
hier auch noch ihre zufällige organifche Sehler in Bes 
tracht. Man kann diefe Nebel überhaupt nach den Drs 
ganen, in denen fie ihren Hauptſitz zu haben pflegen, 
alfo 1. in drtlihe Krankheiten und organis 
(he Fehler, und II. in allgemeine Krank; 
heiten oder ſolche eintheilen, die ihren Sig in dem. 
ganzen Organismus haben, 
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g.) Bei jedem Uebel kommt feine Erfcheinung, Ur— 
fahe, Folge und Heilart in Betracht. Bon lets 
terer kann beim Forſtweſen feltner, als von den Ber: 
huͤtungsmitteln der Krankheiten, welche Gegen- 
ftand des Zorftfchuges find, Gebrauch gemacht werden, 
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Erfahrungsmaͤßige Anweiſung zur richtigen Kenntniß der 
Krankheiten der Wald- und Gartenbäume ꝛc. ıc. 
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re rc. Gieſen und Darmftadt 1800. 5, 
256—296. 


Forſyth, über die Krankheiten und Schäden der Forfis 
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MWerned (2.8. Bun, vortiam einer Pflanzenpatho- 
logie und Therapie!!! Ein Beitrag zur böbern 
Forſtw. Mannheim 1807. 


Anmerk. Mehrere, zugleich auch den Obftarten elgenthüm- 
lihe Baumfrankheiten finden fih außerdem in vielen 
landw, Schriften fehr volftändig abgehandelt, 


L Dertlide Krankheiten 
A. Krankheiten der Wurzel, 


1.) Der Wurzelroft. Erſcheinung: ein Ueberzug 
von erdigem Eifenocher, oder eine Kalkrinde (Tuff). — 
Urfahe: Anhäufung von Eohlenfauren Waffern, wel: 
che Eifen und Kalk aufgeldßt führen und an der Wnr: 
zeloberfläche abfegen. Folgen: Kılmmern, Bleich—⸗ 
ſucht, zuweilen Abfterben der Pflanzen. 


2.) Wurzelbrand. Erfch.: Modrigwerden und Vers 
wefung ber Wurzelfubftanz.. Urfahe: Auhaͤufung 
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ſteheuder Waffer im Boden; auch Inſekten, Würmer ; 
fo wie Quetfhungen, Spaltungen, Freiz und Hohlla= 
gen Auch Ziehen der Wurzeln beim Auspflanzen jun: 
ger Bäume, und bei ihrem Einfegen in enge Löcher 
und feften, rafigen Boden. — Folgen, Kümmern, 
Bleichſucht, Stammfproffen, Abfterben. 


3.) Wurzelfproffen. Erfch.: Austreibenvon Schoͤß⸗ 
lingen aus der Wurzel. Urfachen: Felſiger Unters 
grund; enge, flache Pflanzlöcher in feftem Boden; hohe 
Lage und feichte Bedeung der Wurzeln. — Folgen: 
Gipfeldärre, Stammfproffen, früheres Abſterben. 


4.) Wurzelwurm. Erſch,: Plögliches Abwelfen und 
Abſterben junger Holzftämmchen. Urſache: Bena—⸗ 
gen der Wurzeln von Maden und Wuͤrmern, beſonders 
des Maykaͤfers. Folgen: bei jungen Pflanzen — Ab: 
fterben. ee ee 


B. Krankheiten veöß Stammes. 


1.) Kernf äule. Erfch.: Auflöfung des innerften Holz- 
koͤrpers in eine zerreibliche, weiße und röthlid) braune, 
holzigserdige, endlich ſich ſchwarz färbende, Fohligserdige 
Maffe (Holzerde). Ur ſachen: Abnahme der organiz 
[hen Thätigfeit der Gefäße in den älteften Baumtheiz 
len; Mangel und Ueberfluß, oder auch Unangemeffens 
heit der Nahrungsftoffe ; feltner Verlegungen der Kro— 
ne. Folgen: Gipfeldürre, Aushöhlung und Aufreißen 
des Stammes, Taubblühen, langfames Abfterben. 
Anmerk. Nur bei geföpften Weiden, (feltner beians 
dern Baumen) pflegen die Aeſte zablreibe Wurzeln 
zu bilden, diefe in das Innere des Stammes au frei» 
ben, daffelbe zu zerftören und fo das Hohlwerden und 
Aufreißen deffelben zu.bewürfen, Dieim Aufreißen 


begriffenen Weidenftamme finder man daher gauz ers 
füllt mie Aftwurzeln. 
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2.) Kernſchaͤlen. Erſch.: Deſtruktion eines oder meh⸗ 
rerer Jahrringe im Innern dicker Baumſtaͤmme, wo: 
durch die innerſte und aͤußerſte feſte Holzmaſſe kreis foͤr— 
mig getrennt erſcheint. Urſachen: nicht genau be— 
kannt; wahrſcheinlich aber eine minder vollſtaͤndige, 
ſchwaͤchliche Ausbildung jener Holzringe in unguͤnſtigen 
Sommern, und eine nachfolgende heftige Winterkaͤlte. 
Folgen: nicht hedeutend. 


3.) Froſtbeulen und Eiskluͤfte. Erſch.: Berti: 
kal, oder der Laͤnge des Stammes nach laufende, ein— 
feitig bis zum Kern eindringende, enge Kluͤfte oder Spal— 
ten, auf der Rinde fiarfer Bäume gewöhnlich durd) aufs 
geworfene Narben fihtbar. Urſache: Gefrieren des 
Holzſaftes während ſtrenger Kälte, beſonders nach vor: 
bergegangenem feuchtem, warmem Wetter, oder bei eis 
nem feuchten Standorte ded Baumes. Fol gen: fily 
ſich gewöhnlich night. fehr bedeutend. 


4.) Holzſchwamm. Erfch.: lederartig ſchwammige 
Maffen in Eiöklüften, oder auch in uͤberwachſenen Aftz 
knoten dider Bäume. Urſachen: drtliche „gewaltfas 
me Störung der organifchen Thätigkeit dDurd) Trennung 
der Gefüge; Abhauen und Abbrechen der Aeſte, wobei 
an diefen, von außen ſich überwachfenden und von Licht 

- and Luft abgefchloffehen Stellen, unter Mitwirkung des 

dahin dringenden Saftes eine ganz eigene Schwamm: 
bildung (ein eigenthümlicher, noch unbeftimmter Fuuz 
git) erfolgt. Folgen: nicht bedeutend. | 


5.) Rindenfhwamm. Erfch.: Auswachfen von 
Schwaͤmmen verfchiedener Gattung aus der Oberfläche 
der Rinde. Urſachen: Gewöhnlich ſtarke überhand 
genommene Kernfänle, doch zuweilen and) einzelne, 
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brandige und Frebfige Stellen. Folgen: fehr baldi- 
ges, völliges Abfterben des Baumes, 


6.) Maſerwuchs. Erfch.: Enotige oder Fugelige, oft 
fehr dicke Auswuͤchſe auf der Außenfeite des Stammes, 
beſonders zunächft der Wurzel, gewöhnlich mit Knos⸗ 
pen und Fleinen Reifern beſetzt. Urfachen: die (man- 
hen Holzarten fogar eigenthämliche) Neigung zum 
Geitentrieb,, befonders bei freierm Stande der Bäus 
me im Lichte; fo wie Hemmung des Längenwuchfes 
derfelben durch Boden und dftered Abhauen der Aefte 
und Wipfel, Folgen: langfamer Wuchs, zuweilen 
Gipfeldärre. 


7.) Stammfproffen. Erfch.: Bekleidung der Obers 
fläche des Stammes durch viele Heine Zweige oder Aus⸗ 
ſchlaͤge. Urſachen: plögliche Einwirkung des Son⸗ 
nenlichts auf die Stammoberflaͤche fruͤherhin beſchattet 
geſtandener Baͤume; ferner, Verdaͤmpfung von andern 
hoͤhern Bäumen, nnd die Hemmung des Laͤngenwachs⸗ 
thums durch magern, feften Boden, Felſen, Beſchaͤ⸗ 
digung des Gipfeld und der Wurzeln beim Verpflan= - 
zen, und bdfteres ftarfes Befchneiden derfelben. Fol— 
gen: nur in den vorlegten Fällen allmähliges Abfter- 
ben; außerdem blos Verminderung des Stammzu⸗ 
wachſes, und eine knotige und unanfehnliche Form 
deffelben. 


8.) Krebs. Erſch.: Eine, mit Ausfluß von fauligem 
Saft aus der Rinde verbundene, drtliche Zerſtoͤrung 
der Stammſubſtanz, und zwar Anfangs zwiſchen Baſt 
und Splint, allmaͤhlig aber auch weiter uud tiefer in 
dad Holz einfreffend. Urfachen: gewöhnlich wohl 
Folge einer, durch Gefrierung des fchon in Menge un: 
ter der Rinde aufgehäuften Saftes, oͤrtlich entftehen- 
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den Trennung von Baſt und Splint, daher ſeht häufig 
in feucht Falten Thälern, worinnen im Srühiahr, wäh: 
rend noch fehr Falte Nächte eintreten, — durch hohe 
Tageswärme die Vegetation frühe geweckt wird. Aufs 
ferdem trifft dieſes Uebel nicht fo leicht wilde Holzars 
ten, ald die Obftbäume und die in Eultivirten Boden 
verfeßten Wildlinge, auch vorzugsweis die Bäume mit 
harzigen und gummihaltigen Säften, an welchen alle 
Schäden fchwerer ausheilen. Seltner find wohl ein zu 
nahrungsreicher, Fräftiger oder gar geduͤngter Boden, 
fo wie hartes Schlagen gegen die Rinde, ftarfes Ble— 
gen und das Abhauen der Aeſte Die Veranlaffung dazu. 
Folgen: Kränklichkeit und allmähliges Abfterben der 
Bäume, 


9.) Der Brand. Erfch.: oͤrtliches Schwarze, Brauns 
und Trodenwerden, fo wie Abfpringen der Rinde, mit 
Hintetlaffung ſchwarzer, trod'ner Stellen auf dem Splin- 
te. Urſachen: wohl diefelben wie bei. dem Krebs, 
aber gewöhnlicher bei Bäumen, die einen wäßrigen, zur 

- Säulniß weniger geneigten Saft befigen. Auch zu nahe 
an die Bäume angemachte Feuer und Glatteis koͤnnen 
ihn erzeugen. Folgen: weniger gefährlid) als der 
Krebs, weil ſich die Schäden von felbft leichter ausheilen. 


10.) Wurmtrodniß. Erfch.: ziemlich fchnelles Ab⸗ 
welfen ver Belaubung und endliches Lostrennen der Rins 
de des Baumes. Urſache: Mehrere Inſektenarten, 
die durch die Rinde (bef. des Nadelholzes) ſich einbohe 
ren, ihre Eyer hier einlegen, von denen Maden aus: 

kriechen, weldye den jüngften Theil des Baftes und 
Splintes zerfreſſen, und hierdurch den Saftumlauf des 
Baumes hemmen. Zolgen: unausbleibliches Abſter— 
ben binnen Eurzer Zeit, fobald die Schäden auf einer 
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Stelle :ringd um den Baum gehen, und: alfo: alle 
Saftorgane durchſchneiden. 


II. ) Schurf. Erſche; ein Ueberzug von Flechten und 
Mosarten auf der aͤußerſten, abgeſtorbenen Oberflaͤche 
der Rinde. Urſachen: Die Erzeugung der Flechten 
erfolgt auf jeder abgeſtorbenen Rindenoberflaͤche durch 
aͤußere Einfluͤſſe, und daher unter Beguͤnſtigung feuch⸗ 
„ter Jahreszeiten gewoͤhnlich am fruͤhſten da, wo’ ein 
magerer troͤckner Standort die Äußere Rinde früh und 

| ſtark aufreißen und abtoͤdten hilft. Die Mooſe er— 
ſcheinen dagegen unter gleichen Urſachen mehr da, wo 

Ban Luft und Schatten herrſchend ſind. ‚Sol: gen: 

ie rühren weniger vom Schurf felbft, ald vom Stand: 
orte her, und beftehen entweder im langſamern Wuchſe, 
voder i in einer minder dichten Beſchaffenheit des Holzes. 


ce Krankheiten der ehe 


I: 3 Zopftrockniß. Erſch.: Abſterben des Gipfels 
und der aͤußerſten Spitze der laͤngſten Aeſte. Urſa— 
then: Mangel an hinreichend aufſteigendem Nahrungs: 
ſafte, zu dem von der Wurzel entfernteften, und der 

ſtaͤrkſten Verduͤnſtung ausgefesten Theile der Bäume; 

alſo Alter, Sehler an der Wurzel, und ein trod'ner, 
magerer, felfiger Boden. Folgen, gewoͤhnlich all: 
maͤhliges Abſterben des Baumes von oben nad 
ante n. 


2.) Mifelw uch. Erf — Anſi edlung des als Schma- 
rotzerpflanze befannten weißen Miftels(Viseumalbum). 
Urſachen: ſtark aufgerifjene, gröftentheild von außen 
abgeſtorbene Rinde an den Yeften alter Bäume: Fol: 
gen: noch ſtaͤrkere Hemmung des "ROAD in 
D bieſen Theilen. 
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3.) Aſtbruͤche. Erſch.: Abkluͤften und Abbrechen der 
Aefte. Urfahen: feuchter Schnee, Duftanhäng.und 
Windſtuͤrme. Folgen: fchädliche Faulflecken und 
auch wohl u! von oben Aal — 


D. der ae 


1.) Der Marfwırm. Erſch.: Abwelken der Belau: 
bung an den jüngften Zweigen. Urſachen: Aushöhe 
lung der Marfröhren durch SOHN, Folgen: Ab⸗ 
— des Zweigs. u 


E. Krantheiten der®elaubung. 


n) Bleihfuht. Erfch.:lichtere, gelbliche, oder auch 
ſcheckige Faͤrbung der Blätter. Urfadhenz Wurzel 
roft, Wurzelbrand; nafjer, faurer und überdüngter 
Boden und Mangel an Lichtgenuß. Solgenzfchwa: 
ches Wachsthum, a und allmaͤhliges 
Abſterben. 


2) Schwindſucht. Erſch.: das Brandig⸗ und, Tro⸗ 
ckenwerden der untern Stammtheile und der unterſten 
ſtaͤrkſten Aeſte; ſpaͤrliche Belaubung in dem Gipfel; 
ſchwaches Stammſproſſen. Urſachen: Mangel an 

hinreichendem Sonnenlicht, bei zu gedrängtem Stand 
der Bäume. Folgen: ee — von 

unten nad oben. 


3.) Sonnenbrand, Erfc.: —— 

der Blaͤtter, beſonders auf der Sonnenſeite. Urf a⸗ 
chen: unmittelbares, anhaltendes Einwirken des Son⸗ 

uenlichtes bei ſehr hohen Graden von Sommerwaͤr⸗ 
me. Folgen: gewoͤhnlich Wachsthumöſtillſtand für 
den laufenden Sommer. 


% 
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4.) Honigthau. Erſch.: ein waſſerheller, firnißartig⸗ 
klebriger, honigſuͤßer Ueberzug der Blattflaͤchen. Ur⸗ 
ſachen: auf truͤbe, trockne kalte Sommerwitteruug 
ſtwind) ohne Than, plöglid) ſonnige warme Tage, 
befonderd in den Monaten Junius und Julius, wo 
die Vegetation fehr lebhaft von ftatten geht. Fols 
gen: Stdrung der Blattausdinftung und Einfaugungen. 


- 5.) Mehlthau. Erſch.: ein ſtaub⸗ und fchimmelar- 
tiger, weißlicher Ueberzug auf den Blattflächen, beglei- 
tet mit Anfiedlung vieler Inſekten. Urſachen: Zus 
weilen wohl Folge eines vorhergegangenen Honigs 
thaues, der, in Gährung übergehend, gewiffe Inſek⸗ 
ten erzeugt; außerdem aber wohl gewöhnlicher von 
Staubregen während Sonnenfchein herrährend. sel 
gen: diefelbe wie beim Honigthau. 
Das Erſcheinen des Honig⸗ und Mehlthaues 
fheiut mit gewiffen Meteoren in enger Verbindung zu 


ftehen. Der Beriafer wird dies bei ſchicklicherer Gele» 
genheit ausführlich darthun. 


6.) Roft. Erfch.: Eleine, ſchwammartig ausgefleidete, 
farbige Flecken auf den Blattflächen, welche von eis 
nen Schwimmen (Fungiten, aus den Gefchlechtern 
Aecidium, Xyloma, Sphaerea ıc. ic.) herrühren. Urs 
ſachen: bei einigen Holzarten, wohlungünftiger Stande 

ort und Witterung. Holgen: ohne Bedeutung. 


7.) Brenner. Erfch.: kraͤnkliches Anfehen des Blattes, 
verbunden mit Anfiedlung von Infekten auf der untern 
Fläche, befonders der mit Mehlthau behafteten Blaͤt⸗ 

ter, wobei ſich dieſelbe unterwaͤrts zuſammenrollen 
und allmählig abwelken. — Urſache: unguͤnſtige, den 

—Mehlthau erzeugende Witterung. Folgen: wie 
beim Mehlthau. . 


8) 
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8.) Blafen oder Knoppern. Erſch.: blafige, bei 
jeder Holzart eigenthuͤmlich geformte Auswichfe- über 
den Rippen der Blätter, in welchen Inſekteneyer 
und Maden gefunden werden. Urſachen: die Ver: 

| wundung des Blattes durch jene Inſekten (aus dem 
Geſchl. Cynĩpe) zum Behuf des Abſetzens ihrer Eyer. 
Folgen: unbedeutend. | 


9.) Entblätterung. Erſch.: zahlloſe Kaupen, wel⸗ 
che die Blattſubſtanz ganz anf- und zerfreſſen. Urfa: 
hen: Anhaltende, trocdden warme Witterung im Früh: 
jahr und Vorfommer, wodurch die gewöhnliche Inſek— 
tenbrut vorzugsweis begünftigt wird. Solgen: bei 
Laubholz nur für den laufenden Sommer im Wachs: 

thum hinderlich, bei Nadelholz auch wohl. todtlich. 


FE Ktanfheiten berßtäthen. 


1.) Taubblühen. Erſch.: kleine kümmerliche Fruͤch⸗ 
te, mit keinen, oder. unvollkommenen, nicht keimfaͤ⸗ 
higen Saamen. Urfache: entweder hohes Alter und 
ftarfe Kernfäule und Hoͤhlung im Stamme und den 
Heften, oder ein‘, durch zu fonnigen Stand und trod: 
nen Boden in jungen Holzſtaͤmmen früh ſchon aufge— 
regten Fortpflanzungstrieb; zuweilen auch regnigte, oder 
ſonſtige unguͤnſtige Witterung in der Bluͤthezeit. Fol⸗ 
gen: Unfaͤhigkeit der Baͤume ‚sur, —— aus 
dem Saamen. 


til. 


2.) Blaͤthenwelke Erſche⸗ Gan iches Abwelken md | 
Abfallen der Bluͤthen und Sruchtanfäge , ohne deutliche 
und gewaltfame Beranlaffung. Urſachen: anhal⸗ 
tende, Falte und austrocknende Winde, oder much ver: 
‚anderlich Ealtes Wetter, in der une Folgen: 
Mißrathen ver Saamen. 
Hundeshagen Encyclopädie. L, 6 
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T.) Saftfülle. Erſch.: ausnehmend fchnelles, ge: 
woͤhnlich aufrecht gerichtetes, ſchlankes Wachsthum der 
Baumſtaͤmme und Aeſte (Wafferreifer). Urſachen: 
ein zu großer Humus: und Feuchtigfeitögrad i im Boden, 
bei nicht ſehr ſonnigem, oder auch gedraͤngtem Stand⸗ 
orte. Folgen: ein leichtes ſchwammiges und der 
Verderbniß leichter. ausgefetes Holz; zuweilen Kern- 
faͤule sam gewöhnlichften aber Verzdgerung des Frucht: 
barkeitseintritts und haͤuſiges Taubbluͤhen. 


\2.) Bluͤthedrang Erſch.: fruͤhes Abnehmen im Laͤn⸗ 
genwuchs des Stammes und der Zweige, und Erſchei— 
nung von Bluͤthen, wohl auch von Früchten mit um: 
vollfommnen Saamen, lange vor dem Fruchtbarkeits: 
eintritt. . Urſachen: ‚Hemmung des Wachsthums 
dnrch Magerkeit und Feſtigkeit des Bodens, durch 

Verſtuͤmmlung der Wurzeln ꝛc. ꝛc. „ıbefonders. auf ſehr 
ſonnigen, der. Holzart zu warmen Standorten. Fol: 

‚gen: mangelhafte Ausbildung, Furzes Alter und un⸗ 

fruchtbare, unvollfommene Saamenbildung.. 


3.) Strauchwuchs. (Kollerbuſch). Erfch.: ein niedriz 
"ger, gedrängter, Bielzweigiger oder ftrauchartiger, wohl 
auch nach dem Boden gedruͤckter Wuchs der groͤſten 
Baumarten. Urſachen: hauptſaͤchlich haͤufige, an— 

haltende, feucht kalte Winde in hohen Bergregionen, 
wodurch die Luftwaͤrme in geringer Hoͤhe uͤber dem Bo⸗ 
den und alſo auch der Hoͤhenwuchs, fehr darnieder ges 
halten werden. Folgen: Unmoͤglichkeit, ohne vorherige 
Vermehrung des Schutzes auf der Windſeite, Baum— 
hoͤl zer auf ſolchen Stellen erziehen zu koͤnnen. 


Anmert. Hierher gehört and der, durch das dftere Ab⸗ 
weiden vom Wild und er oder — ſonſtige ge⸗ 
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- waltfame Hemmung des Laͤngenwuchſes — ſo⸗ 
genonnte Kollerb uf. 

4) Kümmern. Erſch.: ein allgemeines kraͤnkliches 
Wachsthum und Ausſehen der Bäume; beſonders bei 
Pflaͤnzlingen und jungen Stämmen in! Saamenwal⸗ 
dungen. Ur ſach enr ſehr heiße trockne Sommer un: 
mittelbar nach der Pflanzung; fehlerhafte Behandlung 
bei letzterer und Mangel an hinlaͤnglichem Licht in 
den jungen Saamenwaldungen und dergleichen. Fol⸗ 

gen: ein felten zu hebendes, das Wachsthum für im: 


mer. fidrendes Sraͤnklen⸗ gewoͤhnlich aber fruͤhes Ab⸗ 
ſterben. 


5.) Saftſticken. Erf — — und Abſprin⸗ 
gen der Rinde an gekoͤpften und zum Stockausſchlag 
($. 20. f., abgetriebenen Bäumen und Wurzelſtoͤcken, 
nach vorhergegangener ſtarker Ergießung von rohem 
Baumſaft aus der Rinde. WVerblutung). Urſ achen: 
ein zu großer Andrang von Saͤften nad). den verwun⸗ 
deten Stellen, bei nicht hinreichend warmer, fonniger, 
dem Miederausfchlag ungünftiger Witterung. Fol— 
gen: nnmittelbares Abfterben jener Stammäfte. 


6.) Froſtſch a den und zwar 4) — Brüpfeöe 
und b. durch Spätfrdfte. 


a.) Fruͤhfroſt. Erſch.: Langes Hängenbleiben der 
gruͤnen oder, unpollftändig. gereiften Belaubung tief 
in den Winter, und Schwarzwerden der Zweigſpitzen 
bisszum Fruͤhjahr. Urſachen: ploͤtzlicher Eintritt 
des Winters mir Nachtfroͤſten, vor vdlligem Still: 
fiande der Vegetation. — Folgen: gewaltfame 
Hemmung des Längenwachsthums; zuweilen fogar 
in Entftehung der Kollerbüfche; bei jungen re 

gewöhnlich Abfterben. 

6 * 
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b.) Spätfrofl. Erfd.: Welk-, Schwarz und 
Trocdenwerden der im Frühjahr aus den Knospen 
treibenden Schöflinge und Blätter. Urfadhen: 
Nachtfroͤſte und ftarfe Reife bei fehr heiterm Mor- 
genhimmel,. *).. befonderö nad) vorhergegangeuer 

feuchter und warmer Mitterung ‘zur Zei: des Laub- 

ausbruches, und während der. erſten Entwickelung 

der Triebe. Folgen: wie bei dem Fruͤhfroſt, weit 
rar aber noch daB, Rene: ber ae: x 


7. "Won den — oder Audartang 
der — 


§. 23. 


1) Befondere Eigenfchaften von Boden und krina, | ſo 
wie beſondere Behandlung, erzeugen bei einzelnen 
Gewaͤchſen gewiſſe Abweichungen in der aͤußern Form 
und innern Beſchaffenheit, die der naͤmlichen Gewaͤchs⸗ 
art im gewoͤhnlichen Zuſtande nicht eigen ſi ind; jene 
9— Die piöplie Heftige Grrältung der jungen, faftigen Plans 

zen: Theile, durch Schmelzung des fie ungebenden Reifes 
in den erften Strahlen der Morgenfonne, verwandelt ih- 
ren Saft in Eis, welches den Gefäßbau zerfprengt; weß⸗ 
halb bei bededtem Himmel und bei Schuß gegen bie 
ſchnelle Schmeljung des Reifes leßtere Folge unterbleibt. 
Kur auf folche Weife ſchuͤtzen auch Saamenbäume den Un⸗ 
terwuchs gegen Froſtſchaden; obfhon ein völliges Ge 
frieren des Saftes bei jungen und zärtlichen Gewäds 
fen überhaupt, nicht immer die Urfahe des Froſtſcha⸗ 
dens ift; denn mehrere aus dem Süden abflammende, 
Gartengewächfe erfrieren "oder verderben fon, wenn die 
Temperatur noch über dem Geftierpunkt (FR und 12°) 


ſteht. 
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Einfläffe bewirken alfo zufällige Abänderungen, die 
man, — fo weit fie nicht eigentliche Krankheiten find, 
dur) die Bezeihnung: GSpielart, — von berg, 
Stammart unterfcheidet. 


b.) Das Abweichende in der Spielart erhält ſich nur in 
‚dem Individuum, in dem es hervorgebracht wurde, 
oder auch oft blos auf dem Staudorte, der daffelbe er: 
zeugte, fo daß jene abnorme Eigenthuͤmlichkeiten ſich 
entwedergar nicht , oder nur auf die nächften, aus dem 
Saamen entftehende. Generationen fortpflanzen, und 
die Spielart, — nad) Befeitigung der auf ihre Ausar— 
tung gewirften Einflüffe, — auch mehr oder weniger 

bald wieder zur Stammart zuruͤck Fehrt. 


c.) Zuweilen wird der weibliche Blüthentheil einer Ge— 
wächsart, durd den männlichen einer andern, ihr nahe 
verwandten Art befruchtet. Es entftehet dann aus dem 
Saamen eine Pflanze, in welcher die Eigenthümlich- 
feiten beider Arten zufammen verfchmolzen find. Man 
nennt diefe Erzeugniffe Baftarde, und diefe vermoͤ— 
gen (im Pflanzenreiche) ihre Eigenthuͤmlichkeit gewoͤhn— 
lich länger als die Spielarten fortzupflanzen, 

d.) Bei den Spielarten und Baflarden fommen in Be: 
tracht: | | 

a.) Abweichungen in der äußern Form. 

8.) Abweichungen in der Färbung. 

y.) Abweichungen in der Blüthezeit und Saamen: 
reife. | 

3.) Abweichungen in der Befchaffenheit der Gub- 
ftanz. 


- Nur beide letztern Abweichungen werden forftwirth: 
ſchafilich wichtig. Die abweihende Blüthezeit und Saa⸗— 
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menreife wird urfpränglih nur durch das örtliche, oder ein 
periodiih wärmeres und fälteres Klima erzeugt, fo, daß 
alle früher blühende Arten gewiß aus einem Saamen 
entitanden find, der, entweder vermöge des an fi der Be: 
getation günftigeren und wärmeren Standorts der Mutter- 
pflanze, oder aud mit Hülfe blos eines einzelnen günftis 
gen Sommers in kürzerer Zeit ausgebildet wurde; welde 
Eigenthümlihfeit nun, theils mit auf das künftige Pflaͤnz⸗ 
chen übergeht, theils aber in dieſem auch durch einige 
günftige Sommer, während feiner erften Entwidelung 
noch mehr befördert und befeftigt werden kann. Umgekehrt 
läßt fib der Urfprung der jvdt blühenden Arten erklären, 
und beide Fälle lafen fih durg ähnliche, bei den Kul« 
turgewaͤchſen ſtatt findende Gefeße, auch beweifen. 


AUbweihende Beſchaffenheiten in derSub- 
ftanz der Spielarten rühren vom Boden und Klima 
zugleich ber, und beziehen fich auf eine mehr oder weni= 
ger veränderte Tertur, Dauer, Gerbeftoff: und Harzge— 
halt ıc. ıc. des Holzes. 


e.) Durch eine befondere Richtung bes Bildungstriebs in 
der Pflanze, und noch unter dem Miteinfluffe von In— 
feften, entftehen bei einzelnen Gewächfen ungewoͤhn— 
liche Geftaltungen einzelner äußern Organe, oder fo: 
genannte Mißbildungen; (3. B. die Stammper: 
breitung, Caulis fasciatus), welche jedoch mehr für 
die Wiffenfchaft überhaupt, als für das Forftwefen, 
Intereſſe befigen. 


Jäger (Dr. ©. 8.) über die Mißbildungen der Ges 
waͤchſe ic. 2c. Stuttgart 1814. 8. mit Kupfern. 





Befondere Forſtbotanik. 


§. 24. 


a.) Die beſondere Forſtbotanik hat die Beſchrei— 
bung aller Eigenſchaften der einzelnen Forſtgewaͤchſe 
in den im q. 3. aufgeführten Beziehungen, zum Ge: 
genftande, - 


’ 
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Nur die für den Forfibetrieb wichtigſten Forftgemwäcre 
fordern und erlauben jedoch bier die, im F. 3. angegebene 
genaue und vielfeitige Behandlung‘, aub muß die Des 
fhreibung ihres äußern Habitus, ihrer befondern Kennzeis 

ben und botanifhen Klaflificirun. , — als in die algemeine 
Botanik gehörig, — bier übergangen werden. Webrigeng 

bat die weiterhin gewählte Beihreibung der Holzarten, — 
blos nad ihren, fürdie Kulturwictigern, Eigenfcafs 
ten, — unterdeffen vielenBeifallund Nachahmung gefunden. 

b.) Die Forftgewächfe laffen ſich für den vorliegenden, 


forſtwirthſchaftlichen Zwed eintheilen: 


I. in Holzarten. 

U. in frautartige Gewaͤchſe. 

II. in Gräfer. 

IV. in Sarren. 

V. in Moofe. 

VI. in Sledten. 

VII. in Shwämme. 

Ueber die natürlichen Pflangenflaffen verel. 


man Hundeshagen Einleitung in die Naturwiſſenſchaft 
xc. 2c. Tuͤbingen 1827. 


Literatur. 


Borkhauſen (Dr, M. B.) Handbuch der Forſtbotanik 
und Forſttechnologie. Gießen und Darmſtadt 1800. 
Diefe Schrift hat allen. fpätern das Hauptmaterial 
geliefert und eigentlich die Bahn gebrochen, 
Walther (Dr. 5.2.) Lehrbuch der Forſtphyſiographie. — 
Zweite Abtheilung. Dendrographie. Hadamar 1803. 
| (Br. fl. 5. 24 kr. 
In mancher Beziehung, beſonders wegen dem Neichs 
thum an Literatur und feiner Synonimik der Holzarten, 
von bleibendem Werthe. . 0. 
Bechftein (Dr. J. M.) Zorftbotanif, oder volftändige 
Naturgeſchichte der deutfchen Holzpflanzen ꝛc. ꝛc. Zwei: 
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„te wohlfeile und mit Kupfern (3) verfehene Auflage. 8. 
Erfurt 18195. 5 (Pr. fl. 6—) 


Erſetzt an Bolftändigfeir und Gruͤndlichkeit in Befchreis 
bung der — ae fruͤhern forſtbotaniſche Werte, dehnt 
fih jedoch, — wie das fonft fo vortrefflibe Handbuch ber 
Forftbotanik von Borkhauſen (Giefen und Darmitadt, 2 Ch. 
1800 und 1803), — auf zu viele, blos in Gartenanlagen 
vorfommende, gechmatifi rte Holzarten aus. 


Reum (5. U.) deutfche Forftbotanif. Zweite verbefferte 
Auflage. Dresden 1825. gr. 8: 


Die hierher gehdrigen Schriften von St. Behlen 
(Diagnoftif ze. der Forftgew. Afchaffenburg 1824.) und 
Pernitzſch (Flora ꝛc. Leipzig 1825.) beziehen fic) blos 
auf Befchreibung des äußern Habitus der Forftgewächfe 
und ihre Fünftliche Klaffififation. Außerdem aber macht 
die befondere Forftbotanif einen Hauptabfchnitt 
in allen oben angeführten — der Forſtwiſſen⸗ 
ſWaſt aus. 





— Erſter Abſchnitt. 
Von den Holzarten 


9. 25. 


Die Holzarten zeichnen ſich von den uͤbrigen Ge— 
waͤchſen durch folgende Eigenthuͤmlichkeiten aus: 


a.) Dur) einen vorzugsweis ausgebildeteren innern 
und äußern Organismus, und befonder& ihren Holz= 
koͤrper. (9.4. h.) 


b.) Durch eine mehr= und langjährige Lebensdauer. 
c.) Durch Bildung von Knospen, woraus fie ihr Wachs⸗ 
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thum fortſetzen und durch die ſie ſich kuͤnſtlich ver— 
mehren und fortpflanzen laſſen. 


d.) Durch eine, faſt allen ihren Theilen eigene, hohe 
Reproduftionskraft. 


e.) Durd) die Fähigkeit, fruchtbare Zeugungen mehrz 
mals zu wiederholen. | 


Sie laffen ſich nach ihrer Größe und Lebensdauer, 
fo wie auch nach andern befondern Eigenfchaften und ih— 
rer Wichtigkeit für den Forftbetrieb, auf nachftehende 
Weiſe eintheilen ; | i 


J. Klaſſe. Baumarten. | 
A. Erſte Ordnung. Laubholzbäume. | 
B. Zweite Ordnung. Nadelholzbäume, 


II. Klaſſe. Strauchhoͤlzer. 
A. Erſte Ordnung. Laubholzſtraͤuche. 
B. Zweite Ordnung. Nadelholzſtraͤuche. 


Ueber Bäume, Straͤuche, Laubholz und Nadelholz, 
vergl. man $- 7. und 10. 


Unbeftimmtheit der Cintheilung: in größere und 
tleinere Baum= und Straucharten, fo wie in mehr 
oder weniger wichtige. | 


Noch unpaffender iſt die Eintbeilung nah dem all 
emeinen botanifhen Syſtem, wodurch die 
äume, Straͤuche und Kräuter ıc. im bunteften Ges 

mifhe durch einander vorkommen. — Theilen doch au 

die Landwirthe fhon längft die, ihnen vorzüglih wichti— 
tigen, Gewaͤchſe nach techniſchen oder wirthſchaftlichen Bes 
ziehungen ein: „in Getreidearten, Hülfenfrüdte, 

„Futterpflanzen, Knollengewächſe, Öarteus 

„ewäaͤch ſe, Handelsgewächſe ic. x.“ 


90 Beſondere Forſtbotanik. 
Erſte Klaſſe. Erſte Ordnung. 
Laubholzbaͤume. 


Allgemeine Eigenſchaften. 
$. 26. 


Unſere deutſchen Laubholzbaͤume unterſcheiden ſich, 
außer der bezeichnenden Form ihrer Belaubung, auch 
noch dadurch, daß letztere ſommergruͤn iſt, alſo mit 
Beendigung der Vegetationszeit im Herbſte abfaͤllt und 
jedes Frühjahr ganz neu wieder erſetzt wird. Ferner 
beſitzen fie nur waͤſſrige, feltener gummiartige, niemals 
barzige Säfte im Innern des Orgahismus, und dußern 
alle eine, gewöhnlich fehr ftarfe, Reproduktionskraft. 
Endlich befinden fich darunter wenige, zum Theil nur 
bedingt — herrſchende Baumarten. 


Es gehdren in dieſe Klaffe und Ordnung folgende 
Gefchlechter ; 
A. Fagus. FE ARE =, Pyrus. 
B. Quercus. G. Acer. M.. Prunus, 
C. Betula. H. Fraxings, N. Sorbus, 
D. Alnus. I. Ulmus. O. Salix. 
E. Carpinus, K. Tilia. 


Die gemeine Bude. Fagus sylvatica. *) 


$. 27. 

Eine der vorzüglichften und wichtigften deutfchen 
Baumarten. Ihr Wahsthum in den erften Jahren 
BE — —ñ— —— — 

*) Die Terminologie der Holzarten durchaus nah Bech⸗ 

Rein; um hierdurch dem Anfänger alle Verwechfelungen 
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etwas langſam, ſpaͤterhin lebhaft, bis etwa zum 140jäh: 
rigen Alter. Daner, unter gänftigen Verhältniffen 300 
Sahre. Form des Stammes, ſchoͤn und gerad, zuweis 
len wohl 140 Snß lang, mehrere Fuß did. Krone: ſehr 
regelmäßig, etwas ſtarkaͤſtig. Bewurzelung: ſtark— 
aͤſtig, weit und flach. — Velaubung: Blatt iſt mar: 
kig, bildet dichten Baumſchlag; ihr Ausbruch, Anfangs 
Mai, Abfall im Oktober. Fruchtbarkeitseintritt: 
BEN im 6on Jahre; reiche Saamenjahre kaum von 

6 zu 6, oder. oft 15 zu 15 Jahre. Die Buche ift 
Zwitterpflange. Bluͤtheausbru ch, zugleich mit dem 
Raube. 


Frucht: eine zweitheilige Kapfel, mit gleicher Attz 
zahl Nüffe (Eckern, Buchedern,) welche aus jener im 
Dftober zu Boden fallen. Keimung: im naͤchſten Mais 
monat, wobei das junge Pflänzchen zwei große, breite, » 
markige, nierenfdrmige Saamenlappen über die Erde 
bringt, und dann erft Stammblätter treibt. *) 








gu vermeiden, und um auch der Angabe der verfätdenen 
Antoren überhoben zu ſeyu. 

*) Die oben und in der Folge angegebenen Zeiten des Aus⸗ 
bruchs und Abfalls der Belaubung, fo. wie des Bluͤhens und 
der Sadmenreife, find nur fir dag mittlere Deutfch 
land, und für eine Erhebung der Standörter von etwa 
1000 Fuß über die Meeresflähe, gültig. Auf jedem ans 
dern Standorte müffen biefe Vegetationdepochen Mendes 
rungen erleiden, üder welhe leider noch fehr wenige Be: 
obachtungen vorhanden find, obwohl feßtere dad zweckmaͤſ⸗ 
fiofte und einfachfte Mittel abgeben würden, die flimatis 
ſchen Verhältniffe der verfehiedenen Länder zu beftimmen; 
Denn fo hat der verdiente Wabhlenberg ausgemittelt, - 
daß 4 B. die Birke in allen Theilen der Welt gerade 
dann ſich zu belauben pflegt, wenn die mittlere Tages 
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Gegen Witterungseinfluͤſſe iſt die Buche ſehr 
empfindlich, und zwar ſowohl gegen Extreme der Hitze, 
als auch des Froſtes, weßhalb ein gemäßigtes (Gebirgs⸗) 
Klima ihr am beſten entſpricht. Beſonders oft leiden 
ihre Belaubung beim Ausbruch), und die jungen Pflan⸗ 
zen, durch Spätfröfte, letztere auch noch durch zu ſtarkes 
Sonnenlicht; wogegen ſie gegen abwechſelnde, feuchte kalte 
Sommerwitterung (Gebirgsklima) unempfindlich find, 
Ihr Vorkommen ſehr häufig, und unter den Laub— 
holzarten (9. 16.) wohl nur die einzige herrſchende. Ih— 
re Verbreitung erſtreckt ſich unter unſern (deutſchen) 
Meridiankreifen, in horizontaler Richtung etwa vom 
47 bis 5730 Polhohe, alfo über ganz Deutfchland, das 
mittlere und nördliche Franfreih, ganz Irland, Eng— 
land, Dänemark und das füdlihe Schweden; — durch 
Preußen hin geht fie aber nur bis zur untern MWeichfek, 
fehlt alfo in Oftpreußen, im nördlichen Polen, Kithauen, 
Kurland, Liefland und im nördlichen Rußland gänzlich, 
oder erfcheint nur felten; und im mittlern Rußland und 
in-den noch dftlichern Ländern Aſiens ift fie niemals fo 
zahlreich. und fo weit nördlich verbreitet, als in den zuerft 
angegebenen Ländern. — Außerdem findet fie fic) in Ita— 
lien nur auf hoͤhern Gebirgspunkten, z. B. in den Apen⸗ 
ninen zunaͤchſt Rom nicht unterhalb 2000 F. Mee— 
reshoͤhe; auf dem Aetna ꝛc. in Sicilien gewoͤhnlich erſt 
zwiſchen 4000 u. 6000 F. Meeresh., und fogar in den Ge= 
birgen von Habeffinien folf fie vorfommen. Auch bildet 
fie größere Wälder im nördlichen Amerika an der Oftküfte 
zwifchen 31 und 46° Breite. In vertifaler Richtung 
geht ihre Verbreitung (zuweilen nad) Maasgabe des Bo: 





wärme bis zu 8° Reaum. fteigt; daß andere Gewaͤchſe niht 
früher blühen, als bis eine gewiffe Summe von Wärmes - 
graden auf fie wirkſam geweſen ift u, f. w. 
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den) weiter nordlich oder gegen die Baum⸗ und Schnee⸗ 

grenze ($. 5.) hin, naͤmlich: | 
am Harze (52° Polhoͤhe) big — 1600 Fuß Meereshöhe 
5 | auf Urgebirg (nur!) *) 








*) Dieſer niedrige--Werbreitungdfiand der Bude am Harze 
rührt offenbar von der ungefhüßten; Lage jenes norddeuts 
fhen Vorgebirgs her, wo nach einzelnen Thatſachen bei 
einer, etwa um 300 par. Fuß ſteigenden Elevation, die 
Temperatur fhon nahe um ı° Neaum. abzunehmen fheint. 
Am Kanfafus geht die Buche verhaͤltnißmaͤßig Höher nicht, 
ald am Harze. 

uebrigens läßt fich die Verbreitung der Gewaͤchſe in 
horizontaler und vertifaler Richtung, d. h. nach ihren 30% 
nen und Regionen ($. 15.0. p, q.), In allgemeine Ausdruͤcke 
bringen, wenn man die obigen ihr Vorfchreiten bezeich⸗ 
‚nende Zahlen,. ald den Nenner eines Zahlenbruches bes, 
trachtet, wozu der Abftand der Schnee⸗, oder auch der Baum⸗ 
grenze ($. 15. n.), vom Aequator und den Meeresflaͤchen, den 
Nenner abgiebt, welhen gemeinen Bruch man denn in ei⸗ 
nen Dejimalbru verwandelt. - Angenommen, die Schnee 
grenze befinde fidy unter unferm Meridian bei 86° Polhoͤ⸗ 
be, fo beträgt die noͤrdlichſte horizontale Werbreitung 
der Buche * oder 6,78. In vertikaler Richtung erreiche 
man bie Schueegrenze, und zwar am Harze bei boos Fuß, 
in Thüringen bei 6500 Fuß und an den Karpathen in 
7000 Fuß Meereshöhe, fo ift der Ausdruck für die noͤrd⸗ 
lihfte vertifale Verbreitung dere Buche am Harze =.0,26$: 
in Thüringen — 0,435 In den Karpathen == 0,49... Dur 
fleißige Sammlung und Zufammenftellung von Thatſachen 
diefer Art, wozu bie Geographie der Forfigewähfe Ans 
leitung giebt, laßt fib das klimatifhe Bedürfniß 
letzterer erſt volllommen genau ausmitteln und dann. 
viele näglihe Anwendung in der Forſtwirthſchaft machen; 
die wir bei anderer — BROS Ben mnehiem" 
im Stande ſeyn werben, — i 
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In Thüringen und Rhoͤngebirg (50° P.) bis 2800 F. M. 
auf Kalk und Trapp. 

In den Karpathen (49° P.) bis — — 3900 g. M. 
auf Urgebirg (7) 

In Baiern und Schwaben (480 P.) — 4000 F. M. 


auf Kalk. 
In den Alpen (IP). ——4600 F. M. 
auf Kalk. 222 * u 
In den Pyrenaͤen G20P.) — — *B06 8. M. 
# auf? x j j 


In Sicilien GEN) — — — 6500 8. M. 


- Sn den oben angeführten Zonen und Regionen find 
der Buche-immer die gemäßigten Lagen die angemeffen- 
ſten, alfo die Fühlen, frifchen Niederungen und Thä- 
ler, im Gebirg aber die Weft- nnd Nordeinhänge, we: 
niger die trod'nen Falten Oſtſeiten, und am wenigften 
die‘ trocknen heißen Bergwände gegen Mittag, befonders 
wenn ihr der Boden nicht fehr günftig iſt. Nur zumächft 
"der ndrdlichiten ihrer Vegetationsgrenzen, „ſucht fie die 
wärmern, fonnigeren Sedirgöleten aus. 


"Sie. liebt außerdem einen friſchen, Frsftigen, mäßig 
loem Boden, mit vorwiegendem Lehmbeſtandtheil, bes 
ſonders wenn er ſtark mit Kies und. Steingerdllen durch— 
mengt if, und gedeiht deßhalb am vorzuͤglichſten auf 
dem. Fiefigen Lehmboden der gemäßigten Niederungen. und 
Thäler , beſonders aber auf allen gleich guͤnſtig liegen 

den Kälf- und Trappformdtionen, die uͤberhaupt ihre 
urfprängliche Heimath zu ſeyn ſcheinen; "ferner, auch 
recht gut auf den Urgebirgsarten, (beſ. Thonfchiefer 
und Porphyr), jo wie, ‚auf Grauwacke und jüngerm 
Thonſchiefer, dem ältern. Floͤtz- und Trappfandftein, 
und im bunten Thonlager ; — nur mittelmäßig. und 
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ſchlecht, auf trodnem Sand- und naſſem Thonboden 
. der Thäler und in den jüngften Sanpdfteingebirgen. *) 
Sn paflender Gebirgsart bedarf übrigens der Boden nur 
einer geringen Tiefgründigfeit. 


Die Buche fordert zu ihrer vollkommenen Kort: 

pflanzung aus dem Saamen, einen humuszreichen 
nackten, ſtark befchatteten Boden, indem das junge 
Pflänzchen fehr empfindlich und bis zu gewiſſem Alter 
noch eines Schußes bedürftig ift. Sie eignet ſich vor» 
züglih zum Hochwaldbetrieb, nur auf ganz paffendem, 
Boden zum Niederwald und Mittelwald, und zeigt als⸗ 
dann auch in reinen Beftänden einen recht vorzüglichen 
Wuchs. ALS Kopfholz ift fie nur mittelmäßig. Sie 
läßt fich durch Ableger vermehren, und nad) einiger Erz 
ffarfung beffer verpflanzen, als früh in der Jugend. 


Produkte. Das Holz der Buche ift ziemlich gleich: 


formig, dicht, kurz nnd. derbfafrig, mit ſtark hervorſte— 
henden Markftrahlen durchzogen; hart, ſchwer und ges 








‚*) Nur dann, wenn man eine Holzart, unter Berüdfichtis 
gung aller Nebenumftände, auf verfhiebenen Gebirgsars 
ten beobachtet. hat, kaun man über ihr mehr oder we⸗ 

‚niger ausgezeichnetes Gebeihen und ihre (dem Forf> 
mann fo ſehr wichtige) Teihtere natuͤrliche Fort: 
pflanzungsfähigkeit auf denfelbem, urtheilen. Hier⸗ 
‚In liegt die Mangelpaftigkeit der vorhandegen Beobach⸗ 
tungen, beten Anzahl überhaupt noch. fehr Nein ift, die 
fih hoffentlich aber, nachdem man auf den Gegenftand 

. ‚aufmerkfam geworden, bald vergrößern wird. Das Vers 

halten einer Holzart auf ihrem angemefenften Stand» 

orte giebt nur den Maasſtab für ihr beſſeres und ſchlech⸗ 
teres Gebeihen auf iedem andern; ohne daß man 
fih in ihrem Anbau gerade nur etwa auf ers 

‚ Bern. befhränft. re 
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wöhnlich gelblich = weiß gefärbt. Zu Bauholz kann e8 
nur ganz unter die Erde und Waffer, oder in Hochges 
bäuden, nur an vollfommen trod'ne Stellen verwender 
werden. Es dient zu groben Gewerbshdlzern, und Be-' 
fist zum Brennen und Verkohlen einen hohen Werth. 

Nebenprodukte: das Laub zur Fuͤtterung und, Eins, 
fireu, befonders die Früchte für — und Oelberei⸗ 
wichtig. 


Feinde: Wildpret, Welefe, Wehenle. —Srenfi 
heiten: (außer den gewöhnlichen), Holz: und Rinden= 
ſchwamm, Schurf, Sonnenbrand und Spätfroftfehadeh. 
© pielarten: 3.) die dick- und rauhborfige Buche, 


Die Stieleihe. Quercus pedunculata. *) 
| §. 38. 
Die Stieleiche iſt die gröfte und ehrwuͤrdigſte Baum⸗ 
art der deutfchen Wälder. Ihr Wahsthum von der 
erften Zugend an, und auch his zum 170 bis 2oojährigen 


Alter Aa Dal Dauer: bie 500 Jahre. Sie 
| wird 








* Chöne blanc bir Sranzofen, kommt mit den nordame- 
tifanifhen gröften und bäufigften Eichenarten, näms 
lich Quereus obtusifolia und alba Mich., am meiften und 
fehr nahe überein. Ueberhaupt ift Amerika unter allen 
Ländern am teihften an Eichen, befonders nimmt ihre 
Mannigfältigkeit und Schönheit der Form bier und in 
Europa in den füblihen Ländern bedeutend zu; und 
fie bilden nun mit der Kaftanie, oder diefe mit Ulmen, 

Wallnuͤſſen ıc. die Laubholjwälder des Suͤdens. So zählt 

 Kunth im mittlern Amerifs allein 25 — 30 Arten von 
Eichen auf; — eine merflihe Hindentung, welches 
Klima dem Gefchlechte der Eichen am meiften entſpricht! 
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wird in lebhaften kaͤngenwuchs von der Buche übertrof- 
fen, befigt eine große Neigung zur Aftverbreitung, das 
ber die Form des Stammes gewohnlid) nur bis auf ge: 
wiffe Länge regelmäßig, gerade und walzenfürmig; felten 
über 120 Bid 140 Fuß hoch, aber fehr oft 6 bis 9 Fuß im 
Durchmeſſer, und daruͤber, dick iſt. Die Krone: ſehr 
aſtreich, wenig regelmaͤßig. Bew urzelung: einzeln, 
ftarfäftig; wo möglich bis zu 8 Fuß tief gehend, Be- 
laubung: fteifes glattes Blatt, (wie alle füdländifche 
Holzarten) welches Anfangs Mai ausbricht, und Mitte 
Oktober abfällt, und einen ziemlich lockern Baumjchlag 
bildet. Fruchtbarkeitseintritt: gewöhnlich im 90 
bis 100fen Sahre. — Zwitterpflanze. — Blütheauss 
Bruch: Ende April. Frucht: ſchwere Nuß, reift Ende: 
September oder Anfangs Dftober. Keimung:im naͤch⸗ 
ſten Maimonat, wobei die Saamenlappen i im Boden zu⸗ 
ruckbleiben, das Pflaͤnzchen mit vollkommenen —8 
blaͤttern ſich erhebt. 


Die Stieleiche liebt warme, fonnige und beftändige 
Sommer, und verträgt felbft noch die füdlicher als 47° 
Polhodhe gewoͤhnliche Hitze. Veraͤnderliche Herbfi = und 
Frünjahrs Witterung ſchaden ihr weniger als der Bu— 
He, auch Hitze und Winterfälte erträgr fie, ſelbſt in 
der Jugend, ſeht gut, wogegen ihr aber bftere feucht: 
fälte Sommerwitterung nachtheilig wird. Iht Vor— 
kommen häufig, jedoch ſelten mehr als herrſchende 
Holzart, unter die fie auch urſpruͤnglich nicht zu gehodͤ— 
von ſcheint. Ihre Verbreitung:unter unferem Merid. 
in horizontaler Richtung etwa zwifchen 44 bis 56° Pol: 
höhe, in den öftlichen Ländern, aber weit weniger noͤrd— 
Ich. Zu vertikaler Richtung geht fie aber, der unguͤn— 
fligen Gebirgsfommter wegen, viel weniger höch, als die 
Buche, nämlich: | 

Hundeshagen Encyelopaͤdie. J. 7 


' 
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in Thüringen etwa bid 1400 Fuß Meereshoͤhe. 
In Heflen — — 150 Fuß — 
In Schwaben — — 1800 Fuß — — 


In den Alpen — — 2000 u — — 
In den Pyrenaͤen ⸗ — 400 Su — — 


Ihrem Witterungsbedurfuh gemaͤß, liebt ſie die 
Niederungen und warme ſonnige Freilagen der deut— 
ſchen Fußgebirge; fo wie einen Boden, der warm, tief: 
gruͤndig, und mehr locker als bindend iſt; daher ſie ſelbſt 
in den norddeutſchen Sandebenen ꝛc. ic. in ziemlichem 
Wuchſe getroffen wird. Im Gebirg entſprechen ihr be= 
ſonders die Grauwacke und die Sandſteinarten nit fan= 
digem buntem Mergelthon; ; auch quarzreicher Granit, 
Gneiß und Glimmerſchiefer; wogegen fie in Kalk- und 
Trapp = Öebirgen zuweilen zwar einen lebhaften Wuchs 
zeigt, aber an Qualität verliert und auch ſelten daſelbſt 
vorfommt. Auf den Kreidebergen Frankreichs ſoll ſi fie e 
(nach Perthuis) gar fein Gedeihen zeigen. Auf paflen- 
dem Boden reicht eine; Tiefe von 4 Sup zu — * 
deihen wohl him. 


Ihre Fortpf lanzung aus dem Saamen bedingt 
einen nur hoͤchſt maͤßig beſchatteten und geſchuͤtzten Bo⸗ 
den, und erfolgt, wie es ſcheint, am leichteſten in 
lichtern Beſtaͤnden, worin ſie gegen ein Verdaͤmpfen und 
Ueberwachſenwerden von andern Holzarten geſichert iſt; 
ihr Wachsthum dagegen iſt ſtets lebhafter und vorzuͤg⸗ 
licher in Vermiſchung mit andern Holzarten, als in reis 
nen Beſtaͤnden, daher im wirthfchaftliher Hinficht ein 
gemifchter Hoch- und auch der Mittelmaldbetrieb, den 
Vorzug verdient. Sie ſchlaͤgt fehr lange und lebhaft 
vom Stode und aud als Kopfpolz aus, und läßt in 
jedem Alter fehr leicht ins Freie fih verpflanzen. . 
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Die in neuefter Zeit ſo ‚oft gehörte Klage über bie, 
mit der natuͤrlichen Fortpflanzung der Eihe aus dem Saas 
men’ verbundenen, Schwierigkeiten, bat ihren - wahren 
Grund ſchwerlich in der vermeintliden Erfhöpftheit des 
Bodeus an Humus alein, fondern weit mehr wohl in 
mehreren Urfachen, die in der Lehre vom Waldbau näher 


erörtert werden follen. | 


Produkte. Das Holz ift fehr ungleihfdrmig, am 
Umkreis der Ringe pords, Furz mudgrobfaßrig, mit vies 
len, ſehr ſtark hervorſtehenden Markftrahlen durchzogen, 
außerdem dicht, hart und ſchwer; in der Jugend gelbs 
lich weis, im Alter hellbraͤunlich. Es liefert das ftärf: 
fie und dauerhaftefte Material zu Gebäuden aller Art, 
und ift befonders beim Schiff», Mühlen: und Waſſer⸗ 
bau nicht wohl entbehrlich). Auch ald Handwerföholz 
befitzt es befondere Vorzüge, wogegen es zum Vreiinen 
und Verkohlen, — außer feinem jüngern Alter — nur 
fehr mittelmäßige Dienfte leiftet. Außerdem geben, ihre 
Rinde wegen ded Gerbeftoffgehaltes, und ihre Früchte 
für die Maͤſtung, zwei wichtige. Nebenprodufte ab. 
Feinde: Mildpret, Mäufe, Waidevieh. Krankhe i⸗ 
ten: Kernfaͤule, Eisklüfte, Stammſproſſen, Gipfeldär: 
te, Knoppern. Spielarten: a.) Die Roſeneiche? Q. 
rosadea (Bechftein). DR: 

Die Traubeneiche. Quereus robur. 

| et 

Die Traubeneiche hät fehr vieles mit der vorigen Art 
gemein; ift jedoch weniger ſchnellwuͤchſig, Dagegen Länger 
dauernd ald jene, und erreicht wohl das Alter von 600 
Fahren. Ihre Neigung zur Aftverbreitung ift noch gröfs 
fer, und die Form des Stammes’ gewdhnlich Fürzer ; 
gedrungener, auch felten fo hoch und did als der der 
SLR HEFT T 7% ZT 
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Stieleihe. Ihre Belaubung, Bluͤthe, — 
reife und Zaubabfall erfolgen bis 14 Tage fpäter. 


Die Traubeneiche fordert weniger warme Lagen als 
die Stieleihe, konimt alſo auch nördlicher als dieſe vor, 

ob fie ſchon alddann auch im Wachsthum zuruͤck bleibt. 
Ihre horizontale Werbreitung geht unt. unſ. Merid. 
bis 61° Polhdhe (einzeln fogar bis 65°), dftlich oder im 
mittlern Rußland nur bis 5730 Polhoͤhe. Ihr vertifales 
Aufſteigen Beträgt: 


Am Harze, etwiä. — — 1000 Fuß Meereshoͤhe 
In Thhringen  — — 180 Fuß — — 
Im Erzgebirge — — 2000 Fuß — — 
Su Schwaben — — 2900 Fuß — — 
In den Alpen — — 3300 Su — — 
Inden Pyrenaͤen — — ‘4500 Su — — 


Sie geht alfo in vertifaler Richtung wähfger hoch, in 
borizontaler aber weit noͤrdlicher als die Buche, was, — 
fett Wahlenberg und Buch und die hochnordiſchen Som⸗ 
mer, als zwar kurz, aber trocken, ſehr warm und beftändig; 
befhrieben haben, — keine auffalende Erfheinung mehr ift. 


In ihrer eigenthuͤmlichen, ndordlicheren Region, liebt 
die Traubeneiche zwar auch die ſonnigen Freilagen, dage⸗ 
gen zieht ſie ſich in waͤrmere Niederungen und Thaͤler, 
wo fie überhaupt nur einzeln vorkommt, an die Schat⸗ 
tenfeiten zuruͤck. Hinſichtlich des Bodens hat ſi e mit der 
vorigen Art ziemlich gleiche Beduͤrfniſſe, nur braucht 
derfelbe weniger loder, warm, fandig und tiefgründig 
zu ſeyn, weßhalb fie auch zuwetlen im Kalk⸗ und Trapp⸗ 
Gebirg, oder auf feuchten Stellen in — Lage 
ICH. | go 

Hinſic lich ihrer PTHERTIPRENER und Probufs 


te; hat fi e beinah alles, mir ber Stieleiche gemein; doch 
iſt das Sol; derfelben, wegen feiner gröberen Textur; 
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mehr zu Bau= als zu Handwerksholz geeignet. \ Felu⸗ 
de und Krankheiten: die obigen. ' 
2. v. Buch nimmt nah feinen Beobahtungen Im 
Schweden und Norwegen an, daß die Obſſtarfen fo. 
meit nördlich noch — und gedeihen könnten, als 
— Eichen. Unter dem Gedeihen muß das Hervorbriu⸗ 


! reifer Fruͤhte, oder tüchtiger Saamen nothwendig 
—8 l verſtanden werden? — 


Die Weißbirke. Betula alba. 


$. 30. 


Eine fehr gemeine deutfche Baumart, van Anfangs 
fehr lebhaften Wachsthum, das aber bei uns fohon im 
6oten Fahre nachläßt. :Dauer: etwa biß 120 Jahre. 
Form des Stammes: fehr kegelfoͤrmig, felten ganz ges 
rade und über 60 bis 8o Fuß hoch, und 2 Fuß did. 
Krone: regelmäßig, aus fehr fchlanfen, biegfamen 
Aeſten beftehend. Bewurzelung: zahlreih, mäßig 
ftarfäftig,: aber weit und flady ausgebreitet. DBelaus 
bung: dünne, troden und lederartig; bricht Ende April 
und Anfangs Mai aus, fällt im September ab, und 
bildet einen fehr. lockern, luftigen Baumſchlag. Frucht— 
barkeitseintritt: auf unguͤnſtigem Standorte ſchon 
ſehr früh, außerdem gewoͤhnlich um dad Jo und Aote 
Jahr. — Zwitterpflanze. — Blüthezeit: etwas vor 
Ausbruch des Laubes; Frucht: ein zartes Zäpfchen, 
welches im September (zuweilen im Auguft) reift, und 
vor Winter, fammt der Schuppen, — den fehr Fleinen, 
leichten Saamen ansftreut. Keimung: im nächften 
Frühjahr und Vorfommer, wobei das Pflänzchen mit 
Heinen, runden Saamenlappen, welchen dann hosleich 
Zweigblaͤtter folgen, zum Vorſchein kommt. 


Die Birke iſt zwar eine unter jeden Umſtaͤn⸗ 


- 


| 
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ven vorkommende und ſehr ausdauernde Holzart, jedoch 
liebt fie als ein, eigentlich hochnordiſches Gewaͤchs, vor⸗ 
zugsweis kurze, warme und trockne Sommer, die, 
wenn fie veraͤnderlich find, nicht mit feucht Falter Wit— 
terung oft abwechfeln dürfen; wogegen ihr, felbft als 
junge Pflanze, ein fehr freier Stand und die heftigfte 
Winter-, fo wie die veränderlichfte Herbft- und Fruͤh— 
lingswitterung, nur felten ſchaden. — Unter andern Um: 
ftänden, und zwar in Simpfen, Berghöhen, heißen 
Thälern, kommt fie ſtets im geringerem Wuchſe vor, 
und zwar find ihr lange heiße Sommer (des Südens). 
nachtheiliger, als feucht kalte; denn in erflern artet fie 


‚nur aus, während fie in letztern felten einigermaßen ges 


deiht. Ihr Vorkommen: noch jenfeits dem 60° Pol⸗ 
höhe fehr häufig unter andern Holzarten, und nur da, 
wo Feine der letztern mehr Gedeihen findet, erfcheint fie 
herrfchend. Ihre Verbreitung beginnt unter unferm 
Merid. in horizontaler Richtung etwa bei 47° Polhöhe, 


geht aber bis zum 71° fort, wo fie am Nordfap als Fur- 


308 Gefträpp die Baumvegetation befchließt. Deftlich 
geht fie fo weit nicht nordwärtd oder artet frühe ſchon 
(3. 8. in Siberien bei 60° Plh.) zum Bufche aus. Am 
zahlreichften (und vollfommenften?) erfcheint fie in den 
fandigen Niederungen*von Norddeutſchland, Polen, Liz 
thauen, Rußland und in den hochnordifchen Alpen, *) 
wogegen fie auf allen andern hohen Gebirgen, baumar= 
tig nur einzeln, wohl aber hin und wieder firauchartig 
vorkommt. Ihre vertifgle Verbreitung als ein mäßiger 


Baum ift folgende: 








*) Wahlenberg befchreibt ung bie Birke der norwegiſchen 
Hochgebirge, als kurze bike Bäume, mit ftarren, breiten 
und Inotigen Welten. In Italien und Portugal ıc. ers 
ſcheint fie nur fehten im hbhern Gebirge. 
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In Norwegen (70° PH.) — 1500 Fuß Meereshoͤhe, 

— — 600 -) — 320 0 — 

Am Haze 59° —) — 2500 — 

Fnd.Karpathen(49° —) —. 3600 — — 

In den Alpen (47° —) — 4800 

In d. Pyrenaͤen (43°? —) — Gooog m — Tehreingeln 
Am Kaukaſus (3° —) — 6000 — 


In den hochnoͤrdlichen und ganz ſuͤdlichen europaͤi⸗ 
ſchen Laͤndern zieht die Birke ſich in die Gebirgshoͤhen 
und auf Schattenſeiten, in letztern wohl auch in Suͤmpfe 
zuruͤck; in den gemaͤßigten Landſtrichen aber zeigt ſie in 
warmen, trocknen Lagen in den Niederungen und Mits 
telgebirgen das befte Wahsthum, wogegen feucht Falte 
Thäler und Schattenfeiten, fo wie bedeutende Gebirgs⸗ 
hoͤhen ihr hier gewoͤhnlich weniger entſprechen, und naſ— 
fer, kalter Boden fie zum Buſch verwandelt. — Ein los 
derer und warmer Boden, vorzüglich alfo die lehmigen 
Sandnieverungen, Grauwacken- und Sandfteingebirge , 
felbft bei fehr geringer Tiefe des Bodens, find ihr am 
. zuträglichften; weniger gut gedeiht fie auf den (quarzs 
freien) Urgebirgs- und Webergangögebirgsarten, und auf 
kalk- und eifenhaltigem Boden, z. B. im Kalk- umd 
Trappgebirge, rothen todtliegenden und bunten Thonla= 
ger fehlt fie urfpränglich entweder ganz, oder zeigt fein 
merfliches Gedeihen und Fortpflanzungsneigung, Ihr 
lebhaftes Wachsthum wird jedoch außerdem hau ptſaͤch⸗ 
lich durch ihren Stand zwiſchen andern Holzarten be⸗ 
dingt, welche den Boden anhaltend zu verbeſſern im Stan⸗ 
de ſind; eine Eigenſchaft, welche der Birke mangelt und 
ihrem lebhaften Wachsthum in reinen Beſtaͤnden entge⸗ 
gen iſt. | | 


Ihre Fortpflanzun 8 aus dem Saamen fordert 


104 Beſondere Zorkhotanik, 


einen. freien Stand, und mehr einen wunben offnen Bo: 
den, als gerade Humus; fie erfolgt am leichteften in ge= 
. mifchten Beftänden, 3. B. mit Buchen auf. gutem Saud⸗ 
fteinbopden, ſo wie mit Eichen, Hainbuchen, Aöpen, 
Kiefern ꝛc.; wobei auch ihr Wachsthum und Reproduk⸗ 
tionsvermdgen · gewinnen. Doch taugt ſie, ſelbſt in ſol⸗ 
cher Miſchung, weniger zu Baumwald, als zu Mittel⸗ 
und Niederwald, und verträgt auch das Kdͤpfen nicht 
befonders gut. Das Verpflangen gelingt in den erften 
Sahren leichter, als fpäter; oder muß nun —— 
| berer Umficht behanbelt werben. 


Produfte: Ihr Holz ift ziemlich gleihfdrmig Sicht, 
fein: zaͤh⸗ und langfaßrig‘, etwas weich, leicht und von 
weißer Farbe; wird als Bauholz ind Trodne nur feften 
- verwendet; dient aber zu mancherlei Gewerben, am ges 
wöhntichften aber zum Brennen und Verkohlen, zu wel⸗ 
chem Behuf es ziemlichen Werth beſitzt. Nebenpro⸗ 
dukte: die Rinde zum Gerben, der Saft zur kuͤnſtlichen 
Weinbereitung ꝛc. Feinde: ohne Bedeutung. Krank 
heiten: Kernfäule, Schurf, Rindenſchwamm/ ‚Gipfel 
duͤrre, Roſt. Spielarten: 


a.) Die Hangelbirke. 
b.) Die Sommerbirke, und 
c.) Die Winterbirke. 


Bon geringerer forftwirthfchaftlicher Wichtigkeit ſi nd, 
folgende befondere Arten: 


1.) Die Riechbirke. B. odorata. Slie iſt erft von 
Bechſtein als befondere Art aufgeftellt worden, und 
kommt nur felten einzeln unter der Weißbitke in Hohen‘ 
Falten Lagen, beſonders im jimgften Sandfteingebirg 
auf friſchem Boden vor. ls Spielart von ihr, beirade. 
tet man die Strauch: (Broden:) Birfe, B. pu 
mila brocembergensis, *) welde auf feucht kals 





*) Vieleicht einetlei mit‘ B. carpathite Wahlenherg? 


Befondere Forſtbotanft. 105 


ten, winh digen Gebirgshöhen, und in feuchten Thaͤ⸗ 
lern auf jhwerem Boden an den Nordfeiten, als klei: 
ner Strauch vorfommt. 


2.) —2* Zwergbirke. B.nana; ein krautartiger, über 
ben Boden bin kriechender Straud, in den aͤußerſten, 
bie Baumgrenze überjchreitenden, Zonen und Regionen, 


Die „gemeine Eller. Alnus glutinosa, 


6. 31. 


Eine Baumart, die für die Forſtwirthſchaft mit der 
Birke gleiche Wichtigkeit hat. Bis zum boren Fahre bes 
fißt fie ziemliche Schnellwüchfigfeit und ift in ihrer Dau— 
er und Stärfe der Birfe gleich; jedoch ift die Form ih— 
red Stammes gerader, walzenförmiger, und die Krone 
ftarfäftiger ald die der Birke. - Bewurzelung: zahls 
reich, fehr flach und weit ausgebreitet. Belaubung: 
ziemlich groß, weich, faftig; Baumfchlag: ziemlich 
locker; Laubausbruch: Ende April; Abfall: im 
Dftober, oft nody ehe es verbleiht iſt. Fruchtbars 
feitseintritt: gegen das 40te Jahr. Zwitterpflanze. 
Blüthezeit: im März. Frucht: ein holjiges Zaͤpf— 


chen; reift Ende Oftober, und läßt bis zum Frühjahr 


hin den Heinen Saamen ausfallen. Keimung im nädh- 
ften Frühjahr, mit zwei Heinen über die Erde ſteigenden 
Saamenlappen. 


Die Eller liebt mäßig warme, feuchte und langdau⸗ 
ernde Sommer; fcheint während des Letztern gegen trock⸗ 
ne Waͤrme empfindlich, ertraͤgt dagegen zu anderen Jah⸗ 
reszeiten jede Witterung ohne Schaden. Ihr Vorkom⸗ 
men: ziemlich haͤufig, jedoch nur als untergeordnete, 
ſelten und bedingt als herrſchende Holzart. Ihre Ber: 
breitung in horizontaler Richtung, von 46° Polhöhe 
an, jedoch hauptſaͤchlich mehr in nördlichen Ländern, ob: 
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fhon, der Kürze der Hochnordifhen Sommer wegen , 
nicht weiter als 61° Polhöhe, oder in kruͤppelhaftem 
Wuchſe bis 66° Plh. vorfchreitend. — So angemeffen 
ihr die Gebirgsflimate find, fo geht fie ald Baum (der 
furzen Gebirgsfommer wegen) doch nicht bis zur Hälfte, 
oft nur bis J zur Schnesgrenze hinauf, und verbreitet _ 
ſich lieber in den Fußgebirgen und Thälern. In Ge: 
genden von hinreichend langen Sommern find ihr feuchte 
fühle Niederungen, Thäler und Gebirgsräcden, und die 
weftlichen und. ndrölichen Einhänge, welche einen feuch- 
ten, guten oder Fräftigen Boden befigen, am günftigften, 
und felbft in naffen und fumpfigen Stellen, und an flief: 
fenden Waffern, gedeiht fie, da Feuchtigkeit ihr Haupt: 
erforderniß ausmacht, fehr gut. *) Sie kommt daher 

in vielen Gebirgsarten, deren Oberfläche Feinen zu feſten 
Thon befigt, obſchon am vorzäglichften auf Sandftein; 
gebirgen, vor; wogegen fie auf Kalkgebirgen felten ers 
ſcheint, und in allen fehr bindenden Bodenarten kelnen 
ſebhaften Wachsthum zeigt. 


Ihre Fortpflanzung aus dem Saamen fordert 
einen etwas geſchuͤtzten Stand, und einen lockern, fris 
ſchen, nahrhaften und nackten Boden, daher fie am volls 
kommenſten in Vermiſchung mit andern Holzarten, die 
den Boden gegen einen zu fruͤhen ſtarken Raſenuͤberzug 
— vie ſich natuͤrlich ausſaamt. Ihr Betrieb 


*) Kafthofer Hält die — der Luftdichtigkeit in 
den hoͤhern Alpen der Schweiz fuͤr die Urſache, daß die 
gem. Eller hier nicht über 3500 bis 4000 F. Mhöhe auf: 
ſteigt. Ehender bürfte man, neben dem kurzen Sommer, 
die Abnahme der Luftfeuchtigkeit vermuthen, wenn nicht 
in Norwegen blos die kurzen Sommer fi bierin wirkfam 
zeigten. 
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als Hochwald ift weniger zweckmaͤßig, al& (befonders 
auf naſſen Stellen, die keine Vermiſchung zulaſſen) der 
auf Mittel: und Niederwald, wobei fie einen ſehr lebhaf⸗ 
ten und langdauernden Stodausfchlag liefert. Auch das 
Kbpfen verträgt fie fehr gut, und läßt fich in der Jugend 
leishter verpflanzen, als durch Stedlinge vermehren. 


Produkte. Ihr Holz iſt ziemlich gleichfürmig dicht, 
etwas zaͤh⸗ und grobfaßrig, ziemlich weich, leicht und 
rörhlich gelb und gelblich weiß. ES liefert ein vortreffli= 
ches Baumaterial unter Waffer und Erde, kommt in ſei— 
nen übrigen Eigenfchaften aber ziemlich mit dem der Birs 
fe überein. Nebenprodufte: Laub zur Fütterung, 
Rinde zum Färben. Feinde: beinah feine. Krant: 
heiten: Maſerwuchs, Gipfeldärre, zuweilen Sonnen: 
brand, 


Meniger bedeutend für die deutſche Forſtwirthſchaft iſt; 


1.) Die graue (Weiß- oder Berg⸗) Eller. A.incan'a, 
Sie befigt mit der vorigen Art fo nahe Verwandfcaft, 
Br ſelbſt Linne fie blos für eine Abart derfelben. 

ielt. Sie fordert zu ihrem vollflommnen Gedeiden 
furze, warme und mehr trodene, ale feucht kalte Soms 
ge ift aber zu andern Jahreszeiten genen 
alle andere dußere Einwirfungen unempfindlih. In 
ihrer Verbreitung ift fie bauptfächlich auf die hochnor- -· 
diſchen Gebirge befchräntt, und zwar von 62° bie 70% - 
Volhoͤhe, fFüdliher und etwa bis zu 55° Polhoͤhe, 
fommt fie weniger zahlreich aub in Ebenen vor; in 
Deutſchland aber har fie fih blos auf den Anfeln ders 
jenigen Ströme, die aus den Alpen entipringen und 
den Saamen von dort fortführen, zufällig angeliedelt, 
Auf den füdeurppäifhen Hocgebirgen (Alpen her 
Schweiz ıc.) erfcheint fie feltner und zwar erft jen⸗ 
ſeits der nördlihen IBEBFLRESBERTENIE der gemeinen 
Eller, und baumartig doch nur bis weniges über die 
Hälfte der Höhe bis zur Schneegrenze (4200°) ver» 
breitet. Der tenat kalten num wegen 
at fie höher hinauf einen mehr ſtrauchartlgen als 
aumartigen Wuchs, und daber im Niederwaldbetrieh 
befondere Vorzüge. Uebrigens liebt fie einen lodern, 
friſhen, nahrhaften Sandboden, in freier fonniger 
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Lage, wogegen ihr ber naffe Boden eben fo fehr, als 
der frodne, zuwider find. Un den Grenzen von Ruß— 
land gegen Preußen hin (55° Br.) wird fie am Nas 
de von Brüdern in Menge wild, aber nicht von 
freudigem Wuchſe gefunden (Hartig’s Archiv II. 

 ı Heft). In den Schweizer: Alpen ſucht fie den feuch⸗ 
ten fetten Schlammboden längs den Gebirgsbaͤchen 
(Kafihofer). | 


3.) Die Alpen» (3werg=:) Eller. A, alpina. Ein 
mit der gemeinen Eller fehr nahe verwandter Strauch, 
der in den Alpen von ber Straudgrenje an, big bei» 
nah zu ihrem Fuß herabgeht und auch in beutfhen 
Gebirgen bei 1000 bis 1500 Fuß Meereshöhe (am 
Schwarswalde) [don an den Abend: und Mitternahtss 
feiten ber Berge, auf Sandboden angetroffen wird. 


Die Hainbuche. Carpinus betulus. 
Er 6. 32. 


Ein gewöhnlidy nicht fehr bedeutender Baum, der nur 
in den erften Jahren lebhaft aufſchießt, nachher aber 
fehr langfam wähft und in 8o Sahren wohl feinen 
Hauptwahsthum heendigt, aber zuweilen mehrere hun— 
dert Jahre alt wird. "Die Form ded Stammes: zwar 
gerade, aber fegelformig und auf der Oberfläche ſtark ges 
furcht; felten über 40 bis 60 Fuß hoch, und 1% Fuß did. 
Die Krone tief an dem Stamme heruntergehend, aus 
zahlreihen, nicht fehr ftarfen, im fpigen Winkel auf: 
recht ftehenden Aeſten zufammengefegt. Bewurze— 
lung: in nicht fehr ſtarken Aeſten, ziemlich zahlreich, 
tief und auch weit feitwärtd ausgebreitet. Belaus 
bung: mäßig groß und Frautig; Baumſchlag: dicht 
und ſchattig. Laubausbrudh: Anfangs Mai; Abs 
fall: Ende Dftober und November, (oft und befon- 
ders an den jungen Trieben erft im Winter abfterbend , 
und bis zum Frühjahr hängend.) Fruchtbarkeits- 
eintritt: im freien Stande etwa im goten Jahre. 
Zwitterpflanze. Blürhezeit: Anfangs Mai. — Frucht: 
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ein lockiger häutiger' Zapfen. Der Saame: eine Feine 
platte harte Nuß, dem die Zapfenfchuppe, als Flügel 
dient; reift im Dftober, fliegt bis zum Dezember ab, 
und Feimt, wenn er frifchen Boden erreicht, im nächften 
Fruͤhjahr, außerdem erſt nach 18 Monaten auf. 


Die Hainbuche fordert einen ſehr gemäßigten, feudh: 
ken und langdauernden Sommer, vertraͤgt die ſtarke Ein— 
wuͤrkung der Sonne und große Trockenheit nicht, wohl 
aber die heftigſten Grade der Kälte und jede andere 
Witterung zu allen Zeiten ded Jahres, und zwar felbft 
ald junge Pflanze ſchon. Ihr Vorkommen: auf paſ⸗ 
ſendem Boden ziemlich haͤufig und zahlreich, doch nicht 
als herrſchende Holzart, ſondern unter verſchiedene an- 
dere untergemiſcht. In ihrer Verbreitung iſt ſie ei— 
gentlich auf einen engen Raum beſchraͤnkt, und kommt 
in horizontaler Richtung kaum ſo weit ſuͤdlich und 
noͤrdlich als die gemeine Buche vor, in vertikaler 
Richtung aber bleibt fie, der kurzen Gebirgsſommer we⸗— 
gen, beinah noch weiter zuruͤck, ſo ſehr zuttaͤglich ihr 
| außerdem das Gebirgsflima felbft and) ift. ) Sie liebt 
innerhalb diefen Vegetaͤtionsgrenzen die Falten, waffer: 
dunftreichen, gegen zu. heftige Sonneuhige geſchuͤtzten 
Lagen in den Fuß- und Mittelgebirgen, beſonders die 
Weſt- und Nordeinhänge;-und die engen, feuchtkalten 
Thaͤler und Bergruͤcken. Der Boden muß loͤcker, friſch 
(nicht naß!) kuͤhl und nahrhaft, darf dagegen nicht tro⸗ 
cken, ſandig oder bindend ſeyn. Am haͤufigſten und im 
lebhafteſten Wachsthutn findet man fie im Kalk- und 
Trappgebirg, auch auf fehr ſchattigen, fühlen und feuch⸗ 


BR: Mau vergl. Kaſthofer, Wahlenberg ꝛc. Sie geht 
in der Schweiz nit höher, als die gemeine Eller, und 
In Norwegen verfhmwindet fie frühe. 
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ten Stellen in den quarzreichen Urgebirgen und Sand⸗ 
ſteingebirgen. 


Ihre Fortpflanzung aus dem Saamen erfolgt 
Auf paſſendem Standorte unter jeden Umſtaͤnden fehr 
leicht, doch art vollkommenſten auf einem Humusreichen, 
nicht zit verwilberten Boden. Am freudigften gedeiht fie 
in Vermiſchung mit Buchen, aber weniger im Hoch⸗ 
wald, als im Mittelwald und Niederwald, wo ſie einen 
ausnehmend lebhaften und langdauernden Stockausſchlag 
liefert, und auch zu Kopfholz ganz vorzüglich geeignet 
ift, Sie läßt fi) in jedem Alter auf paffenden Stand: 
brt fehr leicht verpflanzen. 


Produfte. Das Holz ift fehr gleichfoͤrmig dicht, 
fein und zaͤhfaßrig, ſehr hart und ſchwer, und, weiß. 
Es liefert zwar nicht fuͤr das Bauweſen, wohl aber für 
Maſchinen und Gewerbe, fo wie zum Brenneh and Ver: 
kohlen, eines der vorzuͤglichſten Materialien; Neben: 
produfte: Laub zur Fütterung. Feinde: Wildpret, 
Maͤuſe, Waidevieh. Krankhelten: die Kernfaͤule, 
Sonnenbrand. | 


Die Zitterpappel. Populüs tremitila: 
33; 


Cine fehr fehnellwüchfige Holzart, die in 50 bis 60 
Sahren ihren Hauptwachsthum erreicht; und wohl bis 
120 Jahre alt wird, felter Aber fich fo lange gefund er: 
hält. Sie bildet einen fehr geraden twälzenfbrmigen 
Stamm von 60 bis 80 Fuß Höhe und 15 bis 13 Fuß Di- 
de; auch eine regelmäßige , nur ſchwad beaſtete Krone. 
Bewurzelung: ſehr zahlreich, flach und weit an der 
Oberflaͤche ausgebreitet. Belaubun g: nicht groß, mar: 
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tig, glatt; Baumfchlag: fehr loder. Laubausbruch: 
im April; Abfall: Mitte Oktober. Fruchtbarkeits— 
eintritt: etwa im 30 — 40ten Zahre. Sie ift völlig ges 
trennten Geſchlechts. Blüthezeit: im März. Frucht: 
eine häutige Saamenkapſel, welche die äußerft Heinen, 
reich. behaarten Saamen einfchließt, und Ende Mai oder 
Anfangs Junius ſich ſchon dffnet und den Saamen weit⸗ 
hin ausfliegen läßt. Aufkeimen: im naͤchſten Früh: 
jahr, mit herzfdrmigen«Keimblättern, welche der jungen 
Mlanze überhaupt eigen find. 


Sie liebt kurze, mäßige Sommer; leidet mehr von 
der Sotine, als jeder anderen Witterung , obſchon ihr 
abwechfelnd feirchte Falte Sommertage nicht zuträglich 
fheinen. Vorkommen: ziemlich häufig als unterge⸗ 
ordnete Holzart unter allen uͤbrigen Baumaͤrten. Ihre 
Verbreitung erſtreckt ſich in horizontaler Richtung vom 
47° bis 709 Poly. , in dftlichen Ländern aber geht fie. nur 
bis 67° Polh., nordwaͤrts jedoch überhaupt zuletzt mehr 
als Strauch. Yuf dem Gebirg bleibt fie ſchon in mäfs 
figer Höhe zurüd, und wird noch ehe fie die halbe Höhe 
bis zur Schneegraͤnze erreicht, ſchon ftrauchärtig. 


In Deutſchland gedeiht fie am vorzäglichften in mäf: 
fig Hohen, kuͤhlen, feuchten Lagen, an den Schattenfeis 
ten der Berges Der Boden muß loder, friſch nnd nahrs 
haft jeyn, weßhalb fie am zahlreichften auf den Kalk: 
und Zrappgebirgen, ſo wie auch auf feuchten, Fühlen 
Sandfteinböden, oder im tiefgrändigen lehmigen Sande 
der Niederungen vorfommt. Auf trocknem, fteinigent 
und feftem Boden, und in fonniger Lage, läßt fie im 
Wachsthum fehr nad), und erlangt feine befondere 
Stammgröße. 


Idhre Sortpflanzung aus dem Saamen erfoigt 
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int freien Stande unter jeden Uinſtaͤnden ſehr leicht, iſt 
aber, ihrer geringen Nußbarkeit wegen , forſtwirthſchaft⸗ 
fich nicht gebräuchlich. Daher wird fie in den Hochwälz 
dern; wo fie fich fehr gern auf dem humusreichen Boden 
einniftet und wegen ihrer frühen Schnellwüchfigfeit die 
edleren Holzarten drängt und im Wahsthum hemmt, 
nicht geliebt, dagegen in Ermanglung befferer Holzarten 
im Mittel- und Niederwald wohl geduldet, ſeltner be: 
guͤnſtigt und wohl nicht Leicht Fnftlich angepflanzt. Sie 
reproduzivt felten aus dem Stock, dagegen ausnehmend 
zahlreih aus den Wurzeln, einen lebhaften Wiederaus- 
flag, und läßt ſich aud) durch Stedlinge leicht Ders 
mehren. Zu Kopfholz taugt fie nicht gut. 


Produkte. Das Holz ift ziemlich gleichformig 
dicht, fein= und zaͤhfaſrig, weich, leicht und vollkommen 
weiß ; liefert nur ganz ind Trockne ein erträgliches Baus 
material, dient nur zu wenigen Gewerben und liefert 
ein fehr fehlechtes Brenn = und Kohlholz. Feinde: 
Mildpret, Waidevieh und Inſekten. re 2 
fehr häufig Kernfaͤule. 


Wenn mau ſich von Vapveiwaldern einen nach haiti⸗ 
den, ſehr hohen — verſpricht, ſo muß ſolche 
Fuſeln und Auen an Stroͤmen im Ange haben, die ſehr 
friſch fen und jähriih durch Ueberſchwemmun Aa mit 
fertem Schlamm gedüngt werden; denn die Dapvel l für 
ſich kann den Boden fo weit, ald ein kräftiger Wuchs es 
fordert, nicht durch ihren Raubabfall verbeflern. 


Don Feier beſondern fotſtwitthſch. Bedeutung fi ſind: 


1) Die ſchwarze Paypel. P- nigra, welche fehr 
einzeln an den Raäͤiden der Wälder in den Niederun: 
en von Norddeutſchland, und höcfteris bis zu 60° 
Dolböbe, vorfommt. Gie erreiht hier in einem tief: 
\ gründigen,, fandigen, aber nahrhaften Boden, oft 
eine riefenförmige Dide, befißt jedoch keinen. defon- 

dern Werth. 


23 Die Silberpappel. P; dlbaz Beflgt fielia 
gie 
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gleihet Vortewmen. Eie erfheint mit deu obigen 
Arten böchſt zufillg auf dem guten Marſaboden der 
- Donaninfeln unter der Ens. 


Der weiße Ahorn. Acer psenudoplatanus, 


6. 34 


Ein fehr ſchoͤner und nutzbarer Baum, der höchft leb⸗ 
haft wächft und in 8o bis 100 Jahren fernen Hauptwachs⸗— 
thum zu erreichen, aber wohl 150 bis 200 Jahre zu daus 
ern pflegt. Form des Etammes: fehr gerade und wals 
zenfoͤrmig, zuweilen 80 Fuß body, und 2 bis 3 Fuß dick. 
Krone: ſehr ſchoͤn, mit regelmäßig gabelfoͤrmiger Afte 
vertheilung und einem lockern Baumſchlag. Bewur— 
zelung: ftarfäftig, einzeln, tief und auch feitwärts 
ausgebreitet. Belaubung: fehr groß, zart und mare 
fig; Laubausbruch: Ende April oder Anfangs Mai. 
Abfall: Anfangs und erite Hälfte Oktobers. Frucht— 
barfeitseintritt: 40 —5oten Jahre. Zwitterpflanze, 
Zwitterblume, und zuweilen ganz getrennten Geſchlechts. 
Blüthezeit: Anfangs Mai. Frucht: befligelte Saas 
menfapfel, welche einen ziemlich großen platten Kern eine 
fließt. Reife: Ende September und Anfangs Dftos 
ber, und fliegt vor Winter ab. Keimung: im näde 
ften Frühjahr, mit zwei langen fchmalen Saamenlape 
pen, auf welche eirunde zugefpißte, und zunächft die 
Zweigblätter folgen. 


Diefer Ahorn erträgt kurze, und fordert mäßig wars 
me Sommer, Berinderlihe, feucht falte Sommerwits 
teruang ſchadet ihm nicht, wohl aber fehr fonnige und 
trockne; auch die Frühlingsfrdfte find dem jungen Laub 
und Pflänzchen fehr gefährlih. Vorkommen: felbft 
auf paffendem Standorte ziemlich felten, und gewoͤhn⸗ 

Hundeshagen Encyclopaͤdie. I. 8 
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lich nur einzeln unter Rothbuchen oder andern Holzar⸗ 
ten untergemiſcht; am ſeltenſten, und wohl nur zufaͤl⸗ 
lig — in Niederungen. Verbreitung: in horizontas 
ler Richtung noͤrdlich bis zu 63° Polpdhe, (vielleicht 
noch weiter), dftlid aber weniger weit, und ſuͤdlich in 
meereögleicher Lage wohl nicht bis 54° Polhoͤhe. Um 
fo höher fteigt er an den Bergen, und zwar in den Al: 
pen. noch 5200 Zuß, auch in den deutichen Gebirgen 
noch etwas höher ald die Bude, wenn auch aus Mans 
gel an Schutz oft nur ſtrauchartig. Er fucht vorzugs⸗ 
“weiß die Gebirgsruͤcken und Einhänge, und zwar je 
tiefer er gegen dad Thal geht, um fo mehr die Fühlen, 
fchattigen Weſt— und Nördfeiten, im Fall letere nicht 
zu feuchtzfalt find, und nur in höhern Gebirgslagen 
| findet.man ihn aud) in den übrigen Freilagen. An trock⸗ 
nen, fehr fonnigen Abhängen, beſitzt er den ſchlechteſten 
Wuchs. Am häufigften und gedeihlichften findet er fich 
auf den deutfchen Kalk» und Trappgebirgen von etwas 
tiefem Boden, aud) noch auf Granit, Porphyr, altem 
Sandftein, und buntem Thonlager, natürlid aber nie 
auf Thons oder Sandboden. 


Seine Kortpflanzung aus dem Saamen fördert 
einen nacten, frifchen und, befchirmten Boden, indent 
Sonne und Spatfröfte für die junge Pflanzen gleich gez 
faͤhrliche Feinde find, Der Betrieb auf Baumwald in 
Vermiſchung mit Buchen, ift feinem Wachsthum am 
guͤnſtigſten, aber weniger zwedmäßig ald der zu Mit: 
telwald, zudem als von ihm ein fehr lebhafter und dau— 
ernder Stodausfchlag erfolgt. Zu Kopfholz ift er wenig 
geeignet, dagegen verträgt er das DVerpflanzen in jedent 
Alter bei hinlaͤnglichem Schutze fehr leicht. — 


Produkte. Das Holz iſt ziemlich gleichfoͤrmig 
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dicht, mit zahlreichen, aber‘ wenig hervorſtechenden 
Markſtrahlen, ſehr zart und feinfaßrig, maͤßig hart und | 
ſchwer; die Farbe fehr weiß. Es liefert zum Bauen 
gar Fein, aber zu feinen Gewerböarbeiten ein fehr vor: 
zügliches Materiab, ſo wie es auch zum Brennen und 
Verkohlen von hohem Werthe iſt. Nebenprodukte: 
das Laub zur Fuͤtterung, der Saft zur Zuckerbereitung. 
Feinde: Wildpret, Mäufe, Waidevieh. Krankhe ie 
ten! Kernfänle, Mehlthau, RO 


De Soikebenn. Acer platanoiden. 


— 35. 


Kommt mit der vorigen Art in vielen Stuͤcken übers 
ein, iſt jedoch in der Jugend etwas ſchnellwuͤchſiger, wo⸗ 
gegen er fruͤher im Wachſen nachlaͤßt, und nie ſo ſtarke 
Stämme als jener liefert’ Belaubunge zaͤrter und 
milchführend , bricht mit der vorigen Art zugleich, aber 
die Bluͤthe früher und fchon gegeit das Ende Aprils — 
and. Saamenreifen: diefelbe wie oben. 


Vorkommen und Witterungsbedärfniffe 
fcheinen ebenfalls ‚ziemlich diefelben wie bei dem vorigen 
Ahorn zu feyn obſchon die Verbreitung des Spitzahorns 
in jeder Richtung weniger weit, noͤrdlich geht, Auch La⸗ 
ge, Boden.und Sortpflanzung hat diefe Art mit 
der porigen ziemlich gemein, doch foll fie auch auf trods | 
nerem Boden, und in einer mehr fonnigen; freien Rage, 
dfter ald jene, vorkommen. Das Holz iſt mehr grob 
und zaͤhfaßrig, hat defhalb weniger technifthen: en 
der Saft dagegen ift noch zuckerreicher. ©; 


Don nicht befenheser Arne fhafthe dene 
tung iſt: — "ae rfl 


I: 4 


8* 
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Dertleinebeutfhe Ahorn. A.campestre; 
der gröstentheilg nur als ſtatker Straub, felten als gerine 
ger Paum‘, und zmar ziemlich unter gleiben Verhaͤltniß 

wie die obigen Atten serie und ie Husfan:; — 


7 . Die gemeine She Fraxinus exoelior 


Ju 


— 36. ⸗ 


Eine ſehr beſchͤhte ſchůellwuͤchſi ige Hoheri weiche 
in 8o—100 Jahren ihren Hauptwachsthum erreicht, 
nachher aber wohl nod) weitere 100 Sahre dauert. Form 
des Stammes und der Prone, dem Ahorn- glach⸗ und oft 
noch ſchlanker. Bewurzelung: gewoöͤhnlich ſehr zahl— 
reich, duͤnnaͤſtig, und nicht blos in die Tiefe, ſondern 
auch ausnehmend weit, ander, Oberfläche hin ſeitwaͤrts 
ausgebreitet: Belaubung:lein, zart; Baumſchlag: 
locker und,;mahlerifch hin. Laubausbruch: Mitte 
Mai; Abfall: Anfangs Oftober. Fruchtbarkeitss 
eintritt: etwa im 40 Did hoten Fahre, Gefchlechts: 
fand dem Ahorn. gleich. Bluͤthezeit: Ende, April, 
Frucht: eine, haͤutige Fluͤgelfrucht, die einen laͤnglichen, 
richt fehr großen, platten Kern einſchließt; reift im Ok⸗ 
tober und füllt bis Dezember ab: Keimung: auf fris 
ſchem Boden in naͤchſten Frühjahr, außerdem erft nach 
18: Monaten, mit zwei lanzetformigen, auffteigenden 
Saamenlappen, auf welche dreitheilige Keimblaͤtter, 
und⸗ zunaͤchſt erſt vollkommene Zweigblaͤtter folgen. 


Bm Borksimmen und Witterung abeduͤrfniß 
ik die- Efche dem Ahorte- ziemlich: gleich, auch kommt fie 
im Gauzen eben fo ſelten, und ‘als untergeordnete Holzart’ 
ebenfalld am gewöhnlichftensunter Buchen gemischt wor. 


hr Verbreit ung iſt ziemlich dieſelbe. &ie for⸗ 
dert die naͤmlichen Boden- und Gebirgsarten, und iſt be— 
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ſonders auf den Trappgebirgsarten am haͤufigſten, ſo 
wie fie überhaupt etwas mehr Feuchtigkeit im Boden und 
der Atmosphaͤre als der Ahorn liebt, alſo in tiefern feuch— 
tern Thaͤlern als der Ahorn, und (in binlänglich lockerm 
Boden) ſelbſt in Wieſen Und au Bichen ſehr big, es 
ſcheint. ee EN nt ee, 
| Fe Det — | 
Ihre aeltpklag zug" aus dem Saamen in’ fordert 
friſchen nahrhaften Boden‘, und’ einen etwas heſchuͤtzt eſ 
Stand; den die junge Pflanze beſonders liebt und wohl 
verträgt: In Vermiſchung mit NRorhbuchen‘, Fonmit fie 
wie der Ahorn bei niedrigen Umtriebe fehr gut mit fort, 
eignet fich jedoch ebenfalls beſſer für den Mittelwaldbe⸗ 
trieb, da fie einen vortreffllchen Stockausſchlag liefert. 
Auch das Köpfen verträgt. fit gut, und läßt ſich ih” jez 
dem Alter, unter gleichen Umftänden wie die Ahorne 
leicht verpflanzen. a, — — 
Produkte— Ihr Hetz m wühleidhfbrfnfg dicht Ar 

am Unifang der Ringe porbs, grobs aber ſehr zaͤhfaßrig 
ſehr hart, ſchwer und gelblich weiß. Zum Bauen iſt es 
zwar in jeder Hinſicht ſehr brauchbar, gewöhnlich aber 
zu fparfam vorhanden, und and) als Handwerksholz si 
fehr gefchäßt , am es nicht hierzu ausfchließlid) verwen⸗ 
den zu ſollen. Zugleich liefert es ein vortreffliches Ma⸗ 
terial zum Brennen und Verkohlen, und ſein Laub zur 
Fuͤtterung. Feinde: Wildpret, Maͤuſe, aidevieh, 
Inſekten. — Krankheiten: Kerufule. Spielarten: 


Die glattrindige, sähe Eice; waͤchſt langſa⸗ 
mer, wird nicht fo ſtark, ſpaltet durchaus nicht, it febr 
zäbe und fommt in aefhlofenen Waldungen wit der obi⸗ 
gen Urt zugleich vor. 
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Die gemeine Ulme. Ulmus campestris. 


$. 37% = 


Eiin ſehr fhäßbares Forſtgewaͤchs, welches als die 
Stammart mehrerer verfchiedenen (vielleicht blog durch 
Abartung entftandenen?) Spezien, zu betrachten ift. 
Wachsthum: vom erften Entftehen und. bis zum 80 
und ı2oten Jahre fehr lebhaft. Dauer: wohl bis 200 
Jahre, Form ded Stammes :.gewöhnlic) nur auf ge: 
ringe. Höhen regelmäßig, zuweilen an 100 Zuß hoch und 
3 Fuß did. . Die Krone: breit und tief heruntergehend, 
fehr unregelmäßig, ſtark und fperräftig. Bewurze— 
lung: ſtarkaͤſtig, tief und weit ausgebreitet. Belau— 
bung: derb, hart, rauh und groß, Baumſchlag: 
ziemlich locker und nicht daͤmpfend. Laubausbrud: 
Ende April. Abfall: Mitte Oktober. Fruchtbarkeits— 
eintritt, im zoten Jahre. Zwitterblumen. Bluͤthe— 
zeit; Ende März, Anfangs April. Frucht: runde, 
häutige Fluͤgelfrucht, die einen ziemlich Heinen Saa⸗ 
men einſchließt. Reife und Abfall: Ende Mai oder 
Anfangs Junius. Keimung: noch vor Winter, oder 
im nächften Frühjahr bald; mit zwei rundlichen aufftei= 
genden Saamenlappen, auf welche die, ven Zweig 
blättern ähnliche, Keimblätter folgen, 


Die Ulme fcheint urfpränglich warme, langdauern⸗ 
de gleihfürmige Sommer zu lieben, erträgt jedoch auch 
maͤßige und kurze; wogegen ihr abwechſelnd feucht Ealte 
Sommermwitterung weniger zuträglich ift. Ihr Vorkom— 
men: ſehr ſelten, und ſtets nur einzeln unter andern 
Holzarten, beſonders Buchen, Eſchen, Ahorne ꝛc., un⸗ 
tergemiſcht. Sn horizontaler Richtung befißt fie 
mit der Eiche und den Ahornen. ziemlich gleiche Vers 
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breitung, in vertifaler aber bleibt fie in ber hal⸗ 
ben Hoͤhe zur Schneegrenze ſchon zuruͤck, und iſt dage⸗ 
gen mehr in den untern Regionen und in den Thaͤlern 
verbreitet. Man findet fie, beſonders auf Gebirgshoͤ⸗ 
ben, mehr auf den ſonnigen, dftlihen und füdlichen 
Bergfeiten, ald auf der Nordfeite, im Thale oft auf 
Meftfeiten, HDie Boden- und Gebirgsarten für die 
Ahorne und Eſche, find auch ihr die angemeffenften, ob 
fie ſchon zuweilen aud auf einem mehr fandigen, trock⸗ 
nen, warmen Boden der Niederungen angetroffen wird. 
Sie artet aber hier ſowohl, als auf feuchtem Boden, 
im aͤußern Habitus etwas aus. 


Ihre Fortpflanzung aus dem Saamen fordert 
einen nacten, frifhen und nahrhaften Boden und eini= 
gen Schuß, obſchon das junge Pflänzchen ziemlid) dau⸗ 
erhaft ift, und eine unmittelbare Ueberfhirmung 
gar nicht gut verträgt. Im Buchenhochwald unterges 
mischt, wächft fie fehr freudig, und hält einen niedrigen 
Umtrieb mit aus, beffer noch vegetirt fie im Nieders 
wald und Mittelwald, und liefert dafelbft einen lebhafa 
ten und dauernden Stocdausfchlag: auch iſt fie als Kopf: 
holz fehr ſchaͤtzbar. Werpflanzen läßt fie ſich in jedem 
Alter fehr leicht. | 


Produkte, Das Ulmenholz ift etwas ungleichfdr= 
mig dicht, am Umfang ded Ringes wenig pords, fein 
und fehr zaͤhfaßrig, nicht fehr hart und fchwer, biegs 
fam, und befonders in höhrem Alter, von bräunlicher 
Farbe. Es beſitzt als Baumaterial zwar zu jedem Bes 
huf große Vorzuͤge, und wohl nody mehr als die Eiche, 
kann aber feiner Seltenheit und feines hohen Werthes 
für die Gewerbe wegen, dazu nicht wohl verwendet 
werden. Zum Brennen und Verkohlen leiftet es nur 
mittelmäßige Dienfte. Nebenprodukte: bad Laub 
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zur Fütterung, der Baſt zu Strickeu, Matten ıc ꝛc. 
Feinde: MWildprer, Mäufe, Waidevieh, Inſekten. 
Krankheiten: Kernfänle, Aftbrüche, Blätterblafen. 


Zu den weniger wichtigen Ulmenarten gehören; 


a.). Die hobe Ulme (Rüfter). U. exoelsa. Yu 
warmen Lagen, fruchtbarer, gemäftgter, Gröftride. 


b.) Die Kork-ulme. U. suberosa Auf trodnem 
—— in ſehr fonnigen, heißen Lagen ſoͤdlicher Erd— 


o.) Die Trauben-Ulme. U. racemosa. In fetten 
feuchten Marſboͤden der Niederungen. Mit der 
Klatter-Ulme. (U. eflusa) ſehr nahe übereinkommend 
und wahrſcheinlich diefelbe Art. 


Die Sommerlinde. Tilia europaea. 


9. 38. 


Eine in den Forften wenig geachtete Baumart, die 
vom Entftehen an, bis zum Ioojährigen Alter, fehr ſchnell 
heran wächft, alsdann langſam zunimmt, und dabei die 
ausnehmende Dauer von wohl 500 Fahren und drüber bes 
fitt. Form des Stammes: nur auf geringe Höhe regels 
mäßig, obwohl oft bis 100 Fuß hoch und 3 Fuß , zuweis 
len auch wohl bis 12 und 15 Fuß did. - Die Krone: 
fehr groß, ſtark- und fperräftig; der Baumſchlag 
dicht und dämpfend. Bewurzelung, ftarkäftig, tief 
und weit auögebreitet. Belaubung: mäßig groß, 
zart. Laubausbruh: Ende April, Anfangs Mai. 
Abfall: im Oktober. Fruchtbarfeitseintritt: im 
50 — 6oten Fahre, Zwitterblumen. Bluͤthezeit: Ens 
de Junius, Anfangs Julius. Frucht: eine runde, an 
einem Fluͤgel feftfigende Iederartige Hille, welche ein 
Feines, runded Saamenkorn einfhließt. FEruchtreis 
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fe: im Oktober; Abfall: fliegend, vor Eintritt des 
Winters. Keimung: im naͤchſten Fruͤhjahr. 


Die Linde liebt maͤßig warme, nicht ſehr veraͤnderliche 
Sommer. Ihr Vorkommen: im Ganzen nicht haͤufig, 
aber dann zuweilen ſehr zahlreich, doc) ſtets als unterges 
ordnete Holzart. Sie verbreitgf fic) gegen Norden in hos 
rizontaler Richtung ziemlich weit, geht aber im Gebirg 
nicht hoch hinauf, fondern zieht die Thaler und gemäßigs 
ten, weftlichen und. nördlichen Bergſeiten, die einen fris 
fchen und nahrhaften Boden befigen, nor; weßhalb fie 
befonders in den deutfchen Kalk- und Trappgebirgen, fo 
wie im bunten Thonlager, in fruchtbaren Niederungen , 
felener auf gutem Sandjteinboden (und zwar dann nur 
in jenen Freilagen) verbreitet ift. Trockner und bindenz 
der Boden, ſo wie heiße und fehr mar Lagen, find ihr 
zuwider. 


Ihre Fortpflanzung aus dem Saamen, fordert 
Schutz, und einen paſſenden, nackten, friſchen Boden; 
iſt auch gegen unmittelbare Ueberſchirmuug ſehr em— 
pfindlich. — Sie wird, ihrer geringen Nutzbarkeit halber, 
in Hochwaldungen gar nicht, in Nieder- und Mittelwaͤl— 
‚dern, worinnen fie einen fehr Fräftigen und langdauerns 
den Stockgusſchlag liefert, nur in Ermanglung befjerer 
Holzarten geduldet, felten begänftigt oder befonders ana 
gepflanzt; obfchon fie auch das Köpfen gut verträgt und 
fich) in jedem Alter leicht verpflanzen läßt. 


Produkte: ein fehr gleihfürmig dichtes, etwas zaͤ— 
hes, zart- und feinfafriges, weiches, Feichtes und weißes 
Holz, welches nur ‚für einzelne Gewerbe Werth befigt,, 
und auch ein höchft fchlechtes Material zum Brennen und 
Verkohlen liefert. Nebenprodukte: das Laub zum 
Butter, der Baft zu Etriden und Matten. Feindes 
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nicht von Bedeutung. Krankheiten: Kernfaͤule, Ma- 
fern, Honigthau, Roſt. 


Die Winterlinde. Tilia cordata. 


9. 39. 


Diefe Linde iſt mit der vorigen Art ſehr nahe ver: 
wandt; wächft jedoch Iangfamer und weniger ftarfäftig , 
wird nicht fo groß und alt Belaubung: ift Feiner, 
marfiger, bricht etwas fpäter aus und fällt auch fpäter 
ab. — Blürthezeit und Saamenreife: wohlum ı4 
Tage später. Sie erträgt noch weniger warme, aber 
mehr die abmechfelnd feuchtfalte Sommerwitterung,, 
und fommt daher in den Gebirgswaldungen , felbft auf 
dem felfigften Boden, häufiger ald erftere Art, und auch 
weiter nördlich (etwa bis 63° Polhöhe), yor. In den 
Niederungen liebt fie vor der andern noch einen Fühlen 
fhattigen Stand. 


Der Mehlbaum. Pyrus aria, 


(. 40, 


Ein ſchaͤtzbarer, ziemlich ſchnellwuͤchſiger Baum, ber 
in 60-80 Jahren feinen Hauptwachsthum erreicht, wohl 
auch 150 — 200 Fahre dauert. Form des Stammes: 
ziemlich regelmäßig, etwa 40 bis 50 Fuß hoch und ı £ 
Fuß dick. Krone: etwas breitäftig. Bewurzelung: 
leitet fid) in jeder Richtung gerne nach Steinen und Zel- 
fen hin, Belaubung: groß, markig, unten ftarf bes 
haart, Blüthe: Zwitterblume, bricht Ende Mäi oder 
Anfangs Zunius auf. Frucht: eine fleifchige Deere, 
reift im Oktober. 
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Der Mehlbaum liebt vorzugsweis die Gebirgsklima⸗ 
te, und artet in den Niederungen in Blatt und Größe 
aus. Er fommtnur auf ganz paffendem Standorte doch 
gewöhnlich nur ald untergeordnete Holzart, befonders 
unter Buchen, Ahorne, Eichen gemifcht, einzeln vor. 
Er befitzt in jeder Richtung eine fehr weite Verbreitung 
nordwärts, ald Gebirgsgewaͤchs aber fteigt er auf geeig— 
netem Boden befonders hoch und zwar bis zur Außerften 
Baumgränze aufwärts. Er liebt die freien, fonnigen 
Berghänge im Kalk: und Kreidegebirg, wo er faft aus— 
ſchließlich heimifch ift; hier auch auf den felfigften Klip= 
pen noch als Strauch wenigftens haftet, und am weißeften 
“auf, der Unterfeite der Blätter ift. — Seltner, und faſt 
nur ald großer Straud), fommt er im Urgebirg und bunten 
Thonlager vor, 


Seine Fortpflanzung aus dem Saamen, for: 
dert mehr günftigen Boden, ald Schuß, und gefchieht 
am ſchicklichſten in Nieder- und Mittelwaldungen, wo 
er fehr gut und lange vom Stod ausfchlägt. Produk 
te: ein fehr gleihfdrmiges dichtes, feinfafriges, zähes 
und ziemlich hartes und ſchweres Holz, von weißer Far— 
be, welches vorzugsweis zum Mafchinenbau (Schrauben 
und Keilen 26.) verwendet wird, und auch ein Brennmaz 
terial von mittlerer Güte liefert. Feinde: MWildpret 
und Waidevich. Krankheiten: Kernfäule, 


. ’ 
I el 


Der Elzbeerbaum. Pyrus torminalis. 


$. 41. 

Diefe Art ift der vorigen im Wuchfe ziemlich gleich, 
wird gewöhnlich aber größer und ſtaͤrker. Sie ift zwar 
ebenfalls Gebirgspflanze, und kommt mit dem Mehlbaum 
unter gleichen Verhältniffen vor, jedoch weniger weit 
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ndrolich,, !und beſonders nur in geringeren Berghöhen 
baumartig. Auch auf trodnem, warmem Standorte in 
tiefen Thalern und Niederungen erfcheint fie, unter man— 
herlei Ausartungen, ftrauchartig. Fortpflanzung: 
diefelbe. Produkte: ihr Holz ift fehr fhon, und ebens 
fall8 ziemlic) gleichfbrmig dicht, und dient zu feinen 
Holzarbeiten und aud) zum Bauen fehr gut. Gpiels 
arten: BaftardsElzbeere. P.decipiens. 


Hierher gehören auch die wilden Stammeltern von 
unfern Aepfel- und Birnbaͤumen, nämlich: 
a.) Der wilde Apfelbaum. Pyrus malus. ®efons 


ders auf dem friihen auten Boden der Kalke und Bas 
faltgebirge haufig, als kleiner Baum, 


b.) Der wilde Birnbanm. P- pyraster. Mit dem 
vorigen ziemlich gleihen Standort liebend, aber häufis 
ger als jener vorfommend, und auch fhnellwüchfiger. 


Beide befisen für die Sorftwirthfchaft wenig Werth; 


‘ 


mehr für den Jäger. 


Der wilde Schwarzkirſchenbaum. Prunus avium. 


9. 42. 


Ein ſehr ſchnellwuͤchſiger Waldbaum, der zuweilen 
bo bis bo Fuß hoch und einige Fuß dick wird. Er kommt 
in den deutſchen Kalk- und Trappgebirgen, ſelbſt auf 
dem ſteinigſten Grunde, in freier ſonniger Lage am haͤu— 
figſten, unter andere Laubhoͤlzer einzehn untergemiſcht vor. 
Seine Fortpflanzung wird forſtwirthſchaftlich nicht 
betrieben, doch ſchont man ihn, beſonders in Mittel— 
waldungen wohl, da ſein Holz zu manchen Holzarbeiten 
ſehr gut, und auch zum Brennen mittelmaͤßige Dienſte 
leifter. Spielarten; Rothe Suͤßkirſche. P. rubi- 


Gunda, | | 
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. 
Eine der. crftern nahe verwandte, aber wefentlid) 
verſchiedene Art iſt: 
Der wilde Sauerkirſchbaum. P. cerasus. 
Er hat ziemlich gleihed Verkemmen mit Der voriacu Art, 


waͤchſt aber.langfam und bleibt ſtets ein Fleiner zum von 
. weit geringerer Nußbarkeit. 


Der Vogelbeerbaum. Sorbus aucuparia, 


$: 43 


Ein in der Jugend ſehr ſchnellwuͤchſiger Baum, ber 
jedoch keine beſondere Groͤße erreicht, und hoͤchſt ſelten 


— 


über 40 Fuß Hbhe und ı Fuß Dicke, ſehr oft aber blos 


als Strauch angetroffen wird. Er iſt in den kaͤltern Ge— 
birgsklimaten einheimiſch, und hier auf paſſendem Bo: 
den einzeln unter andere Holzarten untergemifcht. In 
horizontaler Richtung erſtreckt fi) feine Verbreitung bis 
66 und 68° Polhoͤhe, und in vertikaler Richtung bis zur 
Daumgrenze hin, obwohl zulegt ſtrauchartig. Er liebt 
. vorzugsideis einen Fiefigen, fteinigen, mäßig friſchen Bo: 
den und freien Stand, befonders im Porphyr-, Thon— 
fhiefer=, Trapp- (Kalk?) und im Sandfteingebirg; in 


letzterm jedoch vorzüglid die Oft: und MWeftjeiten der 


Berge; auch Fommt er als Eleiner Bufh auf Selfen, 
Mauern und auf andern Bäumen vor: 


Eeine Fortpflanzung wird forſtwirthſchaftlich 
gewoͤhnlich nur der Jagd wegen betrieben, doch verdient 
er ſeiner Ausdauer in den rauhen Klimaten und ſeines 


guten Stockausſchlags halber, in den Niederwaldungen 


Schonung und Anzucht. Produkte: ein ziemlich dich— 
tes und hartes Holz, was in der Technik und zum Bren— 
nen von einigem Werthe iſt. Nebenprodukte: die 
Beeren zum Vogelfang ic, ıc. 
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Die Sahlweide, Salıx caprea. 


§. 44. 


Die Sahlweide iſt die einzige, in unſern Waldungen 
baumartig vorkommende Weidenart; die von ihrem Ente 
ftehen an einen fehr lebhaften Machöthum befigt, aber 
ſchon im 5oten Jahre darin nachzulaffen anfängt, und " 
felten ein Alter von 80 bis 100 Jahren erreicht, 


Form des Stammes! nicht fehr regelmäßig, ges 
wöhnlich in einzelne Hauptäfte zertheilt, und etwa 40 
Fuß hoch und ı Fuß dick. Bewarzelung: flah und 
weit ausſtreichend. Belaubung: bricht im April aus, 
fällt Ende DOftober ab, und liefert einen nicht daͤmpfen— 
den Baumſchlag. Bluͤthenſtand: getrennt. Bluͤ— 
thezeit: Ende März oder Anfangs April, Saamene 
reife: im Mat, 


Sie fommt unter andern Laubhoͤlzern einzeln unter: 
gemiſcht, am hänfigften anf unfern deutfchen Kalt: und 
Trappgebirgen, im bunten Thonlager und anf friſchem 
Lehmgrand im Sandfteingebirge vor, und liebt vorzuges 
weis die Fühlen Weit: und Nordfeiten der Berge, fo wie 
die feuchten Thaͤler und Niederungen. 


Ihre Fo N tpflanzung wird nicht forftwirthfchafte 
lid) betrieben, im Gegentheil ſucht man fie, wie die Zit— 
terpappel, ans den Hochwälvdern auszurotten, dulder fie 
dagegen ihres guten Stodaudfchlagd and fonftigen Nußs 
barkeit wegen in den Nieder- und Mitrelwaldungen, 
Produfter das Holz ift feinfafrig, zaͤhe, leicht und 
weich; dient zu allerlei feiner Holzarbeit, und 2. zum 

Brennen ziemlich gut, 


Anmert. Die Robkaftanie, die Akazie, die Platanen u. f. 
w., fönnen, da fie fi ohne tünfllice Hülfe bei und im 
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Freien nicht fortpflanzen oder in den Waldungen nicht 
wild verbreiten, aud nicht wohl unter die dentſchen Forfts 
geriole gezählt werden, fondern mawen mit vielen ans 

ern aͤhnliden auslandiihen Baumarten einen Gegens 
‚ Rand der Zier-Gaͤrtnerei aus, 


Erſte Klaſſe. Zweite Ordnung. 
Nadelholzbaͤume. 
Allgemeine Eigenfdhaften 
$. 45 

Die Nadelholzbaͤume zeigen eine mehr hervorſtechen⸗ 
de Neigung zur Stammperlängerung, als zur Ajtverbreis. 
tung. Ihre Belaubung dauert (hür mit einer Aus 
nahme) mehrere Jahre. Ihr Geſchlechtsſtand: Zwit— 
terpflanze; ihre Frucht: ein hölziger Zapfen. Sie find 
hauptfächlid im höhern und im Urgebirg heimathlich, 
und offenbar gröftentheils von diefem erft in die Fußge— 
birge und Niederungen übergegangen; was fich am übers 
zeugendften aus den Verbreitungszügen der Nadelhoͤlzer 

durch Deutſchland hin nachweiſen laͤßt. | 
pre Verbreitung ift bedeutend, aber Feine kommt 
in meeresgleicher Höhe fünlicher ald 479 Polhoͤhe vor, 
Alle find herrſchende, fehr zahlreich erfcheinende Baum— 
arte, welche die untergeorbneten leicht verdrängen. Ihr 
Holzkoͤrper beſitzt eine eigenthuͤmliche Struftur, worin 
die groͤßern und ausgebildeteren Spiralgefaͤße der Laub⸗ 
hoͤlzer gaͤnzlich fehlen, weßhalb ſie wahrſcheinlich zur 
Reproduktion uͤberhaupt wenig, und aus dem Stocke gar 
nicht, geeignet ſind; und ſich im Großen blos durch den 
Saamen fortpflanzen laſſen. Sie beſitzen harzige Säfte, 
und es fehlt ihnen ein beſonders ausgezeichneter Splint. 
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In den deutſchen Wäldern kommt nur eim einziges 
baumartiges‘ Nadelholzgeſchlecht, die Tanne: Pinus vor. 
Dieſes Geſchlecht theilt ſich in vier Sippſchaften (For: 
men), nämlich in Kiefern, Fichten, Tannen umd 
Laͤrchen, die folgende Eigenthämlichfeiten an fich 
tragen. 

1. Kiefern, mit Büfcheln von 2—3 Bis 5 im einer 
Echeide vereinigten fleifen langen Nadeln, welche meh: 
rere Jahre dauern. Ihre Saamenzapfen beduͤrfen zwei 
Jahre zum Ausreifen. Dieſe Sippſchaft iſt bei weitem 
am zahlreichſten an Arten unter allen uͤbrigen, und ſie 
iſt beſonders in den ſuͤdlichen Ländern zwiſchen 30 bis 
45° noͤrdl. Breite die vorherrfchende in allen Lagen, Von 
ihren ndrdlicher gehenden Arten find die ins Hochgebirg 
auffteigenden , — bis auf eine (P. cimbra), — nur Feine 
Bäume von ſtrauchartigem Wuchfe; eine andere (P. syl- 
vestris) aber, viel verbreiteter oder zahlreicher, als lezs 
tere, hält gegen Norden mehr die wÄrmern Tiefen und 
trocknen fonnigen Gebirgshoͤhen. 


d, Die Tannen, mit einzelnen, Fammfdrmig ar 
den Zweigen ftehenden, dauernden Nadeln, bedürfen nur 
einen Sommer zur Zeitigung ihrer Zapfen und diefer 
fältt bei der Reife ſogleich ganzlid) aus einander, Diefe 
Sippfhaft umfaßt wenige Arten, die nicht fehr verbreis 
tet und alle auf das gemäßigte Gebirgsflima der ges 
maͤßigt nördlichen Länder befchränft find. 


3. Die Fichten, mit einzeln um die Zweige ftes 
henden, ausdauernden Nadeln, Bringen ihre Zapfen 
ebenfalls in einem einzigen Eommer jur Reife und die 
Saamen fliegen beim Oeffnen der Schuppen aus, ohne 
daß der Zapfen zerfällt. Diefe Sippfchaft ift, mach 
der Kiefer, die zahlreichfte an Arten, und die verbreie 

tetſte. 
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tetſte. Sie herrſcht jedech'nur inden käaͤltern ändern | 
und in den rauheſten Gebirgt hohen Alter Himmelsſtriche 
(auch in Thibet, im noͤrdlichſten Amerika ꝛc. 2c.) — vor, 
ohne hierdurch an Hochſtaͤmmigkeit bedeutend zu verlieren, 
ſteht alſo mit den Kiefern in ſtrengſtem Gegenjage. 


4. Die Lärdhen, mit Büfchehveis in größerer Ans 
zahl zujammenftehenden Nadeln; lezrere zum Theil nur 
einen Eommer dauernd: und während diefem auch die 
Zapfen zur Reife bringend. Sie befchränfen fi) auf 
nur wenige Arten, die nur ein befchränftes Vorkommen, 
entweder im Hochgebirge füdlicher und gemäßigter Läns 
der, 'oder in den Ebenen fehr Falter Erödtheile befigen, 
folglich den Fichten am meiften ſich anjchließen. 


Uebrigens ift das Gefchlecht Pinus überhaupt nur 
auf unfere nördliche Erdhaͤlſte befchränft und fehlt auf 
der füdlichen Halbkugel gaͤnzlich. 

Aumerk. Cin Weiteres über die eigruthümlihen Verbreis 
tungsgefere Der Nadelboͤlzer oder Zapfenbäume über: 
baupt und in Deutſchland insbefondere, behält der Verf. 


feiner demnaͤg ſt erfgeinenden Geographie der Kultur⸗ 
gewaͤchſe vor, | | 


Die Weißtanne. Pinus abies. 


6.7 46% 
Ein Nadelholzbaum von vorzüglihem Wuchſe, der 
im 120 bis 150ten Jahre feinen Hauptwachsthum zu errei⸗ 
chen, aber-30C—400 Jahre ju dauern pflegt. Form des 
Stanımes: fehr regelmäßig and ausgezeichnet walzenfor= 
mig, zuweilen 180 Fuß hoch, und bis zu 8 Fuß did. Die 
Krone: nur. an alten Stämmen ſtark- und aufrecht: 
äftig.. Bewurzelung: ziemlich ftarfäftig , und tief 
ausgebreiter.: Belaubung: kurz, breit, markig; bricht 
Hundeshagen Encytlopaͤdie. 1, 9 
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im Mai aus, füllt gewoͤhnlich nach dem dritten Jahre ab. 
SruchtbarfeitBeintrittz.volllommen etwa im 7oten 
Sahre. Blüthezeit: Mai. Saamenreife und Aus 
fall: i im EB. Aeimungt im naͤchſten Frühjahr, 


Die Beißtanne fordert etwas langdauernde, aber 
ſehr gemaͤßigt warme Sommer erkraͤgt daher die abwech— 
ſelnd feuchtkalte Sommerwitterung im Gebirg (wie die 
Buche) ſehr gut, dagegen iſt ihr heiße und trocken kalte 
Sommerwitterung zuwider, und von Spaͤtfroͤſten leider 
fie, beſonders in der Sügend‘, eben fo ſehr, als vom 
ſtarken Sonnenlicht. Sie kommt ſowohl in’ ausgedehn⸗ 
ten reinen Beſtaͤnden⸗ als unter die Rothbuche und Fichte 
untergemiſcht, ſehr häufig vor. ! Dagegen beſitzt fie Feine 
ſehr ausgedehnte Verbreitung; nämlich in horizontas 
‚ler, Richtung kann dieſe nur von etwa 47 bis 51° Pol⸗ 
hoͤhe, und hauptſaͤchlich fuͤr Mitteleuropa angenommen 
werden. In Siberien wird fie bis 580 noͤrdlich gefun— 
den (nach Gmelin). — +) SL vertifaler Richtung geht 
fie ſchon im Erzgebirge und Thuͤringerwald, wo ſie über: 
haupt nicht mehr zahlreich iſt, (der kurzen Sommer we: 
gen) nicht hoch hinauf, dagegen erhebt ſie ſi ch it den 
ſuͤdlicheren Gebirgen, und zwar: 


Auf den Karpathen (490 P.) bis 3000 Fuß Meereshdhe. 
Sud. Schwarzwald (482 —) — 2400 biö4000——**) 








*) uf dilich ihres mehr nirdigen und oͤſtlihen Viten⸗ 

mens, ſind einige Irrungen hier und da eingeſchlichen, 

indem man der Linneifhen Benennung der Fichte (durch 
P. abies) wegen, letztere mit der Weißtanne verwechſelte. 
Uebrigens erſcheint die — in den ——— bis 
43° Br, au wieder. Ä 

**) Auf paſſendem Standorte; fonft zewdhalich bi⸗ 1800 Fuß 
am haͤufigſten. Am Harze ift die Weißtanne urſpruͤnglich 


= 
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Sn den Alpen (46° 9.) bis 4500 und 5000 5. M. 
Su den Pyrenaͤen (43° —) — 6000 und hiher. 


In den Niederungen erſcheint die Weißtanne in Eus 
ropa gar nicht, und in Deutfchland nicht wohl unter 800 
Fuß Meereshöhe, vielmehr fucht fie in den Fußgebirgen 
vorzugsweis ſchon die Fühlen und fchattigen Weſt- und 
Nordſeiten der Thäler. Sie liebt einen lodern, frifchen 
und nahrhaften Boden, und zeigt den vorzüglichiten 
Wachsthum auf den Urgebirgsarten, demnädhft auf dem 
ältern Sandftein und bunten Thonlager, auf dem ältern 
Flozkalkſtein nur in fehr kühler Lage oder in den höhern 
Theilen des Gebirgs, auf dem jüngften FidzFalfftein 
aber gedeiht fie, felbft auf Weſt- und Nordfeiten, nur 
mäßig und ſchlecht. Trockner, fo wie naffer Boden, 
und fehr fonnige Lagen, find ihr ganz zuwider. 


. Shre Fortpflanzung fordert einen nadten, oder 
ungerwilderten, humusreichen und frifhen Boden; fo 
wie einen, befonders gegen dad Sonnenlicht, fehr ger 
fhüsten Stand; den fie in der Jugend bis zu hohen 
Graden, mehr als jede andere. Baumarkt, ohne Schas 
den verträgt. Sie vegetirt eben fo gut in reinen Ber 
ftänden für’ fi), ald in der Vermifhung mit Buchen 
und Fichten, unter welche fie am dfteiten eingefprengt 
ift. Ihre Verdflanzung gelingt nur in der Jugend, auf 
einem gegen die Sonne fehr geſchuͤtzten Standorte; oder 
bei fonftiger befoudern Vorficht. u 





‚gar nict vorhanden und auch fm Erg» und Fichtel Gebirt 
ge (Selb in Thüringen) nur felten unter andere Holzar⸗ 

ten untergemifcht. Meine Beftinde, wie der Blocher- 
Arensberg im Schmallaldiihen, gehören zu den Nusuahe 
men, 


9* 
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Produkte. Dad Holz iſt ziemlich sleichförmig 
dicht, fehr fein- und zähfafrig, biegfam, leicht, weid) 
md ſchoͤn weiß von Farbe. Nach dem ızojährigen Alter 
liefeir c6 gutes Bauholz ins Trodne; ald Gewerböholz 
ift c5 unter den Nadelhoͤlzern an. vielen Orten das ge: 
ſchaͤtzteſte; zum Brennen und Verfohlen aber nur hoͤchſt 
mittelmäßig. NebenprodufteTerpentn. Feinde: 
Wildprer und Maidevich, Vögel, und unter den Inſek— 
ten zuweilen Phalaena bomb. monacha, Ph. tortrix pi- 
ceana ımd Bostrichus abietiperda.. Siraufbeiten: 
Kernfäule, Shurf, Wurmtrockniß, Miftel, Froftfchaden. 


Die Rothtaune (Fichte). Pinus picea. 
$. 47. 
Die Fichte gehört im gebirgigen Deutfchland unter 
die verbreitetften Nadelholzbäume. Sie wächt von ih— 
rem erften Entftehen an fehr langfam,- nachher aber iſt 
fie der. Weißtanne an Schnellwüchfigkeit gleich, und er— 
reiht in 100—130 Sahren ihren Hauptwachsthum, 
überhaupt aber wohl ein Alter von 200 bis 300 Fahren. 
Form des Stammes: regelmaͤßig und ziemlich walzenz 
foͤrmig; auch wohl bis 180 Fuß hoch, und 6 Fuß did. 
Die Krone: mit ſchwachen, in höherp®ilter biegfas 
Nunla  Dersbhäugehien Aeſten. Bewurzelung: zahle. 
reich, Dünnäftigz nicht fehr weit und blos fehr flad) aus⸗ 
gebreitet, befonders gern an Steine und Selfen fich ans 
fchliegend. Belaubung: kurz, rund, trodenz; erneus 
ert fih im Mai, fälle im 3ten, oder 5 bis 7ten Jahre 
ab. Fruchtbarkeitseintritt: im 50 — boten Jah— 
res Bluͤthezeit: Ende Mai; Saamenreife: Ende 
Oktober, fliegt im Fruͤhjahr bei trocknen Winden ‚aus. 
Keimung: im naͤchſten Vorſommer. 


C 
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Die Fichte bedarf nur kurze, maͤßig warme Sommer; 
it ſelbſt in der Jugend gegen Spaͤtfroͤſte und ſehr kalte 
Klimate, ſo wie gegen veraͤnderliche feucht kalte Som— 
nerwitterung nicht empfindlich, und zieht letztere einer 
anhaltenden trocknen, warmen Witterungsbeſchaffenheit 
bei weitem vor. Sie kommt ſehr haufig in großen Wal— 
dungen für fich, doch aud) in Vermiſchung mit W zeißtau— 
nen und Laͤrchen, vor. Ihre Verbreitung wird (unter 
unf. Merid.) horizontal durch den 47 und 67° Polhoͤhe 
begränzt , wo fie ſehr haufig und zahlreich vorhanden iſt. 
In vertifaler Richtung gebt fie ebenfalls weit noͤrdlich, 
und Zwar: 

In Norwegen (429 P.) bis 1400 bis 25008: Meeresh. 9 
Am Harze — — — — 
In Thuͤringen (510) —) — 2000  — — 
Rieſengebirge (51° —) — 3700 und höher? -— 
Fichtelgebirge (50° —) — über 3000 — — — ' 
nd. Karpatben(49° — ) — 4600 — — — 
Am Schwarzwald(474°—) — 4000 bis az60 — 
In den Alpen (47° —) — 5500 bis 6000 F. M. u. mehr. 
In d. Pyrenaͤen (43° —) — nur einzeln vorhanden. 


Außer dem Hochnorden gedeiht die Fichte in Niede— 
rungen und tiefer als 800 bis 1000 Fuß über dent Meeres⸗ 
fpiegel ticht wohl. Im höhern Gebirg fommt fie in je: 
der Lage beinah gleid) aut, in tiefern Thalgegenden aber 
nur auf den N ittagsfeiten nicht gut fort, bejonders im 
Falle der Boden nicht friich und nahrhaft iſt. Eie for⸗ 
dert einen ſteinigen und kieſigen, uur maͤßig friſchen und 
nahrhaften Boden, von hoͤchſt geringer Tiefe, und ve— 








*) Nah Hiſingers neueſten Beobachtungen erhoͤht ſich die 
Fichtengrenze ſtellenweis jo weit (2500°) und theilweis ſo⸗ 
gar über die Sicferugrenze hinaus. 
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getirt auf paſſender Gebirgsart felbft über Fahlen Kelfen 
fehr froh. Unter letern zieht fie die Urgebirgearten 
allen andern vor, kommt jedoc auch im Uebergangsges 
birg, im Altern Sandftein und bunten Thonlager gut, 
und auf frifchen Fühlen Stellen des jüngften Sandſteins, 
ziemlich gut fort. Auf allen Kalk und Trappgebirgen, 
waͤchſt fie zwar, befonders in der Jugend, ausnehmend 
ſchnell, aber ihr Holz wird, — wie auch auf andern zu 
fetten Bodenarten, —ſchwammig, und der Stamm oft frils 
be fchon Fernfaul. Auch ein fehr trod'ner, Heißer Stand: 
ort, und ein bindender naffer Boden find ihr zuwider. *) 


Zu ihrer Fortpflanzung fordert ſie einen zwar 
nicht nackten, aber auch nicht zu filzigen, oder oberflaͤch⸗ 
lich zu lockern, Boden; auch bedarf ſie weniger Schutz 








Wer die Fichte unter mannigfaltigen Verhaͤltuiſſen und 
in verſchiedenen Gebirgen zu beobachten Gelegenheit hat- 
te, dem wird nicht entgehen, baß fie über Urgebirgs— 
gefteinen am beiten gedeiht, am leihteften ſich natür: 
lich fortpflangt und bier das drauchbarſte Holz lies 
fert; welches leztere ohnehin nah Maßgabe des Stand» 
ortes ꝛc. ausnehmend abweihende Qualitäten zum befigen 

pflegt... Hiermit ift aber noch keineswegs gefagt, daß fie 

auf Kalkboden urſpränglich gar nicht heimathlich, ges 
deihlich und ihr Holz hier immer von ſchlechter Befhafs 
fenheit fen, obfon lezteres Öfterer der Fall hier und 

in den Trappgebirgen if, ald anderswo. Die Niefen: 

form, in welcher die Fichte häufig im Kalkgebirge anges 

troffen 'werden ſoll, eutſcheidet bierin fo wenig, ale die 

ber Eiche in den Suͤmpfen, oder feuchten Ragen, von Bir 

ginien, von wo her man das Holz zum Schiffbau ungern 

verwendet, Das Sgaaaf ift überhaupt ein Bergtbier 

und verrätb dleſe Abſtammung unter allen Umſtaͤnden, 

ungeachtet es die bedeutend ſte Größe nur in Nie 

derungen (Mariben) erlangt. - 


“ih 
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gegen Froͤſte, als gegen die ihren Wachsthum in der ers 
jten Jugend fehr'hemmende Nustrocdnung des Bodens, 
ſo wie gegen hochwachfende Forftimfräuter. Sie zeigt 
übrigens fowohl für ſich allein, als in Vermifchung mit 
Weißtannen und Buchen einen ſehr lebhaften Mas, 
undunter letztere gemiſcht,/ ſcheint derſelbe ſogar noch 
zu gewinnen. Ihre — — nur in ben 
jingern Jahrei — 


Br * ke: | Das Fichteuholzaſt weniger —— 
mig dicht, auch grobfaſriger, ſchwerer und härter, als das 
der Wiißtanne, und rbthlich weis gefärbt; liefert in je: 
dem Alter ein vorzuͤgliches Bauholz, ift dagegen als Ge: 
werbsholz zw feinen Arbeiten: weniger. gefchägt;.;bient 
‚aber zum Breunen und Verkohlen ziemlich gut. Me⸗ 
benprodufter Harz und Lohe. Feinde: nur in der - 
fruͤhern Jugend Wildpret und: Waidevieh, wenig nur 
die Vögel; Lam gefaͤhrlichſten aber unter den JIuſekten: 
Phal. bomb.“.monacha und Bostrichus typographns.. 
Kranfyei RM, ang: ———— 
Spielartene | 


a.) Die frühe ober weiche Kothtanne, 
. b.) Die foätg oder Harte Rothtanne. 
e) Die Bapari; wörtepmne (P. hybrida Bechst) 


‚ Die gemeine Kieſe. Pinus sylvestzis,. J | 


Sea. 


Eine vom erſten Entftehen an fehr ſchnellwuͤchſige 
Holzart, die 'in:90 bis 120 Kahren ihren Hauptwachs⸗ 
thum erreicht, und nicht leicht‘ uͤber 200 Jahre dauert. 
Form des Stammes: ziemlich regelmäßig und walzen- 
förmig, in“ fehr. freiem Stande aber nicht immer ganz 
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gerade, und gewoͤhnlich min einer ſtark- nud breitaͤſti⸗ 
gen Krone verſehen. Zuweilen 120— 39 Fuß hoc), und 
3—4 Fuß dick. Bewurzelung: ſtarkaͤſtig, in die 
Ziefe ausgehend. Belaubung: lang, troden; bricht 
im Mai aus, haͤlt fi) gewohntich nur 3: Jahre, und 
fälte im Oktober ab. Fruchtbarkeitseintriitt: auf 


zu warmen Standorten ſehr fruͤh, außerdem etwa im 


aoten Jahre. Bluͤthe: Mitte Mai bis Mitte Junius— 
Enaamernreife: erſt im Oktober des zweiten Herbſtes, 


wo der Saamen dann gegen das — ER 


und im Vorſommer keimt. 


| Die Kiefer reicht mit bochſt kurzen, mäßig warmen 
Sommern aus, aber ſie muͤſſen troͤcken und beſtaͤudig 


ſeyn; wogegen ihr ſchnell wechſelnde, trocken kalte, und 


beſonders feucht kalte Sommerwitterung, ſo wie kalte 
Naͤſſe in andern Jahreszeiten, und. feuchte Winde (See⸗ 
winde), gaͤnzlich zuwider ſind. Außer dem Hochnorden 
über defjen Sommer oben) und den Gebingen Sieiliens 


und Griechenland ꝛc. eutſpricht ihr Daher nirgends ein 
höheres Gebirgsklima, ſondern fie bleibt dauu lieber, in 


den, wenn auch fehr warmen, Niederungen und Fußge— 
birgen zuruͤck, wogegen fie, felbft als jünge Pflanze 
ſchon, gegen befrige Kälte und Eparfiöfte ſehr unem— 
pfindlich iſt. Sie kommt in den tief vhröfichen Gegen 
den und aud in Deurjchland, fehr häufig ſowohl in 
greßen Haaren fuͤr ſich allein, als in Werwifchung 
mit Eichen und Birken, ſeltner mit Fichten, vor. Ihre 


noͤrdlichſte horizontale Verbreitung unter unſerm Meri⸗— 


dien geht, in den vor feuchten Seewinden geſchuͤtzten 
Stelleu, bis X2 Polh.; in Dem der Seeluft freiliegens 


der Ben ober, Meiberje ſchon bei etwa ı56-57°%, 


rstbohe,. uns um oͤſtlichen NRußland (der veränderlic)) 


2,2 falten Sommers bien wegen?) zwiſchen 58 
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und 62°. Polhoͤhe, zuruͤck. Im Gebirg geht fie, nur in 
hochnordiſchen und füdlihen Klimaten einigermaßen im 
hehe Regionen, obſchon fie daſelbſt nie fo zahlreich als 
die Fichte und Laͤrche iſt. Man finder fie daher: 


In Norwegen (68° PH) etwa bis 300 F. M. u. höher, 


— — (62° — -2500 - - — 
Am Haze. G2 —) — — 100 — _m 
In Thuͤringen (51° — ) — — 1556 _ — — 
Smgichtelgebirg(50° —) — — 9 - — — 
I: d. Karpathen (499 =) — — 30 — — — 


J. Schwarzwald(48° — ) — — 1800 bis 2000 F. 
rd. Alpen 60008. Sommerſeite. 
Sud. Pyrenaͤen (43° — ) — — 6000 bis 74008. M. 
Am Kaukaſus (43° — ) — — 5500 — — — 
Ju Sicilien (375° EI 6000 


Im Hochnorden fcheint ihr jede gegen Seewind ges 
chic Lage angenehm zu ſeyn, ſuͤdlicher und in Deutſch⸗ 
land aber, ſind es die Niederungen; und in den Fußge⸗ 

37 Mi: FALSE, 2. 


9 Am Harze und in Thüringen (refp. auch Kurheſſen) fin» 
ber fih die Kiefer nirgends Im Gebtrge urfsrling- 
lich zu Haus, fondern verdanft ihr Worfonmen der Kul- 
tur. Dieb ift auch der Fal am Epeffart, Odenwald, der 
Midn, Weſterwald ıc-, ebſchon fie hier in dew fandigen 
Thalntederungen urfpränglich heimathlich zu fenn ſcheint. 
Vom Fichtelgebirg, wo fie erft am Fuße zahireiher wird, 
has. fie.eiae ziemliche Verbreitung nach den -tiefern F Stans; 
‚Benz: wogegen fie am öfliben Schwarzwold meiſt nur auf, 
die Sommerfeiten ſig befchränft und nicht in die Niede— 
tungen (NHaltboden) susdehnt, In den Norweeiſchen 
CRaopländilhen) Alpen, wo fie mit der Fichte um den’ 
Vorrang in der Höhenverbreitung ftreiter,, beſitzt fie mitt 
mehr dem ſolauken Wuchs wie im ſidlichen Soden , 
fondern iſt kurzſchaͤftig und breitaͤſtig. 
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birgen bie warmen und trocknen Thäler, und ihre ſuͤd⸗ 
liche und dftfiche Freilagem; wogegen fie im den nördlis 
chen feuchten Sreilagen vom Schneedruck, und an den - 
weftlichen vorm heftigen Winde leidet, und deßhalb hier - 
ſchon leicht krummſchaͤftig und windfchief wird. Sie-liebt 
übrigens einen lodern, warmen, etwas tiefen, mehr 
fandigen ald lehmigen, Falffreien Boden, und gedeiht 
daher vorzüglich in den norddeutfchen aufgeſchwemmten, 
tiefgründigen (etwas lehmigen?) Sandlagern (3.23. in 
der Niederwefergegend, Luͤneburg, Mark Brandenburg, 
Laufig), ſo wie im jüngern, und ältern Sandfteinge- 
birg ); ſchlechter im bunten Thonlager und am ſchlech— 
teſten im Kalk⸗ und Trappgebirg, oder auch uͤber Ur— 
felsarten und auf ſehr ſteinigem Felsgrund und in bin⸗ 
dendem feuchtem, und naſſem Boden. 


Ihre For tpflanzung fordert, da das 3 Prinyden 
fehr dauerhaft gegen Sonne und Kalte ift, jehr wenigen; 
Schuß, und daſſelbe leidet fogar durch jede: unmittelba= 
re Ueberfchirmung. Sie vegetirt fehr gut in den oben 
angegebenen Vermiſchungen, und. zwar am freudigſten 
mit Laubhpl jein,, „und laͤßt fi fi J jüngern, seo m 
Erfolg verpflauzen. ——— ot 


Produkte, gIhr Holsgeivebe iſt unter ben Nadel; 
holzbäumen am wenigften. ‚gleichförmig; jedoch feſter, 
ſchwerer, grob- und kurzfaſriger, ſproͤder und weniger 
biegſam, als das der. vorigen, auch. harzreicher, und 
dunkler roͤthlich weiß gefaͤrbt. Es liefert zwar ein weni⸗ 
ger elaſtiſches, aber dichteres und dauerhafteres Bauholz, 
als die ‚vorigen; ; iſt als Handwerksholz wenig geſchaͤtzt; 


Le si 4 


*) Im gän biefe Sebitgsarten * eiſerhaleig fund, wiant 
ſſe darin, fo wenig wie die Birke, gut: fort, sn 
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liefert dagegen ein fehr vorzägliches Brenn = und Kohls 
holz.  Nebenprodufte: Theer aus den Murzeln, 
Feinde: Wildpret und Vieh wenig fhAdlidy; weit mehr 
verfchiedene Sinfekten und zwar vorzugsweis Phal. bomb. 
pini; aud) ph. bomb.monacha nnd Ph. noctua: piniperda 
2.22. — Krankheiten: Kernfäule, Entlaubung, Mark⸗ 
wurm und Bleichfucht (Schütten). EN © 


a.) Die fhottifhe rothe Kiefer. P. sylv.rubra; 
wahrſcheinlich eine, nur durd fälteres Klima ers 
zeugte — Abart der gem. Kiefer. Sue + 


- b.) Die falſche Bergs oder Krummpolzkiefer. P. 
Mughus; eben fo wahrſcheinlich eine, blos durch 

‚ anhaltende heftige feuchtfalte Winde und nafen Bo⸗ 

den entftandene Abart, und auf trodnen und geſchuͤtz⸗ 

ten Stellen wieder in. die gemeine Kiefer zurückkeh—⸗ 

rend. „Hiervon glaubt fib der Verfaſſer menigfieng 

an mehreren Höhenpunften des Schwarzwaldeg übers 

Ba haben. Sie ift einerlei mir: B.'montana 
orkn. 


65), Die wahre Krummholzkiefer, P. pumilio, wird 

als beſondere Art enigenent und bat aub manches 

Eigenthuͤmliche, was jie ehender der nachfolgenden 
Schwarzkiefer näher ſtellt. pe 


4.) Die Shwarzfiefer, Pinus — (P.nigra au- 
sſttiaca); eine in Süd⸗Deutſchland (Niederäfireih im 
Wiener Walde) und Europa heimathliche große Kies 
ferart, die befonders barzreih und erft feir kurzem 
naͤher bekannt geworden iſt, Sie befist der Welcreis 

—dung nach, große Aehnlichkeit mit einer noch unbe⸗ 
ſtimmten Kieferart (ſchwatze Döle) in den Waldun⸗ 
gen bei Battenberg am Thuner See, welche wieder 

der wahren Krummholzkiefer ſehr nahe ſtehen fol. M. 
vergl Kaſt ho fer Alpeureiſe Aarau 1822. ©. 143. - 


Der gemeine Laͤrchenbaum. Pinus larix. 


art. 
> 


* 
251.4 


—— 9. 49. — 
Dieſer ſchoͤne Nadelholzbaum, den wir nur erſt ſeit 
neuern Zeiten im niedern Deutfchland , ſehr unvollkom⸗ 
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men *)-aber aus feinem eigenthuͤmlichen Standorte, den 
füdlich zdeutfchen Alpengebirgen, Fennen, zeigt in deu 
wenig erhabenen Lagen von Dreutichland ein, ausneh— 
mend ſchnelles Wachsthum, das aber im 4o — 6ojühri: 
gen Alter „ja zuweilen fchon im ‚zojährigen, nachlaͤßt; 
doch bilden bis dahin ſich ſchon Stämme, von 80— 100 
Fuß Höhe und drüber, und 2—3 Fuß Dice; welche 
Größe er felbft in den heimsthlichen Hochgebirgen felten 
viel zu überfleigen, obwohl dort viel länger, aber fang 
ſamer, zu wachſen, alſo auch -älter zu werden — ſcheint. 
Die Form des Stammes iſt regelmaͤßig, aber ſehr ke— 
gelformig zugeſpitzt; die Krone: duͤunaͤſtig. Bewur— 
ze lung: ziemlich zahlreich, tief und weit ausgebreitet. 
Belaubung: fommergrün, zart und friſch; bricht im 
April aus; fällt im November ab. Baumſchlag: 
locker, nicht daͤmpfend. Fruchtbarkeitseintritt: 
bei uns ſehr fruͤh, oft ſchon im 6jaͤhrigen Alter, welche 
Ungewoͤhulichkeit ſchon (wies bei der Birke und Kiefer) 
auf den nicht angemeffeuen Standort ſchließen läßt. 
Blürhezeit: Ende April; Saamenreife: Ende Of: 
tober oder Anfang Novbr, des zweiten Sommers nad) 
der Bluͤthe; fliegt gegen und im nächften Frühjahr aus. 


Saffen wir alles zufammen, was ung zulezt Ka ſt⸗ 
hofer fo überzeugend nachgewieſen hat (Alpenreife Yarau 
1822)-, ,,fo liebt die Lärche einen, von vielem. Waffers 








*) Menigitens in forfkliben Beziehungen (Abtrieb, Holzzus 
wahs und. Ertrag, Sihlagführung ıc.), der im gere: 
gelten Betrieb in feinen natürliben Standörtern nicht 
ftatt findet. Das Befte über die Laͤrche baden ung 
3ſchokke (in feinen Alpenwäldern) und Kaftbofer (in 
feinen Vemerf. über das Berner Oberland ıc. 1818 und. zu 
feiner Ulpeureife Aarau 1822) geliefert. 
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„dunſt freien, Dunſtkreis; und mehr die Falten md 
„maͤßig warmen, als heißen Etanddrter, dabei auch 
‚einen mehr friihen (nicht feuchten), als zu trodnen 
„oder dürren Boden; fo wie fie eine hohe, gegen hef: 
„tige, feuchtkalte Winde gefchügte Lage, allen andern 
„vorzieht, und mit fehr Furzen Sommern ausreicht. 
Borfommen:Gewöhnlic) findet man fie in der Schweiz 
mit der Fichte, im den trod'nern füdöftlihen Gebirge: 
theifen (Graubuͤndten, Savoien ꝛc.) aber auch mit der 
Kiefer, am feltenften mit der Arve (P. Cembra), ver— 
miſcht, oder in reinen Beftänden — an, und leztere be: 
figen nirgends einige Ausdehnung. Die NMerbreis 
tune der gem. Lärche iſt nichr bedeutend, und haupt: 
füch'ich nur auf die ſuͤddeutſchen und Schweizer:Alpen 
—und Karpathen beihränft (Echlefien ?), fie fehlt alte 
allen übrigen deutfhen Hochgebirgen; wegegen ſie im 
nordöftlihen Afien (Rußland) wieder erfcheint und hier 
— mit Fichten und Eilern gemiſcht — durch die dortigen 
Nievernngen als Strauch weit gegen das Eismeer bin 
fi) ausbreitet. In vertikaler Richtung erhebt fich die 
Lärche in der Echmweiz bald weniger, bald ziemlid) 
gleich — hoch, wie Die Fichte, ımd Tezteres befonders 
in den fidöfllichen Gedirgstheilin, wogegen fie in den 
nordweftlihen, den feucht = Falten Winden ausgeſetzten, 
viel weiter zuruͤck bleibt, weniger häufig und von auf: 
fellend ſchlechterm Wuchſe if. 


Hierin bezeichnet ſich die, ihr angemeffenfte, Lane 
am deutlichften; namlich das Beduͤrfniß eines troden: 
falten, gegen Waſſerdunſt and Mind geſchuͤtzten Stand— 
ortes; indem fie außerdem an feuchten Etellen (ebenfo 
wie Die ‚Kiefer und Birke) Leicht mocfig wird, an diirs 
ren heißen Etellen aber verkaͤmmert und früh ſchon zur 


e 


Saamenbildung eilt. Während daher in der nordweft- 


J 
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lichen Schweiz die Lärche zunächft in verkruͤppelten, in die 
Legfohre ausartenden Kiefern fi) findet, ſteht fie im 
füdweftlihen Theile mit ziemlich ftarfen, hochſtaͤmmi— 
gen Kiefern noch. bei 5000 5. Meereshohe gemifcht. 
Dieſemnach werden wir alfo der Lärche auch in unferen 
tiefern und wärmern Theilen von Deutfchland den pafs 
fenden Standort auszuwählen wiffen. Endlich zeichnet . 
fich ihr Wachsthum befonders auf Kalkboden, auf friſchem 
Sandfteinz und buntem Thongebirg, fehr günftig ‚aus. 
Ein heißer fandiger Boden ift der Lärche eben fo zuwi— 
der, als der bindende, naffe und falte Boden, Die 
natürliche Fortpflanzung der Lärche auf ihrem na— 
türlihen Standorte ift in. der. Schweiz (nach Kafth vs 
fer) vielen Schwierigkeiten unterworfen; indem die Laͤr⸗ 
che weit feltner und weniger guten Saamen tragen full, ald 
die in ihrer Nähe befindlichen Fichten ıc., alfo von diefen 
gewöhnlich um fo leichter verdrängt wird, als fie nach dem 
Auffeimen wenig Schatten und Schirm verträgt, folge 
lich leicht durdy Verdaͤmpfung leidet. Dagegen foll die 
junge Pflanze dort weniger als die Fichte, vom Frofte 
leiden. Im niedern Deutfchland ift die natürliche Vers 
jüngung noch wenig berfucht, Dagegen find ihre Anfaaten 
im Großen, fowohlauf bearbeitetem, als auf unbearbeis 
tetem — Boden, fd wie die Auspflanzungen in verfchies 
denen Altern, — gut angefchlagen ; da fie überhaupt die 
meiſte Reproduktionskraft befikt. 


Produkte. Das Laͤrchenholz weicht durch eine 
gleichfoͤrmigere Struktur, aus welcher die feinen, roͤthli⸗ 
hen Markſtrahlen deutlich hervorſchimmern „vom uͤbri—⸗ 
gen Tannholze ab, iſt auch dichter, haͤrter, kurz- und 
feinfaſrig, ſchwerer, roſtgelb und roſtroͤthlich gefaͤrbt, 
wobei ſich der Splint etwas unterſcheidet. Auf ſeinem 
natuͤrlichen Standorte erwachſen, ruͤhmt man feine grofs 
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fen Vorzuͤge als Bauholz und Handwerksholz jeder Art, 
und feßt es zu erſterm Behuf hinfichtlich der Dauer fos 
gar dem Eichenholz gleich. Zum Brennen und Verkoh— 
fen ift es nur mittelmäßig. Nebenprodukte: vor: 
treffliches Lohe und Terpentin. Feinde: MWildpret und 
Waidevieh fehr gefährlich; Inſekten weniger und vor: 
zugsweis Bostrichus larivis. Krankheiten: Kernfaus 
le, Gipfelduͤrre, Schurf, Sonnenbrand, 


Don weniger forſtwirthſchaftlicher ae fi nd 
ferner noch folgende; | 


a) — laricio, blos en die Gedirge en las beſchräntt 


b.) Pinus microcarpa’ — Laͤrche), welche im noͤrd⸗ 
linften Theil von Amerika unter denfelben Umſtaͤn— 
den, wie die gemeine in Alien, vorlommr Beide 
ſind von der gemeinen Lärche febr wenig BERNER) 
und weniger hochſtaͤmmig als dieſe. | 


e;) Die Zürbeltiefer, P. Cembra. Sehr —— 

dig, daß dieſe Kiefer, ſowohl in Eurova, als Alien, 

mit der gemeinen Laͤrche ganz gleiche Verbreitung be— 

ſitzt.“ Sie bildet auch ſelten nur reine Beſtaͤnde von 

— Umfange, kommt dagegen in gleicher Hoch— 

age mit Fioten und Lärchen gemiſcht vor. Gegen 

naſſe Kälte in nordweſtlicher Lage iſt fie weit weniger 

empfindlib, als die Laͤrche, gebt aber. nicht fo gern 

‚ ale diefe in die Thäler nieder, obihon fie in leztern 
— — — ziemlich gut vegetirt. 


Aumerk. Wie bei den Raubpätyern, fo muͤſſen wir und auch 
bei den Nadelbölzern, auf die für Deutſchlands Forft- 
wirthſchaft wichtigſten Arten Befchränfen, um den Um⸗ 
fang der Eniyclopädie richtig einzuhalten. Dagegen 
"wird der Verfafer in feiner, jur a ee, bereit 
liegenden Geographie der Forſtgewaächſe und 
befondern —— um ein en aus⸗ 
— ſeyn.— 
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Zweite Klaſſe. Zweite Ordnung. 
Laubholzſtraͤuche. 
Allgemeine Eigenfdaften 


F. 50. 


Alle Straucharten befigen die Eigenfchaft, fi) außer 
dem Saamen zugleich noch durch zahlreihes Sproſſen 
aus dem Wurzelſtocke zu vermehren, ſich dadurch leicht 
zu verbreiten und auch an ſolchen Orten zu erhalten, de— 
ren Klima ihrer Saamenbildung nicht guͤnſtig iſt. Sie 
ſchlagen nach dem Abhauen uͤber dem Stock, aus dieſem 
ſehr gut wieder aus, und vertragen vorzugsweis einen 
gewiſſen Grad von Ueberſchattung beſſer als die Baum— 
arten, ohne dadurch Schaden zu leiden. Wie die Baum— 
arten auf unginftigem Standorte zuweilen in Sträuche 
ausarten, fo verwandfen fich auf einem, den Längen 
trieb fordernden Standorte, Straͤuche zuweilen in Eleis 
ne Baumarten. Nur da, wo die Sträucdhe durd) ihren 
dichten Ueberzug des Bodens, dem Aufiproffen der edlen 
Baumarten binderlich find, werden fie wie Unfräuter 
- (Sorftunfräuter) betrachtet und als ſchaͤdlich ausgerottet; 
außerdem gewähren fie in vielen Fällen dem Boden Schuß ; 
verbeffern ihn, und machen ihn zur Wiederanzucht der 
Baumarten gefchicdt, oder fie liefern für ſich audy fehr 
nußbare Produkte, und werden darum gefchont und bes 
guͤnſtigt, feltener wohl kuͤnſtlich angebaut. 


Die Zahl der belanbten Waldſtraͤuche ift fehr groß, 
aber bei weitem nicht alle find forſtwirthſchaftlich wid): 
tig. Es gehören dahin hauptſaͤchlich nur bie Geſchlechter: 

A. Corylus. C. Pranus, 


B. Rhamnus, D. Crataegus. 
— 7 Vox, 
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E. llex. K. Genista. 
F. Cornus. L. Eıica. 
G. Salix. M. Vaceinium. 
H. Rubus, "N.  Rhododendron, 
I. Spartium. u 


Der Haſſelſtrauch. Corylus avellana. 


6.. 51. 


Ein großer, fommergrüner, fchlanffchäftiger, 10—15 
Fuß hoher Strauch, der zuweilen als Fleiner Baum er: 
fheint und fehr fhnelwächfig ift. Vorfommenz zu: 
weilen fehr häufig und fo zahlreich, daß er bedeutende 
Streden beinah ausfchließlid) einnimmt. Er erträgt und 
liebt kalte, felbft feuchte Klimate, und ift unter unf. 
Meridian bis 65° Polh. noch fehr häufig, und auch auf 
hohen Gebirgspunften und andern Verhältniffen vorhan— 
den. Er fommt vorzugsweis auf einem lodern, frifchen, 
nahrhaften Boden (fogenannte Haffelerde) in hoher Lage 
an feuchten nördlichen Freilagen der Kalk» Trapp= und 
lehmigen Sandfteingebirge vor, weniger fräftig auf vie: 
len andern Gebirgsarten, und nur fchledht auf trocknem 
Boden und in wärmern Lagen. 


Produfte. Sein Holz ift zart, ziemlich zäh weich, 
leicht und weiß, liefert Material zu FSlechtarbeiten; fer: 
ner vortreffliche Reifitangen, Reif: und Pulverkohlen. 
Nebenprodufte: »die Blüthenkfäzchen als Futter, 
und feine Nuͤſſe. Er ſchadet felten, nußt zuweilen fehr 
viel. 


Hundeshagen Encyclopaͤdie. J. | 10 
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Der Faulbeerſtrauch. Rhamnus frangula. 
§. 52. | 


Ein ziemlich großer, fehr fchlan’fchäftiger, fommer: 
grüner Etraud von 10— 15 Fuß Höhe, und ziemlid) 
ſchnellem Wuchſe, der zuweilen baumartig wird. Vor— 
kommen: weniger häufig, aber zuweilen fehr zahlreich. 
Er hat mit dem Haffelftrauch ziemlich gleihe Bedürf: 
niffe hinſichtlich Klima, Lage und Boden, liebt jedod) 
faft noch mehr die Falten, fchattigen, feuchten Etellen 
im Gebirg. | 


Produkte: fein Holz ift ziemlich feinfafrig, weich, 
gelblich und vöthlich gefärbt, und liefert, von der Rin— 
de gejäubert und verkohlt, ein nicht erfegbare& Mate: 
rial für die Schießpulverbereitung, weßhalb er paſſen— 
den Orts fehr zu fchonen und zu begünftigen iſt. 


Meniger häufig, zahlveid und wichtig ift: 


Der Kreubdorn. Rhamnus catharticus, 


Der Sclehentorn. Prunus spinosa. 


6. 5% 


Ein gewoͤhnlich kleiner, 6-10 Fuß hoher, ſtufig-ge— 
draͤngter, vielzweigiger, zahlreich bedornter fommergrüs 
ner Strauch, von fehr langfamen Wuchſe. Er ift in 
Falten Klimaten heimiſch und kommt fehr häufig und in 
zahlreiher Menge in den deutfchen Forften wor. Am 
meiften wuchert er. in friſchem Boden, und in nicht zu 
fonnigen Sreilagen der Kalk = und Trappgebirge, und der 
bunten Thonlager; außerdem aber auch auf Fräftigem 
Lehmboden, und mit bedeutend abnehmendem Wuchſe, 
in allerlei Boden und Lage. 
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Produkte: fein Holz it fehr gleichfürmig dicht, 
fein: und glattfafrig, ausnehmend hart, ſchwer und röths 
lich gefärbt; wird deßhalb zu mancherlei Behuf. zum 
Mafchinenbau, befonders bei den Salinen, fehr gefucht, 
und befigt aud) ausnehmend vielen Breunftoff. 


Nebenprodufte: feine Steinfrüchte. Auf obigen 
Gebirgsarten, wird er oft mehr hinderlich als ſchaͤdlich; 
auf Blößen aber jederzeit fehr nüglich, weil fid) unter 
feinem Schirm Moos und viele Dammerde anfammeln, 
edle Holzarten darin auffeimen, und hier gegen Bild 
und Wetter gefhügt, freudig emporſchießen. 


Meniger haufig, ei und wirthſchaftlich wich— 


tig iſt: 
Die Traubenkirſche, Prunus padus; welche 
zuweilen baumartig und 40 Fuß hoch vortommt. 


Der Weisdorn. Crataegus oxyacantha. 
9. 54. 

Ein dem Schlehdorn ziemlich aͤhnlicher, aber weni— 
ger gedraͤngter, mehr ſchnellwuͤchſiger und größerer fom= 
mergrüner Straud), von etwa 12— 16 Fuß Höhne; zus . 
weilen ald Heiner Baum von 20 Fuß. Er ſtimmt mit 
jenem in Vorkommen, Verbreitung und Standort fehr 
nahe uͤberein, und aud) feine Produfte befigen gleiche Ei— 


genfchaften, Werth und Verwendung. Er artet leicht in 
mehrere, forſtwirthſchaftlich unwichtige, Varietäten aus. 


Die gemeine Huͤlſe. Ilex aquifolium. 
9. 55. 


Dieſer ſchoͤne, etwas gedraͤngt und langſam wach— 
ſende, immergruͤne Strauch, von gewoͤhnlich nur 6— 12 
10 * 
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Höhe, oft aber auch von Fleiner Baumgeftalt, Fommt 
felten,, aber dann ziemlich und oft fehr zahlreich — vor. 
Er ſcheint inden mittleren Gebirgsregionen einiger Länder 
des fidlihen Europa's heimathlic) zu feyn, und erfcheint 
außer einigen kleinen Bezirken in England und dem füd- 
lichen Schweden (bei 59° Plh.), nur in den fandigen die: 
derungen von Meftphalen und Holftein ftellenweis fehr 
sahlreich, auch häufig, obwohl einzelner, in dem Altern 
Eandfteingebirge der Rheinpfalz und des Schwarzwal: 
des, fo wie in mehreren füdlicheren Gebirgen. In ſuͤd— 
lichen Ländern fommen viele Arten von Ilex vor. 


. Produkte: fein Holz iſt fehr gleichfrmig dicht, 
zartfafrig, ausnehmend hart, zahe, ſchwer und gelblich 
weiß, beſitzt jedoch nur einen befchränften Werth. Bei 
fehr zahlreibem Vorkommen wird er ber Holzkultur 


hinderlich. 
Der rothe Hartriegel. Cornus sanguinea. 


9. 56. 


Ein maͤßig großer, ſtarkſchaͤftiger, ſchnellwuͤchſiger 
ſommergruͤner Strauch von I0—16 Fuß Hoͤhe; der zwar 
haͤufig, aber nicht ſehr zahlreich in allerlei Lagen, auf 
gutem, friſchem Boden, beſonders im Kalk- und Trapp⸗ 
gebirg und bunten Thonlager, vorkommt und daſelbſt 
in den Niederwaldungen ſich einniſtet. Er genießt und 
N wirthichaftlid) wenige Beachtung. 


Noch unbedeutender iſt: 
Die Kornelkirſche. Cornus mascula. 
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Die Werftweide. Salix acuminata. 


9. 57. 


Ein der Sahlweide ($. 121.) ziemlich — jung 
ſchnellwachſender, ſommergruͤner, 8— 16Fuß hoher Strauch; 
der ſehr haͤufig, und auch zuweilen zahlreich, in den Wal⸗ 
dungen angetroffen wird. Er hat mit jener Weide ziem— 
lich gleiche Verbreitung und Standort, kommt aber auch 
auf naſſen, jedoch lieber auf trocknen, als ganz ſumpfi— 
gen Stellen vor, und hilft dieſe in den Waldungen nuͤtz⸗ 
lich bevͤlkern. Das Holz iſt dem der Sahlweide ziem— 
lich gleich, und wird mit Vortheil zu Bindwiden ver: 
wendet. Sdaͤdlich wird er nicht leicht. 


Andere Weidenarten kommen im Innern der Wal⸗ 
dungen gewoͤhnlich nicht vor. 


Der Himbeerſtrauch. Rubus idaeus. 


6. 58. 


Diefer aufrechte Feine, kaum 3—6 Fuß hohe Straud), 
gehört beinah eben fowohl unter die Stauden, als unter 
die Sträuche, da er felten zweimal Früchte und Saamen 
dringt, dann aber abftirbt, und fi aus dem Wurzel: 
ſtock zahlreich regenerirt. Er kommt in den deutſchen 
Gebirgswaldungen, in denen er mit der Rothbuche glei— 
he Verbreitung hat, auch auf gleichem Boden und La— 
ge mit diefer zugleich, und oft fehr zahlreich vor, und 
wuchert dann in Furzer Zeit fo ausnehmend ftarf, daß 
er bald ganze Schläge dicht überzieht. Er verträgt ziem— 
lid) vielen Schatten und wird bierdurd) auf noch nicht 
befaamten, oder erft fehr kleinen Aufichlag enthaltenden, 
Hochwaldſchlaͤgen (nicht leicht im Niederwald) ſchaͤdlich, 
und muß frühzeitig forgfältig fammt der Wurzel ausge: 
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rottet werden ; wogegen. er aber einigermaßen: erftarften 
Pflanzen, felbft wenn er ſie hoch überwächft, für fich 
allein nicht fchader, und. des gewöhnlich) guten, durd) 
ihn. geihüäßten Bodens wegen, bald von ihnen überwad): 
fen wird, Nur. feine Früchte gewähren einigen Nugen. 


Ziemlich glei verbält ſich: 


2) Der Brombeerftraud. Rubus- frutieosus. 
Er iſt erwag größer als jener, aber mebr niedergedrüdf 
und weir über den Roden bin Dängend und ranfend. 

Er: fommt weniger bäufia, und au felten fo zahlreich, 
auch mehr in Niederungen und  Sußgebirgen, als in 
„gedberer Höhe Im aeblrg vor. 


Die Beſenpfrieme. Spaktiäm scoparium. 


$. 59. 


Ein fehr ſchnellwuͤchſiger und ‚gerade auffchießender 
fommergrüner 3—6 Fuß hoher Etraud); der zwar kaum 
8— 12 Jahre ‚dauert aber auf paffendem Standorte fo 
ausnehmend zahlreich vorfomnt, daß er große Waldſtre— 
en dicht überzieht, und fo eins der ſchaͤdlichſten Forſtun— 
fräuter wird... Er ift-urfprünglich in den ſuͤdeuropaͤiſchen 
Landern-und. Gebirgsböhen heimathlich, verbreitet fich 
aber von dort aus über ganz Deutſchland zc. 2c. ziemlich 
weit nach Norden him, ‚aber meift nur in fonnigen Lagen 
und fat ausfchließlih auf loderm warmem Sand: und 
fandigem Lehmboden. Er ift deßhalb auf den Sandebe: 
nen, und auf der Graumade) und den altern. und juͤn— 
gern Sandfteingebirgen am. zahlreichften verbreitet; we— 
niger auf gquarzreichem Urgebirg, und erfcheint endlich 
nur als Seltenheit und auch gar nicht auf den deut: 
(hen Kalk und Trappgebirgen, fo wie in lettigem naſ— 
fem Boden. Uebrigens wird er.durd feinen: fehnellen 
Wuchs und fehr dichten Schluß fo Höchft nachtheilig für 
Saamenfchläge und Eünftlihe Anfaaten, daß feine Ans: 


Kun 


Befondere Forſtbötanit.“ 51 | 


rottung oder Verminderang zu allen Zeiten nothwendig 
wird. ie gefihieht durch Beweiden mit Rind und . 
Schaafvieh vor feiner Saamenreife; ferner durd) dfte: 
red Abhauen und Abfchneiden im Sommer, und am 
vollfommenften dur Werbrennung der abgehauenen 
Stauden auf den Wurzelſtoͤcken. Oft vergeht er plöß: 
(ih von felbft auf kurze Zeit, und zwar nach heftigen 
Wintern und ftarfen Spätfrdften, gegen die er hoͤchſt 
empfindlich ift; auch kann er Beſchattung von hoͤherm 
Holze nicht wohl ertragen, und dadurd) vermindert und 
im Wachsthum gehemmt werden. 


Sein forftliher Nutzen erftrecft fid) auf Streuwerk 
und Verfertigung von Kehrbefen, fo wie auf Brennma- 
terial; dagegen wird die junge Pfrieme ald Viehfutter 
geſchaͤtzt. 


Der Faͤrberginſter. Genista tinctoria. 


6. 60. 


Dieſer niedrige, kaum uͤber 2 Fuß hohe EN 
kommt mit der Befenpfrieme in den deutfchen Waldungen 
unter ziemlich gleichen Verhältniffen, aber weit weniger 


zahlreich ald jene vor; fo daß er auf fandigen trocdneit 


und fonnigen Stellen den Korftgewächfen oft mehr zum 
Schuße ald zum Nachtheil gereicht; zudem da er in hoͤ— 
hern Gebirgslagen durd) Fröfte beinahe jedes Jahr theil: 
weis oder ganz bis auf den Wurzelftod abfriert, und 
aus diefem im Frühjahr fich erft wieder regeneriren muß. 
Seine Blumen dienen zum Färben. . | 


Noch weniger gefäbrlih und wichtig find: 
a.) Der deutfche Ginfter. Genista germanica, 
b.) Der englifhe Ginfter. G- anglica. 
c.) Der geflügelte Ginſter. G. sagittalis. 


* 
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Die gemeine Heide. Erica vulgaris. 


$. 61. 


So Hein, wenig fchnelhvächfig und ausdauernd die: 
fer wintergrüne Faum 2—3 Fuß hohe Strauch ift, fo 
fehr wichtig wird er dem Forſtmanne durch fein häufiges, 
unendlicd) zahlreihes, und oft die Holzkultur bedeutend 
hemmendes Vorfommen- fir unſern Wäldern. Unter den 
fehr mannigfaltigew Arten ihres Gefchlechtes ift die gez 
meine Heide am wweiteften gegen Norden heimathlich, 
und fommt von der Strauchgrenze zunächft der Pole, fo 
wie ber Gebirge, über.alfe Exrdftriche bis ins füdliche Eu— 
ropa por, wo fie andern Heidearten Plag macht und ji) 
zulegt nur nod) in höhern Theilen des Gebirgs findet. 
Dabei erfcheint fie in allerlei, fowohl trodnen ald naſ— 
fen Bodenarten, bald in hohen und fchattigen, bald in 
niedrigen und fonnigen Lagen, fo wie gegen jede Wit: 
terung ausdauernd; jedoch wuchert fie vorzugsweis in 
einem lodern, trodnen und warmen Boden in fandigen 
Niederungen des Nordens, und in wicht zu hoher Lage 
auf Srauwade und in den deuffchen Altern (nicht fehr 
eifenhaltigen) und jüngern Sandfteingebirgen; weniger 
auf den .quarzhaltigen Urgebirgsarten; fehlt dagegen 
ganz in allen Kalk: und Trappgebirgen, und ift felbft 
fhon auf dem bunten Thonlager nur zuweilen fpärlic) 
und im därftigen Wuchſe vorhanden. *) Sie befitt 
auch noch die Eigenthümlichkeit, nur in adftringirendem 
und orydirtem Humus wohl zu gedeihen, und einen fol: 
hen (fogenannten Heidehumus) auch wieder zu liefern, wo= 





*) In einem folben vereinzelten, ſchlechten Zuftande er: 
ſcheint fie auch zuweilen auf Furze Streden in einem, 
aus Bafalttuff und Chonbafalt entfiandenen, Boden; aber 
nie über wirtlihem Trappfels. 
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her die Unmöglichkeit ruͤhrt: fie kuͤnſtlich anders als in Hei: 
dehumus verpflanzen zu Fonnen, fo wie das Verfchwinden 
vieler anderer Gewächfe aus ihrer Mitte. Da fie nur Furze 
Lebensdauer befißt, und im Schatten weder Feimt noch 
gedeiht, jo werden hohe und dichte Heidebeftände oft 
für ſich abftändig und allmaͤhlig fo licht, daß nun edlere 
Holzarten (befonders ſchwerſaamige) fidy wieder anfied: 
len koͤnnen. Ein dfteres Abfchneiden dagegen, reißt fie 
nur zu einem lebhaften Wiederausfchlag und zu einer 
noch längern Dauer; weßhalb ihre Verminderung leich- 
ter durd) fleißiges Behüten mit Schaafen, fo wie durch 
Abſchaͤlen des Bodens im Sommer bei heißer Witte: 
rung, wobei die Wurzelrefte vertrocknen, gelingt; ihre 
Bertilgung aber durd) Verbrennen über dem Wurzel: 
ſtocke, nicht wohl fehlichlägt. 


Su allen Steppen, die von ihr den Namen Heiden 
führen, fo wie auf jedem trocd'nen fonnigen Boden, wird 
fie in vereinzelter Verbreitung zuweilen durch ihre Beſchuͤ— 
gung des Bodens fehr nuͤtzlich, und überhaupt nur im 
dichteften Stande nadıtheilig und dampfend. Cie felbft 
dient zur Streu ꝛc. und ihre Blüthen liefern den Bienen 
einen reichlihen und wichtigen Nahrungsftoff. Spiels 
arten :- | 

Die welßbluͤhende Heide. 
Wenig bemerfenswerth ift ferner noch: 


Die Sumpfheide. E. tetralix. Ein nur ein- 
zeln erfcheinendes, blos auf naſſe, brudige und torfige 
Stellen, in kalten Lagen beſchraͤnktes kleines Strauchgewaͤchs. 


Die gemeine Heidelbeere. Vaccinium myrtillus. 


$. 62. 


Die gemeine Heidelbeere bildet einen gewoͤhnlich Fleis 
neren fommergrünen Straud) ald die Heide, hat jedoch 
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im Wachsthum, Dauer, Witterungsbeduͤrfniß, Vorkom⸗ 
men, Verbreitung und Standort, ziemlich alles mit der— 
ſelben gemein; nur aber gedeiht ſie durchaus nicht wie 
jene in ganz freien ſonnigen Lagen, ſondern ſtets nur im 
Schutze anderer Bäume und Straͤuche, und iſt nicht fo 
weit in fjüdliche und heiße Gegenden verbreitet wie die 
Heide. _ Eie verträgt gegen die Eigenthümlichfeit der 
übrigen fogenannten Forftunfräuter, ziemlich ftarfen 
Schatten, weßhalb fi der Forſtmann gegen ihre Ver: 
breitung auch weniger zu fügen vermag. Erſt da, 
wo durd) Unterbrechung des dichteften Schluffes der Waͤl⸗ 
der, auf den bei. der Heide angeführten Bodenarten der 
milde Humus ſich zerfeßt, fängt die Heidelbeere. an, in 
mäßigem Schatten ſich zu verbreiten; zufammenziehende 
Humusarten zu bilden, und fo den Etandort für die, 
bei größerer Auslichtung nachfolgende Heide, vorzube: 
reiten. Nicht fehr fhwerfaamigen Holzarten (und zu: 
weilen felbft Ießteren, bei einiger Empfindlichkeit gegen 
adftringirenden Humus) ift fie befonders bei zu dichtem 
Stande, in der Fortpflanzung fehr hinderlih, und fie 
muß daher nad) Umftänden anf ähnlide Weife wie die 
. Heide vermindert und vertilgt werden. Zuweilen ges 
fhieht das erftere in gewiffem Maas durd) Spätfröfte, 
die ihren Bläthen und Zweigfpigen in feuchtkalten La⸗ 
gen einigen Schaden zufuͤgen. 


Da ſie im Freien nicht fortkommt, ſo leiſtet ſie auch 
nicht den der Heide in gewiſſen Faͤllen beigelegten Nutzen; 
uͤbrigens iſt ihre Verwendung dieſelbe, auch wird ſie 

noch beſonders durch ihre Fruͤchte ſehr ſchaͤtzbar. 
| Minder bedeutend find: 
a.) Die Raufbheidelbeere. V. uliginosum,. 
b-) Die rothe Heidelbeere. V. vitis idaea. 
c.) Die Mooeheidelbeere. V. oxycoccos, 
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Die Ulpenrofen, Rhododendron. 


g. 63. 


Die Alpenrofen bilden in den höchften Alpen-Waͤl— 
dern ein ziemlich dichtes Gefträuch von ı bis 2 F. Höhe. 
Die gewohnlichften Arten. in Deutfchland find Rh. ferru- 
gineum und hirsutum. Erſtere geht felten unter 3000 
5. gegen die Thäler nieder und auch leztered nur zu— 
weilen bis 1500 5. — Die Alpenrofen verbreiten fichg 
hauptſaͤchlich über einem humushaltigen, lockern kieſi— 
gen Boden an nördlichen, Fühlen Gebirgseinhängen, 
find Bierin alfo der Heide ganz entgegen gefeßt. 

Anmerk. Zu den forftlih wichtigern, an der Stelle der 


Heiden zuweilen den Sodenüberzug bildenden, kleinen 
Straͤuchen koͤnnen noch folgende gezählt werden, 


a.) Der Stadelginfter, Ulex europaeus. Hin 
und wieder in Nieder » Wetphalen, außerdem -aber 
bäufig in England (nad Sincalir auf zähem, ſchwe—⸗ 
rem Boden) — vorkommend. ER 


b.) Dergem. Gagel, Myrica Gale, fommt unter dens 
felben Verhaͤltniſſen, aub bald in ZTorfmooren, bald 
in hoͤhern trodnen und Falten Gebirgslagen vor. 


e.) Dem Gagel ziemlih glei verhalten fib Empetrum 
nigrum; Sedum palustre; Andromeda polifolia ic, 36. 


9. 64. 


Belaubte Waldfträuche von geringer Größe, beſchraͤnk⸗ 
terem Vorkommen, und von minderer Bedeutung, find 
folgende: | 


A. Sambucus, Hollunder. C. nigra; racemosa, 


B. Mespilus. : Mispeln. * M. cotoneaster; germanica 
| (sylv.) 


C, Viburnum. Schneeball. V. lantana; opulus. 
D. Staphilea, Pimpernuß. St. pinnata. 
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E. Hippophae, Sanddorn. 
F. Evonymus. Spindelb. 
G. Lonicera. Loniceren. 
H. Liguster, Liguſter. 

I. Rosa. Wildroſe. 


K. Berberis. Sauerbdorn. 
L. Ribes. Johannis» und 
Stachelbeeren. Ä 
M. Daphne. Seidelbaft. 


N. Cytisus. Bohnenbaum, 


O. Clematis. Waldrebe. 
P. Hedera. Epheu. 

Q, Arbutus. Sandbeere. 
R.Andromeda. Andromede. 
S. Emetrum. Raufchbeere. 
T. Ledum, oft. 

- U, Ononis, Hauhechel. 
V. Vinca. Winde. 


A 
A 
E 
L. palustre. 
10) 
V 
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H, rhaumoides, 

E. europaeus, 

L. xylosteum ; periclemenum. 
L. vulgare. 


R. canina; pomifera; spino- 
sissima. 


B. vulgaris. 
R. alpinum; grossularia. 


D. mezereum;. cneorum. 
C. nigricans. 
C. vitalba. 
H, helix, ® 
. uva ursi, 
. polifolia. 
. nigrum. 


. 5pinosa, 
« minor, 


Zweite Klaſſe. Zweite Ordnung. 
Nadelholzſtraͤuche. 
Allgemeine Eigenſchaften. 


9. 65. 


Dieſe Ordnung iſt ſehr klein, und zeichnet ſich durch 
nichts beſonders aus, als daß die hierher gehoͤrigen win— 
tergruͤnen Straͤuche, auch vom Stocke wieder ausſchlagen, 
und überhaupt mehr Reproduktionskraft als die Nadel— 
holzbäume befigen. Zu ihnen gehören die Gefchlechter: 

A. Juniperus und B. Taxus 


— — — 
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Die gemeine Wachholder. Juniperus communis. 


$. 66. 


Gewöhnlich ein Tangfam wachfender, mittelmäßiger, 
viele und breitäftiger Strauch, der nur auf günftigem 
Standort zuweilen einen Heinen Baum bilder. Er fommt 
ſehr häufig und aud) zahlreich vor, und überzicht ganze 
Maldftreden ziemlich dicht. Urſpruͤnglich ift er in Fältern 
Klimaten heimathlich und bis über 67° Plh., und hoch an 
den Bergen hinauf verbreitet; in Deutfchland kommt er 
vorzugsweis im Gebirg, und zwar auf locerm, mäßig 
feuchtem Boden im Kalk- und bunten Thongebirg am 
gedeihlichften vor; doch aud) weniger frohwuͤchſig auf fans 
digen Bodenarten,, und am Fümmerlichften an fehr freien, 
fonnigen Bergwänden und auf naffem Boden. Mo er 
durch zu dichten Stand der Holzkultur hinderlich ift, reicht 
eö, befonders auf lichten Stellen — hin, ihm die untere 
ften Uefte zum Theil zu nehmen. Man finder alsdann 
immer rings um ihn dichtes Moos, unter weldyem gute 
Dammerde vorhanden ift, in welcher unter feinem Schu: 
ge edlere junge Holzpflanzen gern aufkeimen und empor 
wachſen. Sein Holz, befonders der Wurzeln, enthält 
ein fehr wohlriechendes Harz, und leiftet im Großen zum 
Faſchinenbau vortreffliche Dienſte, feine Beeren dienen 
zu Extrakten ꝛc. und den Vögeln zur Nahrung. 


Die gemeine Eibe. Taxus baccata. — 


9. 67. 


Dieſer große und ſchoͤne, aber hoͤchſt langſam wach: 
ſende, dagegen mehrere Jahrhunderte dauernde — Strauch, 
wird zuweilen ein maͤßiger Baum, und deßhalb wohl 
auch unter die Baumarten gezaͤhlt. Allein dermalen iſt 
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fein natürliches Vorkommen in ſolcher Größe nicht allein, 
fondern auch überhaupt fo felten, daß man in Verlegen- 
heit geräth, ihn noch unter die Forftgewächfe mit aufzu= 
nehmen. Er ſcheint aus den füdeuropäifchen Hochges 
irgen abzuftammen, und ift bis 57 — 60° Polh. noͤrd⸗ 
li verbreitet. In den deutfchen Kalfgebirgen, wo er 
ausfchlieglich nur auf dem feljigften Boden nod) einzeln 
erfcheint, muß er ehemals fehr zahlreich gewefen feyn, . 
ſcheinut jedoch (den Nachftellungen der Holzarbeiter allein 
wegen?) dafelbjt ganz verfchwinden zu wollen. Faſt in 
jedem Kalfgebirg finden fi) Spuren von ihm, dagegen 
nirgends im andern Boden- und Gchirgsarten. Sein 
Holz gehört zu der fchöonften und. feinften Gattung ,. 
und wird zu zierlichen Holzarbeiten fehr gefucht. 


Zweiter Abſchnitt. 
Von den Waldflauden und Kräutern. 


§. 68: 

In den Forften kommen eine fehr große Menge Stau: 
den und Kräuter vor, wovon jedod) bei weiten nur 
der Fleinfte Theil auf den forftwirthfchaftlidhen Betrieb 
Einfluß hat, und alfo aud) hier beachtet zu werden ver— 
dient. Die lestere laffen fi) in foldye eintheilen: 

A. Die dem Forftbetrieb ſchaͤdlich werden. 


B. Die zur Bezeihnung von Boden und Klima _ 
dienen; und | | 

C. Die eine befondere forftlihe Nußbarfeit be: 
figen. 


Beſondere Forſtbotanik. 159 
A. Schaͤdliche Waldſtauden und Kraͤuter. 


9. 69. 

Die Schaͤdlichkeit der nachfolgenden Waldſtauden und 
Kraͤuter beſteht darin, daß ſie die jungen Schlaͤge und 
kuͤnſtlichen Anſaaten oft ſehr dicht uͤberziehen und dadurch 
dem Wachsthum der jungen Holzpflanzen mehr oder we— 
niger hinderlich werden, alſo auf dieſen Stellen vermin— 
dert, oder ganz ausgerottet werden muͤſſen. Dieſes ge— 
ſchieht am leichteſten und vollſtaͤndigſten durch oͤfteres 
Abſchneiden vor der Bluͤthe und Saamenbildung. In 
einzelnen Faͤllen nur gereichen ſie zum Schutze der Holz— 
pflanzen. 


Unter die groͤſten, zahlreichſten und ſchaͤdlich— 
ſten gehoͤren: 


a.) Epilobium. Eberich. E. angustifolium ; latifolium ; 
montanum; tetragonum. 


b.) Senecio. Kreuzwurzel. 8. nemorensis; sararenicus; 
jacobaea; crucaefolia. 


c.) Digitalis. Fingerhut. D. purpurea; ambigua. 
d.) Sambucus. Attich. S. ebulus, | 
e.) Angelica, Angelifa. A. sylvestris; archangelica, 
f.) Atropa. Tollkraut. A. belladonna. _ 
g.)Verbascum. Koͤnigskerze V. nigrum, 


h). Hypericum. Hartheu. H. montanum;. perforatum ; 


hirsutum. | 
1.) Ajuga. Günfel. A. pyramidalis; reptans. 
k.) Lamium. Taubneſſel. L. maculatum. 
1. Stachis. Roßpolei. St. sylvatica; germanica, 
m) Clinopodium, Wirbel: 0. vulgare- 


doften. 
n.) Humulus. Hopfen. H. Iupulus. 
0.)Mercurialis.Bingelfraut. M. perennis. 
p-) Asperula. Maldmeifter. A. odorata; tinctoris. 
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Anmerk. Alle Forſtunkraͤuter find der Waldkultur haupt⸗ 
ſaͤchlich dann am hinderlichſten, wenn fie den Boden glei: 
zeitig mit dem Auffeimen der Holsfaaten, oder gar noch 
vor der Befaamung, fehr dicht überziehen; weit weniger 

‚ aber, wenn dieſes erft Später gefchiebt; und im leztern 
Balle dienen lie den jungen Holspflanzen fogar öfters 
zum gedeihlichen Schutze gegen zu flarfe Austrocknung 
des Bodens ic. ıc. — | 


B. Boden und Klima bezeichnende Walds 
ſtauden zc. zc. | 


6: a. 

Durch die hierher gehörigen Maldftauden- ift man 
nicht bloß im Stande, den Boden nad) gewiffen Haupt: 
beftandtheilen und Eigenfchaften-($. 19. o.), fondern auc) 
die, Flimatifhe Eigenthünmlichfeit des Standorts, fo 
wie feine mehr oder mindere Beſchattung, Schuß 2c. ıc. 
zu beurtheilen. . Hiezu dienen hauptſaͤchlich: 


a.) Thymus. Thymian. Th, serpillum. 

b.) Atropa, Tollfraut. A. belladonna. ' 
c.) Lathyrus. Platterbfe. L. pratensis; sylvestris. 

d.) Vicia. Waldwicke. V. sylvatica; pisiformis. 

e.) ‚Lotus. Schotenflee. L. capitatus, 

f.) Serapias. Serapia. 8. rubra. 

g.) Physalis. Schlutte. Ph. alkekengi. 


h.) Gentiane. Entzian. 

ji.) Valeriana, Baldriaı. 
k.) Anemone. Anemone. 
1.)Medicago.Scynecdenflee. ——— 


G. ciliata; lutea. 
V 
A 
M 
m.)Hedysarum.Hahnenfopf. H. onobrychis. 
T 
M 
10) 
C 


. officinalis. 
. sylvestris, 


n.) Tussilago. Huflattid). 
0.) Mercurialis. Bingelfr. 
p.) Oxalis. Sauerklee. 

g.) Convallaria. Mayblume. 


. farfara. 

. perenniı, 

. acetosella, 

. majalis; bifolra, 
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r.) Epilobium. Eberid). , : > Ex hngustifolium ; montanum., 


s.) Arnica. Molverley. A. montana. 

t.) Trifolium. Klee. T. montanum; alpestre, 

w); Lilium. Lilien; uns ‚der martagon,, - 

v.) Arum, Zehrwurz. A. maculatum. * 
w.) Parnassia.. Parnaſſig. ;B. palustris, - ;. 


x.) ——— Sonnenthau. D. —J 


u, Super 


c. C. Gef anime Watfauten x 7 x K 


J 
71. 2 


Hierher gehören‘, Wenni man die kein eigentliches Ob⸗ 
jekt der Forſtnutzung aysmachenden officinellen oder wer 
niger zur Faͤrberei ꝛc. dienenden Gewaͤchſe ausnimmt, 
bis jetzt blos der Sauetklee,O. adetosella, der im 
bedeutenden Mengen zur Bereitung des Sauerkleeſalzes 
gewonuen wird. 


—A⏑———— 
wi ' 


.'.h 


— 





9 ideo:. ı A — — 9 
en 23 
Dritter Afhuirt, 
‚Bon ben Wardgrf fern | 
5’6) 
Bon den Watsgräfern überhaupt. 
RE re sr sanyuis;»" 23002 Te ER 


D 72» 


Die MWaldgräfer find’ noch“ weit zahlreicher als die 
Waldſtauden, und pon ihnen gilt daſſelbe, vor ber letz⸗ 
tere bereits (ſ. 68.) angefuͤhrt wurde, ‚gu. laſſen ſie ſich 
auf dieſelbe Weiſe abtheileu, 


oNigi369 «A larpia YET 
a J 1 — 
— 121 j01u9 ar Niue) J. R » 4 


Hundeshagen Encyclopaͤdie. J. 11 
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A. Schaͤdliche Waldgräfer. 
aim tar 9 7% 

Die a werden dem Forſtbetrieb * —* | 
Meife, aber in weit höherm Grade als die Waldftauden 
($. 69.) hinderlich, indem fie eben fo zahlreidy aus dem 
Saamen ſich vermehren, als ans dem Wurzelftocde um 
fid) ſtauden, alfo aud) die Flächen dichter und fchneller 
überziehen, ven Boden fefbund für den Luftwech- 
fel undurchdringlich machen, und durd) ihren Saas 
men Mäufe anloden und zum Nachtheil des jungen 
Holzes im Winter verbergen helfen. 


Die ſchaͤdlichſten barunter find: | 

a,) Agrostis. Windhalm, | 4. arundinacea; alba; sylva- 
ica. " | 

_ b.) Milium. Hirfegras.  M. efusuln. — 


c.) Elymus. Haargras. E. caninus,; europaeus. | 
d.) Melica. Perlgras. A. nutans; coerulea. 
e.) Aira. Schmiele. A. caespitosa; canescens, 
f.) Poa. Rispengras. Be nemoralis; bulbosa; trivia- 
,- lis; pratensis; decumbens. 
g.) Tritieum.. Quecke. | „Te repens, en 
bh.) Carıx. BR IA muricata ; sylvatica; digi- 


tala, 
B. 7 Dan Boden bezeichnende Walderiſe. 
9. 74. 


Unter dieſe Ordnung laſſen ſich folgende sin: & 


"Auf Kalfboden. | 
a.) Aira. Echmiele. A. caespitosa, 
b.) Elymus. SHaargras: E, europaeus. 
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Auf Sandboden. F 
ec.) Arundo. Sandrohr. A. aronoris. 


d.): Ehmus. Haargras. E. arenarius. 
2.) Carex. Riedgras. C. arenaria; hirta, 
- f,) Aira. Echmiele. A. flexuosa; canescens. 


g.) Festuca. Schwingel. T. ovina; bromoides. 
h.) Nardus. Borftengrad. N, stricta. | 
i.) Triticum, Quecke. T. repens. 

Auf Thonboden. | 


k.) Dactylis Snaulgrad. D. glomerata. 
1.) Bromus, Trespe. B. giganteus ; hirsutus; erec- 
tus. 


Auf feuchtem und naffem Boden. | 


m.) Juncus. Simſe. J.quurrosus; sylvatieus ; ne- 
morosus; a.bidus, 


n.) Seirpus. Binfer- S. sylvaticus, 
0.) Carex, Riedgras. C. remota, 
Auf Sumpfboben. 
p.) Scirpus, Binfe. S. palustris; caespitosus. 
q.) Juncus. Eimfe. J. conglomeratus; ellusus. 


r,) ar Wollgras. E. polystachyon. 


C. Sorfilich nußbare Waldgraͤſer. 


$ >» 


Ein großer Theil der oben angeführten Gräfer geben 
ein nahrhafted Futter für MWildpret und Vich ab, und 
werden, fo weit es der Forſtbetrieb zuläßt, als forftliche 
Mebenprodufte dazu benngt. Einen hoͤchſt ſchaͤtzbaren 
Gebrauch macht man aber noch beſonders von allen in 


vorhergehenden $. anfgefürten, dem Sandboden ei⸗ 
11* 7 
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genthuͤmlichen Gräfern, bei Bindung Befeſtigung) des 
Flugſandes; ſo wie dieſelbe uͤberhaupt auf jener Boden⸗ 
art dem Holzwuchs mehr foͤrderlich als: hinderlich ſind. 

Et * ntnsaiife Ast IC. 
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Viexter Abſchnitt. ae, v.A 
rin.) Fe 1: FEB PB 

Von den ont daten 

eig: 1:8 

AlbgemeineiCigenfhaftem. 
due, M 344375 — F 
“of, 76. 


Mit den Farreukraͤutern beginnt seine Gewaͤchsklaſſe 
(Erpptogamie),rdie;in ihrer aͤußern und innern orga⸗ 
niſchen Bildung, fo’ wie in Wachsthum und Fortpflan— 
zung, viel Eigenthuͤmliches, von der Adrigen Vegetatibn 
Abweichendes befigr "und dadurch ihren: niederm Staud 
in ber Reihe der. vegetablen Srgenflehienen nuShrihft 
Gelten treten, namlid, bei „pen Erpptogamen die aͤußern 
Hauptorgane: Wurzel And Stamm, "und noch weniger 
Stengel, Zweig, Belaubung und Blüthe,“ in‘ deutlith 
unterfcdhiedenen Formen’ hervor, als bet’ den ihrigem' 
Pflanzen; unter den innern Organen fehlen aber die 
Spiralgefäße gauz oͤder Nie ſind einzeluer uid weniger 
ausgebildet vorhanden. Ihr Wachsthum iſt mehr als bei 
andern Gewaͤchſen allein von aͤußern Verhaͤltniſſen abs 
haͤngig, ſo daß derigrbfte Theil derſelben ſtets an, be⸗ 
ſtimmte Standoͤrter, Fels- und Erdmaſſen, Baumrinz, 
dem 245205 gebunden iſt. Auch ihre Fortpflanzung erfolgt 
zwar aus einem ſtaubartigen Saamen, der jedoch nicht 
die Folge von vorhergegangenen wirklichen Bluͤthen ik, 
welche hier ganz fehlen; und eudlich bildet ein großer, 
Theil derſelben, ohne Zeugung durch feines Gleichen, 


4 
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ſich ohne Weitenes, bIos.aus auorganiſchem Stoff, (ge- 


neratio aequivoca). 

Unter diefer Gewaͤchsklaſſe ſi ud die Farr enkraͤuter noch 
am vollkommenſten organiſirt. Sie beſitzen noch deutliche 
Spiralgefaͤße und eine vollkommene, meiſt knollige Wur— 
zel, aus der fie, jaͤhrlich neue, geſtielte Blaͤtter treiben, 
auf deren Ragfelten; jene undeutliche Bluͤthen und Saa— 
men fich bilden. Sie kommen (unfere deutfche 5. ) nur in 
kalten, freien; aber durch hoͤhere Gewaͤchſe geſchuͤtzten, 
maͤßig beſchatteten Lagen, beſonders auf felſigen, in der 
erſten Verwitterung begriffenen, jund mit. Moos und 
Flechten bedeckten Boden vor, und lieben mehr die Schat—⸗ 
ten= als die Sonnenſeiten der Berge. Auf dieſen ange— 
meffenen Standörtern verbreiten fie ſich zwar fehr leicht, 
aber felten fo zahlreich amd dicht, als daß fie fchon vor- 
handenen jungen Holzpflanzen durch ihre lodere Belaus 
bung bedeutend ſchaden Fonnten; dagegen werden fie bei 
der Befaamung lichter Etellen, in Gemeinſchaft mit dem 
übrigen Bodenüberzug, am leichteften durd) dfteres Ab— 
fehneiden vor der Blüthe vermindert und vertilgt. Sie 
liefern, in diefer Zeitperiode, wo ihr Bildungsjaft noch 
nicht in die. Saamen übergegangen ift, nach dem Ver: 
brennen eine fehr bedeutende Menge: Pottafche, tvelcher 
Beftandtheil fie außerdem zugleich zu einem höchft wuͤrk⸗ 
famen Streus und Diüngmittel, und als ſolches zum 
Objekt der Forſtnutzung macht. | 


9. 77: 


Die gröften, gemeinften und bemerfenswertheften | 
Farren find: | 
a.) Aspidium. Schildfarren. A. filix mas; 
| spinulosum; oreopteris; thelypteris. *) 
®) Die Terminologie aler Crypto amen, nad Rs lin 6; 
deutfiber Flora.  erankfurt 1818. a 
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‚b.) Athyriam. Blafenfarren. A. filix foemina, 

c.) Pteris. Saumfarren. P. aquilina. | 

d.) Polypodium. Tüpfelfarren. P, vulgare; 
phegopteris; dryopteris. 

e.) Lycopodium. Bärlappe. L. clavatum; ano- 
tinum. 

£.) Equisetum, Kannenkraut. E. sylvaticam; 


eburneum. 


g) Blechnum, NRippenfarren. B. spicant, 





Fünfter Abſchnitt. 
Bon den Moofen. 


Allgemeine Eigenfhaften. 


9. 78. 


Die Mooje fiehen, obfchon einige Gattungen Außer: . 


lich einen vollftändigeren Organismus ald die Farren zu 
befigen fcheinen, im Allgemeinen dennoch auf einer Staf: 
fel tiefer als diefe; indem bei ihnen die Spiralgefäße ſelt— 
ner, oder zum Theil gar nicht mehr vorhanden, und die 
Blätter weniger ausgebildet, find. Kerner find fie weit 
mehr als die Farren an gewiffe Standdrter gefeflelt; ge: 
deihen in Falten Zagen, bei hinreichendem Schatten und 
Seuchtigfeit am beften, und pflegen leßtere auf eine ganz 
eigenthuͤmliche Weife fich zu erhalten, und manche deß- 
halb naffen Boden mit bilden zu helfen; auch befizen 
blos die grünen Laub: und Lebermoofe nod) die Eigens 
(haft, im Sonnenlichte Sauerftoffluft auszuſcheiden. 
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Sie pflanzen ſich durch Saamenſtaub fort, und kommen 
ſehr zahlreich als dichter Ueberzug entiweder des Bodens 
oder der Baumrinden, und Steine und Selfen vor. Die: 
fer Ueberzug erfolgt gewoͤhnlich da, wo eine höhere Ve: 
getation im Beginnen ift, oder wo fie zurüdgehalten 
wird; im erftern Falle alio über verwitternden Felfen , 
Eteinen und einem fürausgebildetere Negetabilien nod) 
untauglichen Boden; in legtern aber am gersdpitlichiten 
“unter dem Schirm gewiffer Baumarten, 3. B. der Tanz 
nen, Eichen ꝛc. ꝛc. die bei einem dichten Stande dennoch 
wenigen Humus von eigner Beichaffenheit bilden, und 
zudem mehr Licht nicht auf den Boden gelangen laffen, 
als daß die Moofe zu vegetiren im Stande find. Meh— 
rere derfelben find daher, befonderd auf gewiffen Boden— 
arten ſtets treue Begleiter, von jenen, und leiten ihnen 
durch Beſchuͤtzung bes Bodens und ihrer im Moos verz 
breiteten Saugwurzeln, gegen Sroft und Austrodnung, 
fo. wie, auch dadurch gar wefentliche Dienfte, daß fie 
mehr nicht, ald einen Theil derjenigen Bodenfeuchtigkeit 
zu ihret. Vegetation verwenden, die durd) fie ſelbſt ver— 
mehrt und dem Boden erhalten wird; waͤhrend dagegen 
durch ihre theilweiſe Verweſung der Boden einen Humus 
erhaͤlt, worinnen die jungen-Holzpflanzen, wenn das 
Moos nicht zu dicht ſteht, ſehr gerue aufkeimen. Die 
Erhaltung diefer Moosdecke iſt demnach von großem Ein⸗ 
fluſſe, und zwar um ſo mehr, als ſie ſich nach einem 
vdlligen gewaltſamen Abſchaͤlen, nur ſehr ſchwer und 
langſam wieder erzeugt, Nur ſelten find einzelne Moos— 
arten, wie 3.8. .Polytrichum, durch eine etwas tiefe 
Bewurzelung, einen zu großen Feuchtigfeitögehalt, und 
dichten hohen Wuchs, dem Auffeimen der Holzſaamen 
hinderlich, und fie konnen in diefem Falle leicht-fo weit, 
als diefed Hinverniß reicht, ausgelichter werden. 


— 


“2, 


. wi 
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Die den Ueberzug von Baumrinden bildenden Moos 
fe , find dabei am meiften auf gewiffe Holzarten befchränft. 
Shre Erfcheinung kann dann jederzeit ald die Folge eines 
feuchten, Falten und fchattigen Standorts, und alfo nie 
alö die unmittelbare Urfache des alsdann ftatt findenden 
langfamen Wachsthums, oder einer fchlechtern Beſchaf— 
fenheit des Holzes, angefehen werden; indem das Moos 
mit Verminderung der drtlichen Feuchtigkeit durch freiere 
Stellung der Bäume (Durchforſtungen), und durh Schuß 
gegen feuchte Winde, gar fchnell verfchwindet. So lan 
ge aber jene Örtliche Umftände dauern, hilft das Moos 
blo& jene nachtheilige Folgen erhöhen und vermehren. 


Selbſt endlich die auf naffen fumpfigen Boden Häufig 
vorfommende Moofe find weder die erfte Veranlaffung 
der die Bodenkultur hemmenden Torferzeugumg, noch auch 
in diefer Hinficht als ſchaͤdlich zu betrachten, indem. fie 
aud) hier den ſtets fo hoͤchſt ſchaͤtzbaren vegetabilifchen 
Stoff vermehren helfen. Zn übrigen werden fie durch 
letztern, fo wie thres vortheilhaften Gebrauchs zur Stall: 
fireu wegen, ein wefentliche8 Objekt der Forftdenugung. 


$. 79. | | 
Unter den bemerfenswertheften Moosgattungen * 
kommen in den deutſchen Forſten folgende vor: 


A. Auf trocknem und mäßig feuchten. Boden, ’ 
Baumsinden ꝛc. 12 


a.) Polytrichum, MWiderthon.. P. j — — 
ratum. 

b.) Pogonatum. Haarmoos. P. urnigerum; 
aloides. 
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cf 

c.) Trichostomum. Borftenmood. T. lanugi- 
nosum.; canescens. | 

d.) Dicranum. Gabelzahn. D. scoparium; po» 
]ysetam; spurium. 

e.) Hypnum. Xftmoos. H. sylvaticum; trigue- 
trum;‘ proliferum; abietinum; cupressiforme; 
lucens; crista castrensis; tamariscinum, prae- 
longnm. 


£.) Jungermannia. Aftermoos. I. platyphylla; 
tamariscifolia; dilatata; complanata. 


B. Auf naffen und torfigen Stellen. 


a.) Polytrichum. Widerthon. P. commune; 
longisetum. 


b.) Spagnum. Torfmoos. S. palustre; obtusi- 
folium; acutifolium squarrosum; cuspidatum, 


c.) Bryum. Knotenmoos, DB. squarrosum. 
d.) Mnium. Sternmoos. M. palustre. 


e.) Hypnum. Aſtmoos. H. aduncum ; scorpioides; 
cuspidatum, | 


f£.) Meesia. Bruchmoos. M. uliginosa. 

g.) Webera. Virnmoos, W. nutans. 

h.) Dieranum. Gabelzahn. D. undulatum, 

i) Jungermannia. Aftermoos. J. spagni; bi- 
cuspidata; undulata, 
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Sechster Abſchnitt. 
Bon den Flechten. 


Allgemeine Eigenfhaften.' 
$. 80. | 


Bei den Flechten verfchwindet die gewöhnliche äußere 
Pflanzenform ganz, und der Habitus befteht bald in einer 
blos rinden = und pulverartigen, bald verfchiedentlid) ges 
formten häutigen, borftigen und blätterartigen Vegeta— 
tion; welche ohne eigentlihe Wurzel auf andern Körpern 
feft auffigzt und (mit wenigen Ausnahmen) unter jeden 
Umftänden Sauerftoff anzieht, und Kohlenfäure ausſchei— 
det. Sie befigen ebenfalld Feine Bluͤthen, fondern bil 
den entweder auf der Oberfläche rundliche Behälter, welche 
bei ihrem Deffnen einen zur Fortpflanzung dienenden 
Staub auöftreuen; oder fie vermehren ſich durch ausſproſ⸗ 
fende Keimförner, oder werden endlich ohne Weiteres 
aus anorganischen Stoffen (Waſſer- und Sauerftoff, uns 
ter Mitwürfung fefter Körper und Licht) erzeugt, Diefe 
Fortpflanzung und Erzeugung (Generatio aequivoca) be: 
dingt faft ftetd das Vorhandenſeyn gewiffer fefter Koͤr— 
per eigner Art 3. Br beftimmte Baumrinden, Steinar: 
ten ꝛc. 2c. 2c. für befondere Gattungen von Flechten, 
und eine wenigftend peiodifche Befruchtung diefer Koͤr— 
per; ja zuweilen ſelbſt eigne Grade von Lichteinfluß. 


An lebenden Pflanzen erzeugen ſich die Flechten an— 
ders nicht, als auf voͤllig abgeſtorbenen aͤußern Theilen 
der Rinde, ſie ſind alſo nicht Urſache, wohl aber Folgen 
und Merkmale eines unguͤnſtigen Standortes, oder von 
Kraͤnklichkeit der Gewaͤchſe, und helfen dieſe Nachtheile 
alsdann nur noch vermehren (M. vgl. S. 79. Nro. 10). 
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Auch wo an den fefteften Felfen Befeuchrung haften, und 
ſich periodifch nur einige Zeit erhalten kann, da ift die 
Slechte bald erzeugt und vermehrt. Ueber fie bin fiedlen 
unter gänftigen Umftinden dann auch Moofe fi) an, und 
beide bilden fo endlich Erdftoff genug , um darin größere 
Pflanzen aufnehmen und ernähren zu fonnen, Ein Glei— 
ches beobachtet man auf mageren, durd) dfteres Abſchaͤ— 
len (Heide und Mooshaafen) der obern Erdfrume be: 
raubten, verddeten Bodenarten; denn auf ihnen dienen 
die Flechten (befonderd die den alten Forftmännern ſchon 
unter dem Namen von Hungermoos befannten Clado- 
nien) *) und Moofe zwar ald Merfmale vorhergeganges 
ner, völliger Bodenentfräftung, aber fie find zugleich 
auch die natuͤrlichſten Mittel, der Erde neuen, befruch— 
tenden Stoff zuzuführen. 


Die verfchiedenen Flechtenarten,, von denen mehrere, 
ohne Shjeft der Forftbenugung zu feyn, zu Nahrungsftofs 
fen, der Färberei und Heilmitteln dienen, find alfo dem 
Forſtmanne wegen ihrer Näßlichkeit bemerkens = und fcho= 
nenswerth, und Fonnen da, wo dde Pläße zu befaamen 
find , leicht zur Vermehrung des Düngftoffs und der Erd= 
krume gearbeitet werden. 


§. 81. 
Die bemerfenswertheften Flechten find folgende: 


A. Auf den Rinden gewiffer Baumarten. 
a.) Arthonia, QTüpfelfledhte. A. gyrosa; ra- 
diata; obscura, | 


b.) Verucaria. Warzenflechte. V.punctiformis; 
analepta; gemmata ; leucocephala. 





— — — nn — — — — — 


®) Genomyce. Holzſchwammflechten. Röhling. 
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+&) Opegrapha. Inſchriftflechte. O. —— 
macularis; rubella. | 
4) Graphis. Schriftflechte. G. scripta; pal« 
. verulenta;:coccinea. *) ; 
e.) Variolaria. Blatterflechte. V. ulmea; 
faginea; abietina. 
f.) Lecidia. Rundſchildflechte. L. geogra- 
phica; alba; luteola, 
g) Lecanora. Bedenfledte. L. peridea; al- 
| bella; cerina; verrucosa, | 
h.) Lepraria. Schorffledte. L. fava; cinereo-- 
sulphurea; glaucella. 
j,) Sticta. Punktflechte. St. ——— syl- 
vatica.. 
k.) Parmelia., Schüffelflehte. P. parietina; 
| perforata; pulverulenta 
1.) Everina, Wftfledhte. E. divaricata; prunastri.; 
m.)Alectoria. Mähnenfledhte. A. jubata, 
n.) Ramalina. Strauchflechte. R. fraxinea 
farinaeca. J 
0.) Usnea. Haarflechte. U.plicata; barbata; 
hirta; longissima, | 


B. Auf gewiffen Erd» und Steinarten. - 


a.) Cetraria. Lederfchildflecdhte. C. islandica; 
juniperida; pinastri. 

*) Wahrſcheinlich ift diefe G. coccinea jene blutrothe Flechte, 

womit die Rinde der gemeinen Birke an feuchtfalten, 
ſchattigen Stellen ganz überzogen, und unter dem Na— 

men: „ber Roͤthe“ Gechſtein Forſtbot. S. 430.) bes 

Fannt ift. Sie wird nach dem Einlegen und Vortommen 

zeiſiggruͤn von Farbe. 
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bi) Cenomyce. Hohlſchwammflechte. C. — 
| coccifera;' rangiferina. 
c.) Lecanora. Bek. F. L dendritica; arenariäj 
craspedia; porphyria; variabilis;. fuscata; glau- 
cocarpa; decipiens; crassa. — 
RR 
d.) Urceol aria. Krugflechte. U polygonia ; 
Scruposa; argillosa. 
e.) Lecidia. R. Flech. L. purpurassens; immer- 
sa; excentrica; umbrina. ,  _ 
f,) Thelothrema. Warzenloch. 5 Tb, exan- 
En tbematicum. 
6) Verrucaria.. W. Flech. v. schraderi; yirie 
dula. Su 


$. 82% 


Eine eigene Familie inter dew Flechten, oder auch 
zwiſchen diefen und den Moofen, bilden die Wafferge: 
wächfe (Algen). Es find zwar ſeht verſchieden ges 
formte, im Allgemeinen aber faden= und ſchlauchfoͤrmig 
ohne Spiralgefaͤße zuſammengeſetzte Vegetabilien, die 
. wie die Flechten ohne befondere Zeugung durd) ihresgleizs 
hen, auf befeuchteten Erdftöffen und Steinen, aud) 
Baumtinden ꝛc. ꝛc. ſehr hänfig aber; unter + mehr oder 
weitiger Mafferfhichten entſtehen, mobei:. ſie dann zur 
Toͤrf- und Moderbildung ſehr weſentlich beitragen. Sie 
befien das Eigenthuͤmliche, von. vielen Mooſen uud 
allen Flechten fie unterſcheidende, daß fie, wie alle grüs, 
ne Pflanzentheile, unter dem Einfluffe des Lichtes Koh⸗ 
lenſaͤure einfangen und Sauerftoff ausdünften. Zu ih⸗ 
ver Entſtehung iſt/ ein im Waſſer aufgeloͤßter organiſcher 
Stoff (wie man wohl annimmt) nicht notbwendig, , im 
Gegentheil entſtehen fie unter Mitwuͤrlung des atmos⸗ 
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»härifchen Luft blos in reinem Waſſer; obwo;l viel 
leid) ter in einem folchen, worin Erd= oder auch Plans 
zen>Theile fich aufgelößt befinden. 
"Einige der gewöhnlichen find; 
a.) Batrachospermum,. Froſchlaich B. mo- 
niliforme ; dichotomum. — 
b) Conferva. Konferven. C. intestinalis; ca- 
naliculäris; muralis; fontinalis; limosa; vagi- 
nata; annulina; ericetorum; nodulosa; rivularis ; 
muscicola, fluviatilis, 
‚c.) Linkia. Glasgallerte. L. granulata; nostoc, 
"4) Tremella Schwammgallerte. L. fragl- 
formis; candida albicans; viridis. 





Siebenter Abſchnitt. 
Von den Schwaͤmmen. 


Allg emeine Eigenſchaften. 
| §. 8. 


Auf der unterften Stufe vegetabilifcher Organifation 
ſtehen die Schwaͤmme. Sie vermoͤgen ſich aus jedem qus⸗ 
geſchiedenen ($. 5. 0.), oder auch in feiner Zerftdrung 
(fauligen Auflöfung) begriffenen organischen Stoffe, oh: 
no Meiteres zu erzeugen, und zwar unter einem hoͤchſt 
beſchraͤnkten (oft ganz fehlenden) Zutritt von Luft und 
gicht, welches letztere ihrem Entftehen und Wachsſthum 
hinderlich, dagegen Dunkelheit und feuchte verdorbeue. 
Luft demfelben fogar guͤnſtig iſt. Ihre Entftehung be⸗ 
dingt durchaus die Praͤexiſtenz organiſcher Stoffe, und 
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je nachdem diefe verfchieden find, find ed in den meiften 
Fällen auch die daraus entftehenden Schwaͤmme; fo, 
daß unter dem Schirm gewifler Baumarten, auch beſon⸗ 
dere Schwammgattungen auffproffen, und felbft aus 
dem auögeftreuten Saamen eines-Schwammes fich fo oft 
verfchiedene andere Schwammarten (3.8. beim Geſchlecht 
Aecidium; Uredo; Xyloma ete.) ;bilven, als verfelbe 
auf verfchiedenen, höher organifirten Pflanzen aufzukei⸗ 
men Gelegenheit findet. Diefer Saamen bildet fich bei 
einigen Gefchlechtern zwifchen dem Zelflgewebe, woraus 
der ganze Bau der Schwaͤmme befteht, in Form eines 
ftaubartigen Pulvers, welches’ bei dem mir der Meife.der 
Schwaͤmme verbundenen Trodinen und Auffpringen der: 
felben,, fich in die Luft zerftreut und darin verbreitet. 
Andern Geſchlechtern ſcheint diefe Fortpflanzungsweife 
nicht eigen, fondern fie erzeugen.fich ftetö nur aus gewif: 
fen faulenden organifchen Körpern, und fünnen daher 
nach Belieben Fünftlich erzeugt werden (z. B. viele Agarici, 
Coprivi etc). Aber aud) letztere ſind beſonderer Ver⸗ 
wandlungen in andern Arten faͤhig, weßhalb oft eine 
Gattung ohne Weiteres aus dem Körper der andern here 
vorfproßt. Die Ehwämme fangen uͤbrigens wie die 
Flechten ſtets blos Eauerftoffluft ein, und hauchen une 
athembare Luftarten (Kohlenftoff und Waſſerſtoff⸗ >) aus. 


Da die Schwaͤmme blos gotge einer Flulniß ſind, 

ſo werden ſie im Forſthaushalte an ſich nicht ſchaͤdlich, 
und nur einige Gattungen derſelben, welche den Roſt 
auf den Baumblaͤttern bilden, machen hiervon eine Aus⸗ 
nahme. Mehrere Schwammarten bezeichnen gewi e 
Grade der Zerfibrung, welche zu beobachten. find, nd 


nur einige wenige werden Objekte ber gorfinußung. 
4 2 


. Pe 
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$ ‚34. 

Die Schwaͤnme haben, ungeachtet ihrer bedingten 
—* doch verſchiedene an und. a * 
ur re folgender : Geftalt ordnen: ı 


A: An Stämmen. und deflen, 


. Agaricus, Blaͤtterfchwa mim. A. caudici- 
nus, flavidus; dasypus; pulvinatus; Papyraceus; 
ulmarius. Be 

35 Boletus. ebcherfhwamm. ». gigantens; 
coaesius; — abetopei — ; fo 


mentatius. 
ey *8 Rabprinehfämamm. | D. quer- 
ciĩna; suavedlens. 


a.) Sistofema. Zunntbeerfanamm: 8. ner 
A cinum; fagineum: 

.*) Thelephora, Wärzenträger. "Th. u 
— ‚ bicolor; rugosa; punĩcea. | 

38 Peziza. Kelgiowamm. Pp badia; ara; 
su fl digitalis,., 

eg.) Clavaria... Benliäwaum,, Ben mar 
cida; fistulosa, 


B Au Wlättern, Blürhen, und, Fruͤchten. 4 

jr Stlerotium a eng 8. — 
+ ea acerinüml' rn. asien 

.b3‘ —— ggelſwanm ‚Sp: beit 


mie uE 


6 | “ | — RR - 4 4 ft 
c.)' Erineum. arehrhwainik 2. *. acerinüum; 
betulinum; fagineum; ; tiliaceum; alneum. 


d.) 
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d.) Aecidium. BEN IANUBNL. Ku berbe- 
ridis; abietinum; pin, ; 


e,) Uredo. Brandpilz. U. rubi; — ovata 
pustulata; populina, 


£.) Puccinia. Yfeifenfhwamm. P pruni; 
‚mucronäta. En 
g.) Xyloma. Holaſchwamm. X. acerinum; 
'’ pünctatüm, 
h.) Peziza. as P. coriigena; ver- 
siformis, \ 


C. An abgeflorbenem oder verarbeiteten Hole. 


a.) Meruleus. Aderſchwamm. M. destruens; 
vastator. — 


b.) Boletus. Locherſchwamm. B. destructor. 


D. Auf dem Boden der Waͤlder. 


a.) Amanita. Eyerblaͤtterſchwamm. A, mus- 
caria; caesarea. 

b.) Agaricus. Blaͤtterſchwamm. A. colubri- 
nus; piperatus; viscidus; eburneus; emeticus; 
deliciosus. - 

€.) Meruleus, Aderfhwamm.. M, cantharellus; 
tuobiformis, 

d.) Boletus. Löcherfhwamm. DB. cinereus; 
cireinans; confluens; edulis, 

e.) Hydnum. Igelſchwamm. MH. imbricatum ; 
tomentdsum. 

f.) Clavaria, Keulenſchwamm. C. flava; abie- 
tina; palmata. 

Hundeshagen Encyclopädie. I. 12 
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g.) Lycoperdon.: Staubfhwamm. L bovi- 
sta; candidum; echinatum, I 


E. Unter ber Oberflaͤche des Bodens. 


a.) Tuber. Trüffel T. cibarium, (var: «. al- 
baum und 4. virens.) 


b. Scleroderma, Hartſchwamm. Ss cer- 
vinum. 





Ungewandter Theil 
| "ber? 
forſtlichen Productionslehre. 





—— SCENE 

Der angewandte Theil:der Forft:Produc 
tionstehre (M. vergl. Einl. und $. 1.) enthält die, 
aus dem vorbereitenden Theile und aus den Hülfswif- 
fenfchaften,, unmittelbar auf eine moͤglichſt vollkommene 
Fortpflanzung, Benutzung and Erhaltung WMflege) der 
Waͤlder angewendeten Grundfaͤtze; und zerfällt: 


in den Walbbauy 
„An: bie 50 rft berußung, und; 
in ben Forſtſchub. | 
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Der Warbbau begreift” die "Srundfäge: and 
Regeln zu einer vollkommenen natuͤrlichen 
Fortpflanzung, undekuͤnſtlichen Anzucht der 
Waldungen. Dieſe Grundfäge muͤſſen ſich auf'die, 
in der befonderen Forſtbotanik ($. 27 bis 67) dargeſtell— 
ten Gigenfchaften, Lebens- und Fortpflanzungsweifen 
der verfchiedenen Forſtgewaͤchſe ſtuͤtzen, 
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Die Fortpflanzung der Wälder iſt mit ihrer Abholzung, 
und diefe wieder mit der Produftennußung, und felb& 
mit der Forſtbeſchuͤzung, praftifc zwar fehr enge vers 
bunden, theoretiſch müflen dieſe Gegenftände aber ges 
nau getrennt werden. _. | 


9.87 
Der. Waldbau zerfällt in, zwei wefentliche Haupt⸗ 


mn mes 
is = 


theile, nämlich: ' 

A. in die Hol zzucht oder in die Grundfäße, 
nad) welchen die vorhandenen Waldungen ſich 
unter freier Wirkung der Natur, aus dem Saaz 

men, ‚oder durch Wiederausſchlag, vollftändig 
fortpflanzen oder. verjuͤngen laſſen; und 
B. in den Holzaubau, welcher kuͤnſtliche Huͤlfs⸗ 
.mittel für die Ausbeſſerung verwuͤſteter unvoll⸗ 
kommener Waldungen, fo wie für die Anzucht 
ganz neuer Dolzungen angiebt. . 





Literatur über den Walbban uͤberhaupt. 


Ha rtig (G. L.) Anweiſung zur Holzzucht für Forſter. Mar⸗ 
burg 1791. 7te Auflage 1818, 


Friedel (I) Lehrbuch der natürlihen und Fünftlihen Holz 
zucht ıc. 16. Herausgegeben von Freiherrn Welfer von 
Neuhof. Erlangen ‘isıo. 8. 


Eotta (H.) Anweifung zum Waldbau. 8. Deitte Auflage. 
Dresden 1821. fung zum | . Dpitte Auflag 


Schmitt (J.A.) Anleitung zur Eriiehung der Waldungen. 
Wien 1821. oo; te Te 
Laurop (E. P.) der. Waldbau ac, Gothe 1822, 
Auſſerdem findet fi der betreffende Abſchnitt im jedem 
vollſtandigen Lehrbuche. De 


- 
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Erſter Haupttheil des Waldbaues. 
Holzzucht. 
Vorbegriffe. 


9. 88. 


Große Waldungen werden im Einzelnen in Forſte 
(Reviere), diefe in Diftrifte, und diefe wieder in Dis 
ftriftstheile (Forftorte), abgetheilt. Solche einzelne 
Zheile enthalten nun entweder I.) nur eine einzige 
KHolzgattung oder Art, und heißen dann reine, 3.2. 
reine Buchenwälder:c. ie, oder fie find 2) aus 
mehreren Gattungen und Arten gemifcht, und zwar; 


3.) aus verfchiedenen Raubholzarten, alfo: u chte 

Laubholzwälder; oder 

2.) aus mehreren Tannenarten, np? gemifchte Tan 
nenwälder; oder 

3.) aus Laub» und Nadelholz verſchiedentlich gemiſcht, 
alſo: gemengte Waͤlder. 

Die in gemiſchten und gemengten Waͤldern in der 
Mehrzahl vorhandene Holzart, nennt man die vorherr—⸗ 
ſchende wrädomintrende); wenige einzeln unters 
gemifchte Bäume anderer Gattung, machen feine eigent» 


lihe Miſchung. Man nennt fie IRSEIPER NEN, und 
die Beftände: dnroſpre ngt.” 


$ 89. 


- Den Zuftand eines Waldtheils drüdt man durch 
das Wort: „Beſtand“ aus. Man nennt einen Dis 
ftrift 2c. vollfommen beftanden, wenn das vor: 
handene Holz den Boden allerwärtd gleichformig und 
vollfommen bededt und zufammenfchließt; unvoll: 
tommen beftänden aber, wenn Kleinere oder größes 
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se holzleere Luͤcken und Zwifchenräume darin !oorfoms 
men; wovon man erftere wieder durch Lihtungen, 
leßtere durch Blöfen, bezeichnet. Negelmäßig bes 
ftanden, heißen folhe Waldorte, wo das vorhandene 
Holz entweder alles, von gleihem Alter ift, oder die 
Altersverfchiedenheiten fehr gleihformig unter einander 
vertheilt find; unregelmäßig beitanden dagegen, 
wenn Holz von abweichendem Alter höchft: ungleichfoͤr— 
mig durch einander vertheilt fteht. Horfte nennt man 
einzelne, zwiſchen Blöfen hin zufammenftehende Grups 
pen von Bäumen, — | 


$, 90. 

Der Zeitraum, binnen welchem man die Abholzung 
und die damit verbundene MWiederfortpflanzung (Ber: 
jüngung) eines Holzbeftandes wiederholt, nennt man 
feine Umtrie bszeit (Turnus); und die Anzahl Jah— 
re die man für leßtere feftfest: die Zeit oder das Alter 
feiner Daubarkeit. Letzteres beftimmt ſich durch 
die natürlichen Eigenfchaften der verfchiedenen Holzarten 
fowohl, als nach zufälligen Wirthſchaftsverhaͤltniſſen, 
weßhalb man a.) ein natürliches, b.) ein dkono— 
miſches, und e.) eintehnifhes Haubarkeit s— 
alter zu unterſcheiden hat. 

a.) Die natuͤrliche Haubarkeit eines Beſtandes tritt 

ein, wenn das Holz entweder zur Fortpflanzung aus 


dem Saamen, oder zum Wiederausſchlag am faͤhig⸗ 
ſten iſt. 


b.) Oekonomiſch haubar nennt man einen Beſtand 
in- demjenigen Alter, mo feine Nbbolzung gerade dem 
wirthſchaftlichen Bedürfniffe entſpricht, und endlich 


e.) Techniſch haubar, wenn dag Holz genau die, zu 
einem gewiffen Behuf durhaus nothwendige Größe 
erreicht bat, 


d.) Nach dem oben ($. 86.) vorangefhidten Begriffe, kann 
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in dieſem Abſchnitte immer nur von der natüärlie 


nen Haubarkeiz die Rede ſeyn. 


9.91 

Denjenigen Ort, wo eine die Verjuͤngung beab fichs 
tigende, oder fonftige regelmäßige Holz - Sällung vorge: 
nommen wird, bezeichnet man durch Schlag; daher die 
Benennungen: Schlageintheilung, Schlagſtel—⸗ 
lung, Schlagfuͤhrung. Gewoͤhnlich behaͤlt ein fols 
cher Ort auch noch einige Jahre zunaͤchſt auf die Faͤllung 
den Namen Schlag bei. 


Eine, zwei⸗, dreis ac. jähriger Schlas. Alte nub 
Junge Siläge. Ä 


$. 92. 
Bei jeder , die Verjüngung eines Forſtorts beabſich⸗ 
tigenden Schlagführung, find, abgefehen von andern, 
fpäterhin zu beachtenden wirthſchaftlichen Rädfichten, 
folgende Regeln zu beobachten: 4 | 


a.) Die Schläge muͤſſen in einer Richtung geführt wer⸗ 
den, wobei von den heftigen Sturmmwinden fein 
Umreiſſen des ſtehenden Holzes zu befürchten iſt. 
Einen, am Rande eines Waldes gegen die Wind⸗ 
fturmfeite biy, als Schutzmittel forgfältig erhaltenen Streis 


fen von Baumbolg, bezeichnet man ſchon in der Altern 
Forſtſprache durch: „Waldmantel.“ 


b.) Sie muͤſſen eine Richtung erhalten, mobeirfie gegen . 
andere, zufällige und ſchaͤdliche Witterungseins 
flüffe am vollfommenften geſchuͤtzt find. | 


c.) Ihre Richtung ift fo zu wählen, damit die natuͤr— 
liche Verjuͤngung am leichteften erfolgen, und 


d.)-da8 gefällte Holz mit dem mindeften Nachtheil für 


«* 
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die jungen Pflanzen und den Wiederausſchlag, aus 
denſelben abgefuͤhrt werden kann. 


Ueber die Anwendung dieſer Regeln, und das Ver⸗ 
halten bei ——— Com ionsfällen, beim Vortrage. 


5 93: 


Bei der Holzzucht find folgende ſechs Betriebs 
methoden gebräudhlid (M. vergl. $. 20.): 


I Dei Hohwald: (Reiner Saamen= oder 
Baumbholz:) Betrieb. 


II. Der Niederwald: Schlagholz⸗, Stamm- 
reif) Betrieb. 


I. Der Mittelmald⸗ (Gompofitions,) Bes 
trieb. 


IV. Der Kopfholzbetrieb. 


V. Der-Plänters (Schleiha ober Schmel:) 
Betrieb. 


VI. Der — 

Die drei erſten dieſer Betriebsarten kommen weit 
oͤfter oder allgemeiner vor, als die drei legtern. Man 
Tann diefe Betriebsarten Überhaupt aber auch in drei 
Adtheilungen bringen, nämlich 
1. inden Saamen: oder Baumholz Betrieb. 


a, Reiner Hochwald. 
b. Plaͤnterbetrieb. 


2. Ausschlag: Betrieb, 


‘a. Meiner Niederwalb. 
b. Hadwalb. 
+ & Kopfhok. 


3. Zufammengefegter "Betrieb. 
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a. Mittelwald. 


Mir haben es jedoch fuͤr zweckmaͤßiger erachtet, jede 
jener ſechs Betriebsarten ohne weiteres auf einander fol⸗ 
gen zu laſſen. 


Dagegen wird eine andere, vorherige Abtheilung 
nothwendig; naͤmlich | 
I. in die Holzzucht in regelmäßigen reinen 

und vollfommenen Beftänden; und 
II. in die Holzzudht in unregelmäßigen, uns 


vollfommenen und vermiſchten Beftäns 
den. 


Diefe Trennung ift fo weſentlich wie Regel und 
Ausnahme, und wird fi) im weitern Verfolge ſowohl 
für ſich, als auch in Bezug auf eine frühere Eintheis 
lung des Waldbaues, hoffentlich rechtfertigen. 





I. Holzzucht in regeimaͤßigen, reinen und 
vollkommenen Beſtaͤnden. 


Erſter Abſchnitt. | 
Bon dem reinen Hochmaldbetriehe 


Allgemeine Grundfäße. 


9. 94 
Der reine Hochwald betrieb befteht eigentlich 
darin, daß man die Wälder ihr Wachsthum bis zur 
Baumftärfe vollenden und ein Alter erreichen läßt, in 
dem fie bei ihrer Abholzung, durch den natürlichen Aus⸗ 
wurf von Saamen, volkftändig fi) wieder verjuͤngen 
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Tonnen. Nur ausnahmsweis wird dieſe Beſaamung 
zuweilen kuͤnſtlich bewirkt, | 


9. 9% 

Die Haubarkeit eines Hochwaldes Fann, wenn 'er 
natürlich ſich verjuͤngen fol, nur bis auf den Zeitpunkt, 
wo er anfängt eine hinreichende Menge Saamen zu brins 
gen, abgekürzt; oder umgekehrt nicht weiter hinaus ver: 
fhoben werden, ald er noch vollfommene Befaamung 
zu liefern im Stande tft. Seine natürliche Haubarkeit 
($. 90.) pflegt mit Vollendung feines Hauptwachsthums 
($. 11. b.) einzutreten. 2 

Nach guariisen Prinzivien, muß alfo auf 

ſchlebtem Boden ıc. die Haubarfeit früber als auf gutem 


eintreten; obſhon öfonomifhe VWerbältniffe zus 
weilen ein Anderes fordern. | 


$. 96. 


Das ganze Verfahren beim Hochwaldbetrieh läßt 
fh im Allgemeinen folgendermaßen darftellen : 


Der haubare, zur Saamenerzeugung fähige und in 
feinem Kronenraum dicht gefchloffene Hochwaldbeftand, 
unter deffen Schirm bisher jede Vegetation auf dem 
Boden (wenige Moofe und Flechten etwa ausgenoms 
men) abfihtli zurüd gehalten. wurde, wird in bes 
fimmten Maaßen fo durchhauen, damit genau fo vie— 
les Licht und Thau zum Boden gelangen kann, als für 
dad erfte Lebensbedärfniß der, demnächit aus dem Saas 
men zu erwartenden, jungen Holzpflanzen nöthig ift. 
Bei diefer Fällung die man;Saamen- (Befaamungs- 
pder dunkle) Schlagftellung nennt, wird folglich 
auf dad forgfältigfte Räcdficpe genommen, damit vor 
dem Anjaamen der in Abficht liegenden Holzart, Feine 
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andere, . ober. etwa gar Forftunfräuter, ſich anfiedlen Fons 
nen und vor jener den Vorfprung gewinnen, 


a. Bei diefer Fällung werden vorzugsweis die etwa vors 
handenen fbadhaften , tiefbeafteten, wenigen Saamen 
verfprebenden Stämme weggenommen. Da nun durd 
Den bierauf erfolgenden lichtern Stand der übrigen 

äume(Saamenbäume), bei diefer Schlanitellung 
ihre Faͤhigkeit zur Fruotbildung merklich gefördert 
wird, ſo nennt man dieſelbe auch einen Vorberei— 
tungsſchlag. Mande ſtehen auch wohl in der ir» 
rigen Meinung, auf ſolche Weiſe dad Verweſen und 
die Umwandlung der am Boden befindlihen Laub— 
fbibten in Humus zu erleihtern, und den Boden 
für die Aufnabine des Saameus empfaͤnglichet zu mas 
wen, welches letztere doch nur in wenigen Fällen bes 
dingt anwendbar ift. — 


b. Sehr geringe, einem zu befuͤrchtenden Unkraͤuter⸗Ue⸗ 
berzuge (Bodenverwilderung) vorbeugende, Grade 
von Aushauungen oder Auslihtungen der Beſtaͤnde 
bei der Saamenf&blarführung, lafen fib nur durd 

Wegnahme der ſchwächſten Stammfllaflen bewirken, 

! und die richtige Stellung eines folben Schlages vera 
bindet demnach um fo mehr Schwierigkeiten, je älter 

die Beftände (höhere Umtriebszeiten) und je ftärler 

die Stammtlaffen find. Am ſchwierigſten it diefelbe 

in baubaren, erft fpät zum volllommenen Schluſſe 
gelangten, regelmäßig gepflanzten Beſtaͤnden 


$. 97. 

Man nimmt die Saamenfdylagftellung entweder erſt 
unmittelbar nach erfolgtem Saamenabfalle vor, oder 
auch ſchon mehrere Jahre fruͤher in der Erwartung ei— 
nes ſolchen Saamenjahres, und waͤhlt fuͤr beide Faͤlle 
und nach Maaßgabe von Holzart, Boden und Lage, 
ganz beſondere Grade des Lichtſtandes; indem die - 
Gefahr einer Bodenverwilderung und Erſchoͤpfung im 
Allgemeinen um fo größer ift, je länger die Befaamung 
ausbleibt und der Boden jener Kichteinwirfung ausges 
ſetzt wird. Das Verfchieben der Saamenjchlagftellung 
bis zum wirklichen Saamenabfalle fichert alfo zwar am 
volftändigften gegen jede der letztern Gefahren; allein 
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demſelben tritt gewoͤhnlich der Umſtand entgegen, eines⸗ 
theils: daß man bei lange ausbleibenden Saamenjah⸗ 
ren die nachhaltigen Holzbedärfniffe mittelft dergleichen 
Vorhauungen befriedigen muß; anderntheild aber würs 
de bei dem Verſchieben diefer Schlagftellung bis zu jes 
nem Zeitpunpfte hin nun auf einmal mehr Material aus⸗ 
gehauen werden muͤſſen, als das nachhaltige Beduͤrfniß 
betraͤgt. 


a. Hat man bie Saamenſchlaͤge längere Zeit vor erfolg: 
tem Saamenjahr geftellt, alfo. unterdeffen der Kros 
nenraum der Saamenbäume oder ihr Schirm fi merf- 
lich vergrößert, fo muß derfelbe, unmittelbar nad 
dem Saamenabfalle, nohmals durchhauen und die 
Schlagftelung hierdurch etwas ausgebeflert werben. 
Man zähle dieſe Källungen bid zum Erfcheinen der 
jungen Holspflanzen überhaupt zur Saamenſchlag⸗ 
ftelung, und unteribeldet denn wieder zwiſchen uns 
befaamten, unvollftdndig befaamten und 
vollbefaamten Schlägen, | 

b, Sehr bäufig. wird der große Verluſt an Bodenkraft, 
der mit mehrjährigen, ſehr lichten Stellungen der 
Saamenfchläge ic. verbunden ift, gar nit beachtet! — 
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Genaue Verfuche zeigen, daß bei Bäumen von gleis 
cher Holzart und Alter zwifchen den Kreisflächen, wel: 
che einerfeitö der untere Stammtheil, audrerfeits die 
Kronen derfelben , befchreiben, directe Verhältniffe be: 
ftehen. Da nun der Kubifinhalt der Bäume aus dem 
Produkte jener Stammkfreisflädyen in die Baumhoͤhen 
hervorgeht, fo folgt ferner; daß unter fonft gleichen 
Umftänden die verfhiedenen Auslichtungsgra— 
de eines Beftandes dem Betrage der dabei ausgehaues 
nen Holzmaffen genau proportional find, und nad) lez= 
tern genau bemeffen und beftimmt werden fonnen; daß 
fie außerdem (3. B. bei etwas ungleichen Baumhoͤhen) 
aber unter denfelben Umftänden aus dem zufammenges 
fetten Verhältuiffe jener Kreisflächen und Baumhoͤhen 
fi ergeben. Sn dem Maffen : Verhältniffe des jedess 
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mal ausgehauenen, zum ftehen bleibenden Theile des 
Beitandes, — berichtigt nach der mittleren Stammhöhe 
des einen, wie des andern, — befißen wir alfo den eins 
fachften und richtigften Maafftab für jene erfte, und 
für alle weiter nachfolgenden Schlagftellungen. 
a, lieber die Vorzüge dieſes leicht und allgemein verftände 
lien Maapflabes für die verſchiedenen Schlagftelluns 
gen, befonders in Vergleich der früher gebräuchlichen 


Hülfsmittel, vergleibe man des Verfaſſers Beiträge 
3. gefammten Forftwiffenfchaft II. 2 Heft 1827. 


b, Es läßt fib mathematifh erweifen, daß bei gleihen 
Auslihtungsgraden oder Zwifhenräumen zwiſchen den 
Baumfronen eines Schlages, das längere (höhere) 
Holz den Boden mehr gegen die Einwirkung des Sons 
nenlichts fhüßt, als das kürzere; daß dagegen ums 
gekehrt: lezteres die jungen Holzpflanzen unter fels 
nem Schirme mehr dämpft, als Das längere, 


9. 

Sobald der Saamen erfolgt, abgefallen und in hins 
seihender Menge auf dem Boden verbreitet ift, bedarf 
ed Vorkehrungen, damit derfelbe fruchtbare Erde und 
fo viel Bedeckung erreiche, um demnächft vollkommen 
auffeimen zu koͤnnen. Hierzu reicht gewöhnlid) die ſorg⸗ 
fältige Erhaltung der Moos- und Laubdede am Boden, 
mehrere Jahreovor der Saamenfchlagftellung und noch 
weiterhin — zu; feltener ift vor dem Abfall des Saa—⸗ 
mens, die Vertilgung von FZorftunfräutern und Auflo— 
derung des Bodens durch Viehbetrieb, oder durch form⸗ 
liche Bearbeitung nothwendig. | 


a, Wo man des Betriebs der Schläge. mit Wieh x 
beſonders mit Schweinen KT. damit 5 ji 
Boden umbrehen, auflodern :und sur Saamen— 
Aufnahme geſchiet machen, find diefelbe entweder 
zu licht geſtelt worden, oder aber frühere Befaamuns 
‚gen des Schlages durch ungänftige Greigniffe verlo= 
ten Begangen. In allen andern Fällen erfeßt dag les 
berarbeiten des Bodens mit Nechen fur; nah dem 
Saamenabfalle jene Hülfsmirtel, und leiftet in jeder 
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Hinſicht weſentliche, durch Erfahrung erprobte Diem 
fie, ohne mit beſonderm Zeit: und Geld» Aufwand 
verbünden zu ſeyn. 


f. 100. 

Die aus dem Saamen auffeimenden jungen Holz: 
pflauzen bedürfen, nah Verſchiedenheit der Holzar: 
ten, den Schuß und Schatten der Mutterbäume mehr 
oder weniger lange: Cie laffen hauptfädylid dad Be: 
duͤrfniß nad) einem ftärfern Lichtgenuß, nur während 
ihrer Belaubung und zwar nad) dem aͤußern Anfehen 
derfelben richtig beurtheilen, und in diefem Maaße muß, 
durch periodifches Aushauen eines Theild der Saamen: 
bäume, der Schirm und Schatten ſtufenweis vermin: 
dert werden. Man bezeichnet alle, zu diefem Zweck 
vorgenommenen Fallungen,, unter dem Namen Licht: 
fhlagftellungen, und den Ort felbft, vom Begin⸗ 
nen der erſten Faͤllung dieſer Art: Kichtfchlag: 

a. Die aus ſchweren Saamen erfolgenden jungen Pflanzen 

nennt man Aufſchlag oder Aufwüche; die aus 
leichten, fliegenden Saamen erzeugten: Aufflug. 


b. Ein richtiges Maas von Licht iſt in dieſem Zeitpunkte 
am meiſten zu beachten; indem der Aufſchlag von eis 
nigen Holzarten bei zu vielem, bei andern bei zu we: 
nigem Lichtgenuß, bald zu kraͤnklen anfängt; 24 


vo. Eine dichte Ueberſhirmung des Bodens wird außer ber 
ſtarken Schattenverbreitung, aub noch durd Abbal: 
fung: der Regen» und Thaunlederfnläge von den juns 

en Pflanzen, fhädlib, und zwar auf trocknem Bo⸗— 

en mehr, als auf: frifchem. | | 


d, Die Stufen in der almänligen Echattenverminderung, 

und alſo die Anzahl Fallungen im Lichtfchlage,.find 

- "weder bei’jeder Holzart; now auf jedem. Standorte 
fich glei, oder feft zu befiimmen. 

e. Die Fällungen im Lichtſchlage geſchehen zur moͤglichſten 

‚- Schonung des Aufwucles und Anfluaes, im Herbft 

. nad Abfall. des Laubes (oder im Winter beit Schnee ?) 


f. Wenn die Beſaamung nicht in. hinreihender Menge, 
oder allerwaͤrts gleichfoͤrmig erfolgt ift, ſo muͤſſen bei 


@rfier Haupttheil. Holzzucht. 19: 


den Faͤllungen des Lichtſchlages, fo viel mie möglich 
ie zum Saamentragen fähisften Stämme: für den 
weitern Saamenauswurf fiehen bleiben- 


g. Eine einigermaßen binteihende Menge von Anflug und 
Aufſchlag labt mat, in Erwartung einer etwa volls 
ſtiandigeren Defaamung, nie gern unbenutzt unter dem 
Echirme der Mutterbäume wieder vergeben; und 
swar des entftebenden Zeit: und Dammerde: ıc. Vers 
luftes wegen, Manche Forfimanner , welde mit den 
Schwierigkeiten der Verjüngung von Budenwalduns 
gen in raubhern Gebirgslagen nicht ganz vertaaut find, 
erklären fib gegen-die Benutzung eines ſolchen Bor 
wuchſes für die Verjüngung. 


h. Eiherfellung ber Lichtfchlage genen Audnußung bet 
darin auffproffenden Gräfer und fonftigen Forftunfräus 
ter, fo wie gegen Wildpret und Waidevich, bleibt 
wefentlihes Erforderniß. | 


6. 101. 


Erft wenn dad junge Holz im Lichtſchlage ſich ſo 
weit ausgebildet und verftärft hat, um gar feines Schu— 
Bed gegen Austrocknung, Sonne und Froͤſte mehr zu 
bedürfen, wird der Reſt des zuletzt übergehaltenen Stamm: 
holzes, mit mdglichfter Schönung des jungen Aufichla= 
ges gefällt und aus dem Schlage gefchafft. Diefe legte 
Fallung heißt dann der Abtriebsſchlag, und felten 
halt‘ man darin an Wegen, Waldrändern ꝛc. hin und 
wieder einige der gefündeften Stämme noch. weiterhin über: 

a. Einzelne, im Lichtfehlag übergehaltene Stämme, ver: 

mögen bauptfählih durch Brebung des Windes, ge» 
gen Austrodnung und durch ihre lange Schatten in 
der niedrig ſtehenden Morgenfonne ($. 24. 11,5. b.), 
gegen Forſtſchaͤden, fiher zu fiehen, oder ihre Nach⸗ 

ttheile zu vermindern. . u 

b. Auf einzelne, im Shlage unbefaamt gebliebene, oder 

nicht binreihbend, bevblkerte Stellen, kann bei der 


gällung nicht Ruͤckſicht genommen; fohdern biefelbe 
muͤſſen gleich den übrigen, abgeholzt werden. 


e. Im Herhfte, bald nach ider Entlaubung des Holzes, 
- find die junge Pflanzen am meiften elaftifh und ges 
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eignet, das bei Faͤlung des Schlages auf ſie wuͤrken⸗ 
: be Drüden_und — aeſcadet zu ertragen. 


§. 102. 


Alle unbeſaamt gebliebene, oder auch durch Faͤllung 
und Herausſchaffung des Holzes aus dem Abtriebs⸗ 
- fchlag verdorbene Stellen von gewiffer Größe, werden 
bald nad) Vollendung ded leßtern Fünftlich auögepflanzt, 
vder auch, jedoc) feltner, befaamt, . 

a. Ein allermärts gleich hoher, und gleichförmig dicht ftes 

hender Auffchlag ic. eeröigt auch unter den gimftig« 


ften Umftänden felten; einzelne Augbefferungen 
werden daher in vielen Fällen not hwendig. 


b. Man verſchafft ſich die zur Ausbeſſerung noͤthigen Pflaͤnz⸗ 
linge gewoͤhnlich fehr leicht aus den nädften, uͤber⸗ 
fluͤſſig dicht ſtehenden Auſwachsſtellen. 


6,0 die leere Stellen zwiſchen dem Aufwachs nur von 
fo geringer Größe find, daß fie binnen einem gewifs 
fen Zeitraume vom umftebenden jungen Holye voll 

ſtaͤndig überwahfen werden fünnen, belohnt eine Aus: 

beſſerung derfelben fih nicht leiht. Auch iſt über, 

Haupt ſtets der mit der Ausbeflerung verbundene 
Koftenaufwand vorher mit dem Nupen der Ausbeſſe⸗ 
zung felbit zu vergleichen, 


| | F. 10%... 

Der junge Holzbeftand werbreitet fich. bei, feinem 
freien Lichtgenuß ſchnell feitwärts über das hin und wies 
der zwifchen ihm auffproffende Forftunfraut,, und bes 
ſchleunigt von dem Augenblicke an, wo er daffelbe vollig 
uͤberwachſen hat, und den Boden dicht zu Äberfchirmen 
anfängt, fichtbar fein Wachsthum immer mehr. Daher 
find ihm moͤglichſter Schutz gegen Wildpret, Weidevieh, 
Gräfereien ꝛc. ꝛc. bis zu dieſem Augenblick, und bis er— 
ſtere die Spitzen des juͤngſten Holzes nicht mehr errei— 
chen koͤnnen, hoͤchſt nn Man nennt es Inn ge6 
Didigt. | 

a,) 
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a.) Vollſtaͤndige Beſchattung des Bodens, het einemnicht 
zu gedrängten Stande der Staͤmmchen, fördert das 
Wahsthum am meifien- | 


B 


b.): Bis zudem Zeitpunfte bin, wo das jnnge Holz fi 
voilftändig -fwließt, laſſen ſich zufällig eingeniſtete, 
fremdartige Holzgattungen, foweit Dadurch feine be= 
deutende bolzleere Luͤcken entftehen, noch ausbauen 
oder ausjäten; fpäterbim iſt es weniger raͤthlich, oft 
fogar gefährlib. Ju vielen Fälen ift, dieſe Maaps 
— berſu ſis in manchen ſogar beruht ſie auf Vor⸗ 
urtheil. 


9. 104. 


Während: die Holzſtaͤmmchen im Didigt immer hd 
her auffchießen und ſich ausbreiten, ‚bedürfen fie auch 
ſtets mehr Raum für ihre Kronen, und es entſteht hier⸗ 
durch von Jahr zu Zahr ein ftärfered Drängen und Streis 

ten um Licht und Luftraum, wobei die kleinſten Staͤmm⸗ 
chen, fo wie auch die unterften, anfangs bis zum untern 
Stammtheil reichenden Aeſte der; andern, ‚völlig ‚übers. 
fchattet und: zum. Abfterben genoͤthigt werben 5: hierauf‘, 
alfo vertrodinen, abbrechen , verweſen, und den Boden; 
mit Nahrungsftoff bereichern. Man fagt dannz .das- 
junge Dickigt ſchneidle ſich aus, d. h. es fange an, 
einen von unten auf aſtfreien Stamm zu befommen, 
und fo’ geht ed dann in ſogenanntes: „Reidelbolz‘h 
über. Die Anzahl der Staͤmmchen und die unterſte Bea⸗ 
ftung vermindert fid). auf diefe Weife immer mehr, fo: 
daß fic) ftetö nur die hoͤchſten und ausgebreitetften Staͤmm⸗ 
chen prädominirend über den übrigen erhalten. 

a.) Bis zu einem bedeutenden Alter, if die Menge der, 
auf. einer gewillen Bodenfläche vegetiren fönnenden 
Baumftämme, ‚nicht fowobl vom Nabrungsvorrathe 
im Boden, als von dem Maaße (nicht vom ftärke 
Le w Grade) des freien Lihtgenufes abhängig, der 


hnen zu. Theil werden kann, Demnach vermögen 
fi aud an Berghängen mehr Stämmen neben eins 
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ander zu erhalten, als dies auf der Horlzontalflaͤche 
moͤglich ſeyn wuͤrde. 
b.) Die praͤdominirenden Staͤmmcben im Abtriebsſchlage 
| bebalten diefen Vorzug während des ganzen Umtrie— 
uk bes bindurbz und der mehr. oder weniger fiegreide 
Kampf der Stämme unter fib um dag belebende Licht, 
Ä it Urſache, warum ein im Alter ganz glelcher Beſtand 
— fets Stammllaffen von etwas abweichender Größe 
u bat. —— Ungleichheit unter den verſchiedenen, ei— 
nen Beſtand zuſammen ſetzenden Stammkblaſſen, iſt 
30. 4m jungen Beſtaͤnden am groͤſten und nimmt in hoͤh⸗ 
rem Ulter immer mehr und mehr ab. 


F. 105. 


So lange die uͤberdaͤmpften und abſterbenden Staͤmm⸗ 

benz, und die Beaftung im Reidelholze, noch nicht ſehr 
dick ſind, vertrocknen, verwefen und brechen fie. ohne 
Weiteres fehr bald um, und vermehren den Raum für 
die präbominirenden : fpäterhin hat diefes aber, mit zu= 
nehmender Dide der Stämme ꝛc. ic. immer. größere 
Schwierigkeiten, und. die Menge abgeftorbenen,, lang⸗ 
ſam vertrodinenden 20. ; Holzes zwifchen dem prädomi. 
nirenden vermehrt fih immer mehr, und: wird letzterm 
alſo auch ſtets hinderlicher im Wachsthum und Verbrei⸗ 
tung. Daher muß von. nun an die Kunſt der Natur 
nachhelfen , und durch periodiſches Aushauen alles ab⸗ 
geftorbehen- Holzes das Wachsthum des uͤbrigen zu bes 
foͤrdern gefücht werden, : Man benennt diefe Maaßregel 
und Faͤllung: Durchforften (uber —— Plaͤntern 
und Durchforſten). | 


a.) Solche Baumarten, die ſtehend nur langfam morfch 
. werben und umbreben, füllen das Reidelholz auch 
früher und ftärker mit abgeftorbenen Aeſten an, und 
‚zwar um fo mehr, je gedrängter von Unfang an der 


Aufſchlag geſtanden hat. 


— Die Einwuͤrfe der aͤltern Sorfimänner 10. 20., daß man 
dh der Natur, wie Anfangs, fo aud immer, dieſes Auss- 
jäten überlaffen müffe, Tann feine Beachtung mehr 
verdienen. Doch übertreiben im. Gegenthei ‚uiele 


‘ 
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Neuere auc wieder die Nachtheille des um Diele 
Zeit ſtatt findenden Kampfes der Holtpflanzen um 
Licht, und fordern zu fruͤhe und ſtarke Durcforftuns 
gen derfelben, Man vergl. des Verf. Beiträge ;. gef. 
Forſtwiſſ. I. 18 Heft. | 


©.) Die Durhforftungen befördern nicht blod das Wachs⸗ 
thum und vermehren den Holzertrag bei» der dem⸗ 
näcjtigen Haubarleit, fondern —— auch ſogenannte 
Zwiſchennutzzungen an Material, wäs außerdem 
nur durch feine Verwefung nüßen würde. 


$. 106. 

Ellen dieſe Durchforſtungen jedoch ihren Zweck er— 
fuͤllen, und den Beſtaͤnden nicht nachtheilig werden, ſo 
iſt ſorgfaͤltig zu beachten: 1.) was und wie viel man 
alsdann aushauen darf, 2.) in welchem Alter des Hol: 
zes man damit beginnen Tann, und 3.) wie oft man 
das Verfahren wiederholen muß, 


$. 107. | | 
Das Alter der Beftände, ‚in welchem. man mit 
ihrer Durchforftung den Anfang, machen kann, ift nad) 
Holzart, Boden, Lage und Schluß derjelben fehr ver: 
ſchieden; und deßhalb bleibt derjenige Zeitpunkt, von 
welchem an man nicht mehr. befürchten. darf, Daß die 
Stämmen (Neidel) durch Schnee und Duftauhang 
mehr Schaden leiden, auch derjenige, wo man die Durch— 
forftungen ohne befondere Gefahr: vornehmen darf, wenn 
anders diefer Maßregel nicht Mangel an-Abfag für. Diefe 
erfte, weniger bedeutende: Zwiſchennutzung an Reißig, 
als Hinderniß entgegen fehl, | 
a.) Je ſchnellwüchſiger bie.Hofjart. und je befier ber Boden 
Iſt, um fo fruher.und.ftärter.üherwahfen ſich die Rei⸗ 
bel, und um fo baͤlder folkte, man durchſotſten. 


b.) Je ſchlanker und höher das junge Holz, durch einen gu⸗ 
. sen Boden. und fehr dichten Stand begün igt, aufges 
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ſchoſſen iſt, je mebe Blegſamkeit hefist es, und um 
ſo mehr muß man es in der Stammdide erft zuneh⸗ 
men laffen, ehe man durchforſtet. 


e-) Je mehr Standort und Lage, den Schnee» und Dufts 
anhang begünftigen, eine um fo volllommenere Ver— 
ftartung der pradominirenden Reidel ift vor der er- 
fen Durchforſtung abzuwarten; oder eine frühe 
Verſtaͤrkung zu bewirken. | 


d.) Wo aus Mangel an Abſatz, oder auch wegen Berech⸗ 
tigungen, Obfervanzen ıc. ıc. das fhwädere, trodne 
Holz auszubrechen (ſog. Bruch- und Leſeholz— 
fammlen) erlaubt iſt, Tann und braudıt die erſte 
Durhforftung nicht frühe vorgenommen zu werden, 


e.) Man beginnt und führt die Durchforſtungsſchlaͤge von 
dem Punkte aus in folber Richtung, wie ed künftig 
bei der Haubarkeit nöthig fepn wird. 


l .. G. 108, 


Der fiherfte Maaßſtab für das, was man bei den 
Durchforftungen ausbauen darf,.bleibt ſtets der: hierbei 
nur das vollig abgeftorbene und im Abjterben begriffene 
Geholz fo weit wegzunehmen, daß dadurch) der Kronen= 
ſchluß des Beftandes gar nicht oder nur höchft unbedeu— 
tend unterbrochen wird, und das leßtere dennoch nur in 
dem Falle, als fremdartige Holzarten bei diefer Gele: 
genheit ausgenußt werden follen. | 


a.) Die im Abfterben begriffenen, nur noch fpärliches Licht, 
genießenden Stämme ‚ erfennt man leicht an der kraͤnk⸗ 
lihen Belaubungumd an den Stammiproffen- (S. 77.7.) 


b.) Wegen bes, durch die Durhforftungen beförderten 
Zufrzuges, nimmt die dumpfe Feuchtigkeit ſolcher dicht 
geſchloſſenen Beſtaͤnde ab, und mit ihr verſchwindet 
auch der gewoͤhnliche Schorfuͤberzug der Stämme. Als: 
lein fo vortheilhaft diefes Maaß von Feuchtigkeits— 
verminderung ift, fo ſchaͤdlich wird jede größere bei 
Unterbrehung des Kronenfchlufes, in diefem Alter 
des Holzes; befonders auf fhlehren Boden und in 

fonnigen Lagen, dd Ä 
0.) Wo das Holz ſehr ſchlank, und dem Schneeanhang ıc. 
ſehr ausgeſetzt ift ($. 105. b, und e.), oder wo die 


_ 
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Winde Kern einbreben, muß man den Kronenfcluß” 
und die Kolterbäfher an. den Waldrändern fehr forgs 

fältig erhalten, und Anfangs nur leicht, aber um fo 

dfterer durchforſten. | 


d.) Im Falle das Streurechen im ſolchen Beftänden uͤblich 
it, muß es im nädften Jahre, und bie fib die Kros 
nen wieder biulänglih verdichtet baden, und die Bos 
denausttodnung fi wieder vermindert, unterbleiben. 


§. 109. 


Die Zeiträume endlich, binnen welchen man die 
Durchforftungen wiederholen muß, hingen ebenfalls wie: 
der hauptfächli von Holzart, Boden, befonders 
aber von der Abſatzgelegenheit für dad Mate- 
rial ab; fo dag man gewöhnlid) blos des legtern Hinz 
derniffes wegen, den Beftänden weniger oft im Wachs 
thum nachkelfen kann, als es außerdem zu wuͤnſchen 
wäre. Diefer Verhaͤltniſſe wegen koͤnnen die Durd): 
forftungen gewöhnlich nur in Zwifchenräumen von 10, 
15 bis 20 Jahren wiederholt werden; obfchon Fürzere 
Zeiträume (befonders in dem Verhältniffe, ald die Be— 
ftände jünger find) — viel zweckmaͤßiger feyn würden. 
Selbft der Ertrag an Zwiſchennutzungen fallt, namentlich 
in jungen Beftänden, um fo höher aus, je dfterer 
man die Durchforftungen wiederholt. 

a.) 3 ſchnellwuͤchſiger eine Holzart an ſich, und je mehr 


bierin noch durch guten Boden begünftigt iſt, ie 
dfterer werden Durcforftungen nöthig. 


b.) Holzbeftände,. die. vorzugsweis früher eine gewiſſe 
Dide, als eine befondere Fänge erreihen follen, 
müffen auch fleißiger. durchforktet werden. 


e.) Den Durhforkungen in febr kurzen Zwifchenräumen, 
ftebt die Schwierigkeit im Wege, daß dadurd die 
Mühe und Koften, für das Zufammentragen des nur 
einzeln auszubauenden Holzes, fih im Verbältniß ge: 
gen den Holzwerth ſehr erhöhen, und gewöhnlih dem 
Abſatz erihweren. —— 


\ 
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(u 110. 


Anßer den periodiſch eintrefenden Durchforftungen, 
welche mehrere Jahre vor dem. Ablauf der Umtriebszeit 
zum lezten mal ſtatt finden, — bedarf der Hochwald 
feiner weitern Pflege bis zum Miedereintritt feiner Haus 
barkeit, als daß man einige Zeit vor dieſer Epoche, 
auch alle Streunugungen ganz einftellt, die man in der 
Zwifcherzeit nachzulaffen etiva gezwungen feyn koͤnnte. 

a.) Se höber das Holz, und mit ibm der Raum zwifchen 

det Krone und dem Boden, und je geringer mit zur 
nebmendem Alter des Beitandes feine Stammzahl 
wird, je freier fann die Luft auf die Bodenaustrods 
nung wirken, und um fo mebr muß man diefe durch 
Erbaltung der Latıb- und Moosdecke zu verhindern 
fuben; aber fur; vor dem Haubarkeitseintritt ift 
Diefe Maafregel auch noch deßwegen nothwendig, 


weil font der Saamen feine Dammende und Beder 
dung findet, worinnen er keimen fann. 


‚(Ueber einige, hierin abweichende Anfihtex, beim 
Bortrage.) 


$. 111. 


Diefe vorangefchicfte allgemeine Grundfüge und Re— 
geln für den Hochwaldbetrieb, erleiden bei ihrer Anwen— 
dung auf die verfchiedene Holzarteır, nad) den befon= 
dern Eigenfchaften diefer, mancherlei Abänderungen, 
welche fich bei jeder derfelben nun kurz werden angeben 
laſſen. 


Für den Hochwaldbetrieb eignen ſich uͤbrigens haupt: 
fächlidy folgende Holzarten, nämlich: dle Bude, die 
Meistanne, die Rothtanne, die Kiefer, die 
Lärche; weniger die Eiche, und nur unter diefe Baum: 
Arten, oder unter fich felbft vermifcht, in einzelnen Faͤl— 
len: die. Ulmen, die Ahorne, die Efche, die Ers 
Ten, die Birken und die Hainbitdje. 
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Hohmalbbetrieb in Buchenwalbungen. 


$. 112. 


Obſchon die Buche auf gutem Boden erft zwiſchen 
dem 120 bis ı5oten Zahre ihre phufifche Haubarkeit zu 
erreichen pflegt, fo. liefert ſich doch bereits zwifchen dem 
80 bis ı20ten Jahre hinlaͤnglich nugbare Beftände, und 
felten wird fie. in einer hoͤhern Umtriebszeit bewirthe 


fchaftet. 3 


9. 113. 


Bei der großen Empfindlichkeit der Buche in der 
Jugend gegen Witterungseinfluͤſſe, führt man die Schlaͤ⸗ 
ge, fo weit die ſelten eintretende Gefahr gegen Winds 
fhaden, fo wie andere Umftände, es zulaffen, in un 
ferm Klima von Weften nad) Often; und wegen ihrer 
Scwerfaamigfeit, auch wo moͤglich entweder der Länge 
nach, oder in Streifen, bergaufwärts; felten (an 
fteilen Bergwänden) bergabwärts. — \ 


6. 114. 


Die Saamenfchlagftellung wird im Allgemei: 
nen fo gewählt, daß die Außerften Spißen der Seiten: 
zweige von den Saamenbäumen ſich beinahe noch 
berühren, und fih alfo nur ein fehr mäßiges Kicht 
über den Boden verbreitet. Diefes leztere läßt ſich nur 
bewirfen, indem man die, mehrere Fahre vorher etiwa 
ausgefegt gebliebene, Durchforftung nun erft vornimmt 
und zugleid eine kleine Anzahl der alerfchwächten 
Stämme gom prädominirenden Beftande zugleich mit 
weghaut. Es erfolgt dabei etwa 0,12 bis 0,15 von der 
ganzen, beim Anhiebe des Beftandes vorhandenen, 
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Holzmaſſe, oder nur 0,03 bis 0,04 von der Maſſe des 
prädomtnirenden Theild der Bäume. 


Dunkler als hier; (d. h. fo, daß die Syitzen 
der Kronen feitwärts noch in einander greifen) ftellt 
man den Saamenfchlag in folgenden fünf Fällen: 1). 
in rauhem, die dftere Saamenbildung nicht befdrderden 
Klima; 2). an fteilen, befonders fehr fonnigen Berg: 
wänden; 3). auf trodnem und magerm, fo wie 4). aud) 
auf fehr fetten Boden, und endlid 5). da, wo man 
eines baldigen Eintritted von reichlichem Saamen nicht 
gewiß und viele Gefahr. hinfichtlich einer Verwilderung 
des Bodens zu befürchten ift. In allen diefen Fällen 
darf vom präbominirenden Beftande garnichts und auch 
vom vorräthigen unterdrädten oder überwipfeltem Holze 
nur ein Theil weggehauen werden.’ er 


Lichter ald gewöhnlich wählt man die Saas 
menfchlagftellung unter allen entgegengefesten Ortsver— 
bältniffen, befonder3 auf einem, weder zum Unfräuters 
überzuge, nod) zur Vermagerung geeigneten Boden und 
Standorte; fo wie auch unter allen Umftänden, wo die 
Schlagftellung unmittelbar nach reichlic) erfolgtem Saas 
men erft vorgenommen wird. Doc) ift es unter kei— 
nerlei Umftänden räthlich, bei der lichteften diefer er: 
fien Fällungen Im Hochwalde die Entfernung zwifchen der 
Baumkrone auf mehr, ald wenige Fuße, auszudehnen; 
indem dem Feimenden Saamen und dem jungen Auffchla- 
ge immer noch mandye Gefahr droht, fo wie auch bei 
lihtern Stellungen dem Boden viele Kraft unndthig 
entzogen wird. 

a) Der Verfaſſer fab viele ſehr lichte Schläge und fo= 

gar alte Wiehweiden, die kaum zum vierten Theil 
noh mit Buben: Saamenbdumen befwirmt waren, 


ziemlich volftändig aus dem Saamen ſich wieder vers 
jüngen. Solche Uusnahmen dürfen jedoch nicht zur 


\ 
* 
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Regel werden, denn leztere fordert möglichfte Sts 
cherheit für den glüdlihden Erfolg unter 
allen Umftänden und für die forgfältige Erbals 
tung der Bodeukraft, welche (— befouderg hinſicht— 
lih der Buche —) ebenfalls ihren reellen Werth be: 
figt. Beides hat man wohl nit ganz beruͤcſichtigt, 
wo man 7 bid 15 Fuß für die Zwiſchenraͤume zwiſchen 
den Baumfronen ald Maabftab der lichteiten Schlags 
ftellung feftfegte, auch vielleiht gar nicht in Betracht 
gezogen, wie viel von der vorrätbigen Holzmaffe 

— aledann bei der Schlagftellung weggenommen werden 
muß, und daß diefer Maahftab bei verfhiedenem 
Umtriebe zudem fehr bedeutend abweicht, 


Dieb läßt ih leicht in Zahlen beweiſen. Denn 
feßt man den mitrlern Stammdurdmeffer ber 
Saamenbäume im Scjährigen Alter =930ll, im 1203 
jährigen Umtriebe = 14 Zoll, fo beträgt der Kro— 
nendurhmefier in beiden Källen 104 und 194 
Fuß, die Shirmflähe eines ſolchen Stammes 
aber 86 nnd 298 QDuadratfuß. Würde num bei Sojähs 
rigem Umtriebe der Schlag auf 7 Fuß Entfernung 
swifben den Baumfronen geftelt, fo blieben nur 2% 
der Schlagflaͤche beſchirmt, 4:2 derfelben aber wären 
ohne Schirm und man hätte 43% oder etwa zwei 
Drittheil aller vorräthigen Holzmafle bei dieſer 
eriten Schlagftellung ihon auszuhauen, gewiß -alfo 
mebr, als in der Wirklichkeit von guten Wirthen 
wi.genommen worden ift! Bei ızojährigem Umtriebe 
aber, würde bei jenem Auslihbtungsmaaßitabe dage— 
gen über die Hälfte der Sclagflaͤche beſchirmt bleiben, 
folglich aub nur die Hälfte alles Holzvorraths wegge— 
bauen zn werden brauben. Golldagegen der Zwiſchen— 
raum zwifben den Kronen 15 Fuß betragen, fo würs 

de bei Sojährigem Umtriebe nur 3% .der Schlagfläde 
befhirmt bleiben, und beinah vier Fünftheil als 
les Holzvorrathes bei der erften Schlagftellung abges 
trieben werden muͤſſen!! — 


G. 115 


Bis zum Eintritt eines Saamenjahres, worüber 
gewöhnlid 5 bis 10 und mehr Fahre verfließgen, — be: 
darf der Boden vor allem — Schuß gegen Streuentwen— 
dungen, und Sorgfalt gegen größere Verbreitung der 
oft hin und wieder erfcheinenden Korftunfräuter. Leßtes 
ve muͤſſen kurz vor, oder während ded Saamenabfalles, 
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entweder durch Viehtrieb, oder durch Bearbeitung des 
Bodens vertilgt, und zugleich mit ihnen auch die hin 
und wieder durch Stockausſchlag neu entſtandenen Buͤ⸗ 
ſche völlig abgeraͤumt werden. Endlich iſt in dem Falle, 
als die Saamenſchlagſtellung dem Saamenjahr ſo lange 
vorausgieng, daß die Seitenaͤſte der Saamenbaͤume ſich 
unterdeſſen bedeutend verlängern Fonnten und nun zu 
vielen Schatten verbreiten, fo wie auch zuweilen bei 
den im vorigen $. 114. b. angegebenen Fällen, eine 
Ausbefferung der Schlagftellung, unmittelbar nad) dem 
Saamenabfalle nothiwendig. | 


a.) Die abaefallenen Bucheckern erhalten fib über Winter 
nicht beffer, und keimen und wachſen nicht freudiger 
auf, als unter einer Bedeckung mit Laub und Erde, 
weshalb man diefe, durch ein Leberarbeiten des Schla— 
ges mit dem Handreden, jederzeit zu bewirken 
ſuchen follte; befonders wo der Boden gar nicht, oder 
fehr hob mit Laub bededt ift. Denn in beiden Fäls 
len liegen die Saamen beim erften Keimen lange obs 
ne Schuß oben auf der Bodenflähe der Kälte, oder 
auch der Austrodnung, preiß gegeben, und felbft wurs 
zeln fie bier felten tief genug, um in den erften 
Sommern binreihende Keuctigkeit erhalten zu kön 
nen; — ein Uebel, was die meiften jungen Buchen—⸗ 
pflaͤnzchen im Wachsthum ſehr zuruͤckſetzt, oder ganz 
wieder ausgehen läßt! Daher finder man fo ſchöͤne 
Pilänzben aus Wagengleiden und andern Bertiefun: 
gen auffptoffen und in den heißeſten, trodenften 
Sommern fih frifb nnd Eräftig erhalten; aub hat 

man längft ſchon allgemein des günftigen Cinflufles - 
erwähnt, den die Holzbauerarbeiten in Saameniclä: 
gen unmittelbar nach dem Abfalle des Saamens Aufs 
fern, indem fie lestern vollftändig an den Boden brin: 
gen helfen. Anderwärts hat man fogar, um die oben 
auf l’egenden Saamen der Buche gegen die fie auf: 
ſuchenden Vögel zu ſchützen, mit beftem Erfolge mit« 
E telft der Hade eingeitopft. Ueber die Urfaben des 
theilweifen Mermodern® der Maft im Jahr 1823-24. 
vergl. m. d. Verf. Beiträge 53. 8. W. I. 3 Heft. Fer— 
u Sponeck in Laurop TJahrbüdern 1323. I. 9. 
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b.) Die Suhülfnehmung der Schweine, für das Umbre- 
chen des Forftunfräuterüberzugeg, if nah dem Saa⸗ 
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menabfall, nur bei großer Saamenmenge und bes 
fonderer Vorſicht anwendbar; bei geringer Saamen— 
menge fehr gefäbrlih; und anf trodnem Boden ges 
wöhnlih unwirkfam. 


c.) Stodausfchläge, von den bei der Saameufchlagftellung 
gefällten Bäumen, erfolgen aub bei ſtarkem Schatten 
auf Kalle und andern guten Bodenarten, fehr häufig. 


d.) Das Verſchieben der Ansbeferung in der Saame⸗n— 
frlagftellung bie nah eriolgtem Saamenabfall, bat 
den zweifaden Vortheil, daß man jest die Erellung 
etwag lichter als gewöhnlih machen darf, und bei den 
Fällungsarbeiten jelbit der Saamen inniger mit dem 
Boden und Laub zufammengebraht wird, 


G. 116. 


« Die Zeit zur erften Vornahme des Lichtfchla:- 
ges hängt vom Boden und Klima und von der mehr oper 
weniger vollftändigen Befaamung des Schlages ab, und 
muß fehr genau beachtet werden, wenn die fo fehr zärt- 
lihen Buchenpflanzen nicht Schaden leiden follen. Es 
laffen ſich in diefer Hinfiche folgende Regeln feftftellen. 

Erftend. Auf gutem frifdem Bodeh, auf 
welchem fidy die jungen Pflanzen ohnehin im Schatten 
länger gefund erhalten, nnd wo außerdem auch vom 
ſchnellen Korftunfräuteräüberzug am meiften zu befürch- 
ten ift, kann, im Kalle die Befaamung fich vollftändig 
und der Auffchlag fonft Feine Kränflichfeit zeigt, die 
Hälfte der vorhandenen Saamenbaͤume fobald wegge- 
nommen werden, als die Pflanzen im Durchfchnitt die 
Höhe von höchftens einem Fuße erreicht haben. 

Zweitens Auftrodnem Boden aber, wo 
die jungen Pflanzen in hinreichender Menge vorhanden, 
‚aus Mangel an Feuchtigkeit aber früher zu kuͤmmern 
anfangen; fo wie auch da, wo eine mehr ald gewöhnz 
lich dichte Saamenfchlagftellung gewählt wurde, (9.112. 
b.) muß mit dem Lichtfchlage ſchon .höchftens im zwei— 
ten Herbfte nad) erfolgtem Auffchlage angefangen, dabei 


v 
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aber nur gerade fo viel an Stämmen ausgehauen wer— 
den, als zur vorläufigen Gefunderhaltung des vorhan— 
denen NAuffchlages nothwendig iſt; wogegen man nad) 
weiterm Bedürfniffe des Auffchlages, Ddiefem in den 
nächften Jahren abermals ftufenweis in mehre: 
ven Nahhauungen das nöthige Licht verichafft. 


Drittens. Bei unvollftändig erfolgtem 
Auffchlage, den man jedod nicht wieder vergehen 
laffen will, beginne man den Lichtfchlag auf gutem 
Boden zwar nit früher als gewöhnlich, aber es wer: 
den dabei ebenfalls nur die allernothiwendigften Stämme 
weggenommen; auf trodnem Boden aber, und in raus 
hen Klima, fucht man. die hin und wieder in einiger 
Anzahl aufgefeimten Pflanzen, durch eine gleiche, mä-= 
Fige Auslidhtung der Saamenbäume, (w. unt. N. 2.) 
womit man bald anfangeu muß, fo lange gefund zu ers 
halten, bis durch einen weitern Saamennachwurf der 
. Yufichlag. alferwärts vollftändig erfcheint. Diefer Fall 
tritt in rauhen Gebirgsforften ꝛc. ꝛc., wo man aud) jo» 
genannte Sprengmaft benugen muß, fehr häufig ein. 

a.) Den rechten Zeitpunkt und den Maaßſtab für die Aus— 

lihiung der Schläge, kann nur ein geübted Auge an 


Drt und Stelle, und zwar im Sommer richtig bes 
mefen. 


b,) Die meiften mißlungenen Schlagführungen im Buchen 
hochwalde haben darin ihren Grund, Daß man eut— 
weder gleih nah dem Erſcheinen des Anfichlages zu 
liht gebauen; oder damit fo lange gewartet bar, bis 
der Aufſchlag wirklich fhon Frank und nicht mehr zu 

retten war. 


Es lag dies häufig in dem aͤnaſtlichen Befolgen ge— 
wiſſer, ſich verallgemeinerter ſchriftlicher Regeln, die 
ſich blos auf guten friſchen Boden und auf vollftändige 
Befaamungen bezogen; — wo man alfo in den dunk— 

len Stellungen des Saamenfhlaged den jungen Auf 
flag 8 bis ı2 (oder fogar 9 big 13 rheinlaͤndiſche) 
Zeile Höhe erreiben laffen und alsdann auf ein- 
mal die Hälfte aller ſtaͤrkſten Saamenbdume heraus: 
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hauen ſollte und das auch Fonnte. Allein auf unvolls 
ftandige Befaamungen (Sprengmaften),, die man in 
der Praris am Öfterften für die Schläge benußen 
muß, ebenfo wie für ſchlehtern, trodnen Boden und 
Lage, wollten dergleichen Negeln nicht paſſen, da bier 
febr dunkel geftellt werden muß, und der Aufſchlag 
bier unter dem Schirm der Saamenbäume nur weni— 
e Jahre ſich gefund und lebend erhält; alſo — bei Des 
olgung jener Regel — ſchon ſtark fränkelte, ebe er 8 
Zoll bob war. Nun wollte man ihn durch Vornahme 
des Lichtſchlages retten und bieb alfo in jenem 
Maasßſtabe fehr lihr, ohne feinen Zwed bei ders 
gleiben verfümmerten Pflanzen zu erreiben. Das 
führte dann auf eine lihtere Stellung des Saamens 
ſchlages vornherein, in der Abſicht, das frühe Kräns 
keln zu verhindern, oder als Hulfsmittel, den Aufs 
flag ohne weitere Lichtung jene geſetzliche Höhe ers 
reichen laſſen zu fünnen. Es verwilderte aber nun 
der Boden gewöhnlih ſchon vor dem Eintritt‘ der 
Befaamung und die jungen Pflanzen fanden, wenn 
fie auffeimten, entweder keinen Schuß gegen Die, 
Sonne ıc. ꝛc., oder fie fonnten zwiſchen weiwen Höl: 
zern und Foritunfräutern, die ihnen den Vorſprung 
abgewonnen hatten, nidt auffommen. — Beſſere 
Hiebsmerhode, und zwar modificirt nah dem oben 
angegebenen Unterfhiede von Boden und Xas 
ge, beitanden jedoch praftifh (bon viel früher, ale 
unfere Kiterarur über diefen Gegenftand,. Wir ver- 
danken denfelben die gelungenfte Nachzucht der Bus 
benhohmwaldungen in mehreren der fhönften Buchen— 
forfte von Deutſchland! — 


e:) Auf einem fehr guten Boden, und bei ganz 
vollftändig erfolgtem Auffhlage reicht eine eins 
malige auslihtende Faͤllung wohl bin, allein wenn 
der Standort nur einigermaaßen taub oder feucht: 
kalt, und dem Froſtſchaden ausgeſetzt ift, möchte eine 
allmähligere, auf zweimal erfolgende, Auslichtung 
auch auf dieſem Boden doch vorzuziehen ſeyn. 


d,) In gar vielen Fällen erfolgt der Auffchlag nur auf 
einzelnen Stellen des Schlages mehr oder weniger 
vollftandig; man muß alfo aub nur nach dieſem letz⸗ 
tern Maapftabe örtlich, — und nicht über den ganzen 
Schlag auslichten, oder hierin gewifle Gleichfoͤrmig— 
teiten bewirfen wollen. - 


e.) Je beffer der Boden, und je vollftändiger und geſuͤn⸗ 
der der Auffchlag ift, je vortheilhafter bleibt es im 
Allgemeinen, zum Lichtſchlage vorzüglich die ſtaͤrkſten 
Stammllafen der Saaminbäume wegzunehmen; im 
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umgekehrten Falle aber, Fünnen für mäßige Stufen 
von Lichtverbreitung nur fhwabe Stämme ausges 
bauen, und müffen dagegen die ftärtiten uͤberge— 
balten werdeu, damit von ihnen noch reichlicerer 
Saamennahwurf erfolgt. Dieſes ift beionderg in de: 
nen Beitänden, auf welche fih oben die dritte Regel 
bezieht, zu beachten. 


§. 117 


Nachdem durd) dad ein= oder mehrmalige Auslichten 
des Scylages, die Anzahl der Saamenbäume bis zur 
(und nod) über die) Hälfte vermindert worden ift, und 
der Aufichlag in folcher Stellung fid) gehdrig verſtaͤrkt, 
und die Höhe von 13 —.2 und Bis 4 Fuß erreicht 
hat, wird endlich der Abtriebsfchlag vorgenommen; 
und dabei nur in befondern Fallen auf gutem Boden und 
in gefhüßtem Stande hier. und da ein ſchlanker, gefun- 
der Stamm, für weiterhin übergehalten, 


a.) Auf gutem Boden und in mildem Klima reiht die 
Höhe des Aufſchlags von ı 4 bis 2 Fuß für die Vor: 
nahme des Abtriebsſchlags wohl bin; auf den den 
Froſtſchäden unterworfenen Stellen aber, ilt es fies 

rer die Höhe von 3 bis 4 Fußen abzuwarten. 


b.) Eintelne, mitten im Schlag befindlihe und im Wachs 
| thum zurüdgebliebene, Stellen noch länger geſchuͤtzt 
zu halten, bat gewöhnlid den Nahtheil, daß man 
fpäter diefe Schußbaume ohne großen Schaden nicht 
aus dem, lie uıngebenden, unterdeß boch aufgewad: 
fenen übrigen Aufſchlag, berausbringen kann, fons 
dern nun ganz ſtehen laſſen muß. Diefer Fehler fins 

ber ſich in dltern Hochwaldungen fehr häufig. 


e.) Ge beffer der Boden ift, mit defto weniger Nactbeil, 
für das junge Holz laſſen fih einzelne geiunde Staͤm— 
me auf paflenden Stellen im Abtriebsſchlage überhals 
ten. Man nennt fie Waldrechter. 


Ueber den febr bedingten Nußen berfelben 


vergl. man des Derf. Beiträge zur geſ. F. Wulf. J. 
ıtes Heft (1824.) & 43. | | 


ww: 
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Den jungen Buchen» Didigten ift das Waidevieh 
fehr nachtheilig, und fie müffen hiergegen fowohl, als 
gegen das Ubgrafen der lichten und niedrigen beftandes 
nen Stellen, forgfältig gefchüßt werden. "Üebrigens wer: 
den die in abgerundeter Form mehr ald etiva eine Qua= 
dratruthe betragende, einzelne holzleere Stellen im Schla— 
ge, baldigft durch Einpflanzen junger Stämme, die aus 
den erwachfenften Auffchlagftellen ausgehoben wer— 
den, ausgebeffert, oder man wählt hierzu andere Holzs 
arten. 


a.) Die Form und Verbreitung der Kichtungen ift vor dem 
Bepflanzen wohl zu beachten. er 


b.) Diele einzeln zerftreute Feine Lihtungen, alfo ein et= 
was vereinzelter Stand des’ Holzes, vermindert zwar 
den Ertrag an Zwiſchennutzungen (9. 103, c.), aber 
der dadurch geförderte fhnellere Zuwachs des fie um» 
gebenden Holzes, pflegt jenen Verluſt bis zu gewillen 
Graden wieder zu erfeßen. 


ce.) Der Nahtbeil von bem, in größerer Menge in deu 
Buchen Licht: und Abtriebsichlägen fih anliedlenden, 
fogenaunten weichen Holzarten, kann und muß frühe 
zeitig vermieden und vermindert werden. 


$. 11% 


Die Durhforftungen der Buchenbeftände koͤn⸗ 
nen, nach den darüber im Allgemeinen vorangefhicten 
Regeln ($. 102.) auf. gutem Boden etwa im; 25. und 
doten. außerdem aber. im 5oten Jahre beginnen „ und in 
Zwifchenräumen von 12 — 15 bis höchftend 20 Fahren 
wiederholt werben. | - | 

a.) Die Feftftellung der Hauptdurhforftungen auf gewiße 

Zeitperioden gewährt feine Mortheile und fließt nicht 
aus, die in der Zwifchenzeit abfterbenden, zum Nußs 
holz brauchbaren und gefuhten Stämme, vorher und 


einzeln auszunugen, ehe fie von der Verwefung ans 
gegriffen werden. ia Fe 
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Beſondere Literatur uͤber Buchenhochwaldungen: 


Witzleben (F. L. von), uͤber die rechte Behandlung der 
Rothbuchen-Hoch- oder Saamen-Waldungen. 2te 
Auflage. Leipzig 1805. 


Seutter (J. G. von) über Wahsthum, Bewirthſchaftung 
und Behandlung der Buchenwaldungen. Ulm 1799. 


Saraum’s(G.) Beitrag zur Bewirthſchaftung buchener 
Hodhwaldungen. Göttingen er ſty v | 


Hochwaldbetrieb in Eichenwaldungen. u 
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Die Eichen erlangen ihre phyſiſche Haubarkeit 
nicht vor dem 150 bis 200 Jahre ihres Alters, und da 
bei ihr der Betrieb auf Hochwald ohnehin die Erziehung 
fehr ftarker Bau: und Nughölzer zur Abfiht hat, „fo 
läßt ſich jene Umtriebszeit nicht lange unter jenes Alter 
abfürzen, wohl aber muß diefe zuweilen noch mehr er: 
höht werden. 

a.) Ueber die Seltenheit von örtlihen Verhältniffen, wo 

reine Eichenwaͤlder fib empfehlen; fo wie über bie 
angebliben Schwierigkeiten in der dermaligen natürs 


lichen Fortpflanzung ſolcher Waldbeſtande, und Der 
Eiche ıc, ıc. überhaupr, — beim Vortrage Das Weitere. 


§. 121. | | | 


Bei der Schlagführung in Eihenhocdhwäldern, 
hat man weniger Rüdfiht auf Sicherung gegen Winde 
flürme-und fonftige Witterungseinfläffe, als auf Erleich⸗ 
terung der Abfahrt und auf möglichfte Schonung des 

Aufſchlages bei leßterer zu achten; weßhalb man, die 
Schläge nicht zu breit, und in einer Richtung anlegt, 
wobei die Abfahrt durch den ftehenden Theil des Beſtan— 
des erfolgen kann. 

| $. 122. 
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Im Befaamungsfehlage folder Eichen⸗Beſtaͤn⸗ 
de, die Feinen hohen Umtrieb und einen-zum Unkräuter 
überzug geneigten, Boden beſitzen, iſtnes raͤthlich, die 
Saamenbäume fo; zu vertheilen, „daß. ‚fie ſich mit dem 
Seitenäften beinahe berühren z im entgegengefegten Falle 
aber kann die Entfernung, der aͤußerſten Zweigſpitzen uns 
ter einander, bis auf, 15, Fuße betagemane 0.005; 
a.) Eine weniger dunfle Stellung der Eihenfaamenfäläge ;' 
ift im Ganzen nicht gefaͤhrlich oft wegen der Unmöglic- 
Feit, alled Material fhnell genug benutzen und-abholzen 
zu können, durchaus nothwendig; aber auch nur alddann _ 
zu rechtfertigen; indem man den Cichenwaldungen, ebem 
‚towohl wie andern, die Bodentraft dutch einen volllomm⸗ 
nen Waldſchluß erhalten ſollte. .- @ las. 
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Es iſt eine gewöhnliche Erſcheinung, daß der, Bos 
den, felbft in ſehr gefchloffenen Eichenwaldungen, ſtets 
nur wenig Dammerde und Laubdecke beißt; ynd bei 

dem lockern Baumſchlag der Eiche, in der Lichtſchlag⸗ 

ftelung ſich leicht mit Forftunfräutern überzieht,, Dieſe 
find bei der Schwere der Eicheln zwar weniger als bei 
anderen leichteren Holzfaamen hinderlich, doch. wird zus 
weilen bei lichter Stellung des Schlags und lange aus— 
bleibenden Saamenjahren vor oder während des Eihelns 
abfalles- eine ſtellenweiſe Aufloderung des Bodens durch 

N ſonſtige Bearbeitung nothwendig. 


Schweine, oder dur 
a.) Unbeſchattete, mit Forſtunkraͤutern uͤberzogene und aufs 
ſerhalb des natuͤrlichen Saamenabfalls liegende, Lichtun⸗ 
gen im Beſaamungsſchlage, find in Eichenwalbern nicht 
befonders nactheilig, und können leicht mit jungem Auf: 
ſchlag verſehen werden. | ! 


9. 124. 
Da die junge Eichenpflanze einerſeits nur ſehr we: 
Hundeshagen Encyclopaͤdie. I. 14 


\ 


' 
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nigen Schut bedarf, andererſeits aber Beſchirmung nur 
auf kurze Zeit verträgt, fo muß ſehr früh zum Lichts 
ſchlage gefchritten, und derfelbe bei jenem dichten 
Stand der Saamenbäume entweder ſchon im Winter 
nad) dem Saamenabfall, oder höchftensd im aten Jahre 
vorgenommen werben. - Der leßtere Zeitpunkt gilt wohl 
auch für an fich lichtere Saamenfchlagftellungen,, und in 
beiden Fällen wird der Schatten, durch Aushauen der 
ftärfften Stanimflaffen, bis etwa um bie pälfte ver: 
minderte 


a.) Unter den deutſchen RA leidet die innge Eis 


be am meiſten dur Ueberſchirmung, und ftirbt daher un: 


ter dem: Schirme ftarf belaubter- und in.der Krone 
ſehr verbreiteter Stämme tebt un nach dem erften oder 
zweiten Sommer ab, 


$. 125. 


Mit dem Ab triebsſchlage folfte man auf — 
Boden, nach jener einmaligen Auslichtung, eigentlich 
länger nicht, als bis ind Zte und ate Jahr nach dem 
Saameneintritte, — warten, weil der Auffchlag dann 
des Schußes wohl entbehren, dagegen aber fpäter beim 
Aufarbeiten und Abfahren der fchweren Eichenbauſtaͤm⸗ 
me ſehr beſchaͤdigt werden kann. Nur die Unmdglic)- 
keit, alles Eichenholz fo ſchnell benutzen zu koͤnnen, bes 
wegt daher zuweilen, den Abtrieb in mehreren auf ein: 
ander folgenden Hieben, oder vielmehr nad) mehreren 
vorhergegangenen Auslichtungen vorzunehmen. Die 
nothiwendigen Schlagausbefferungen find bei Feiner Holz 
art fo leicht, als bei der Eiche, zu bewirken. 


a.) Beſchadigter Eichenaufſcblag bei der Wurzel ——8 
ten, reproduzitt ſich ſchnell durch den Ausſchlag aus 
dem Wurzelſtock wieder. 


b.) Ein zu dichter Stand. bes Eichenaufſchlags, iſt feiner 
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Stammausbildung, worauf es doch beſonders ankommt, 
nicht guͤnſtig. 


c.) Bei niedriger Umtriebszeit, bat es Vortheile, eine 
gewiſſe Anzahl geſunder ſchoͤner Stämme im Abtriebe- 
ſchlage für weiterhin überzubalten. 


G. 126. | 


Bei dem fchnellen Wahsthum der jungen Eichen 
und der ftarfen Seitenverbreitung ihrer Aeſte, pflegt der 
Aufichlag auch bei vereinzelter Stellung den Boden fehr 
bald zu überdeden, und legtere hilft eben eben fo ſehr zu 
einer frühern vollfommmeren Ausbildung des Stammes,als. 
eine einzelne Untermifchung von. andern, befonders weis 
hen Holzarten, zum. froheren Wachsthume Überhaupt. 

Weiche Holzarten, wie 3. B. Birken, Aspen, Sahl⸗ 
weiden ıc. dämpfen und hindern das Wahsthum der Eine 
nur bei ftarfer Untermiſchung, fördern ihn aber bei verein- 


zelterer, und Fönnen während ‘der hohen Umtriebszeit bet 


| . Durhforftungen almählig volftändig ausgehauen were 
en. : J | a 


G. 197. 


Man Fan in den Eichenreidelpölzern, bei der großen 
Nutzbarkeit ihrer Holzfortimente, ftet3 ſchon vor dem 
goten Jahre einzelne überwipfelte. fchlanfe Stangen 
aushauen, höchftens im, 4ojährigen. Alter aber um fo 
mehr die erfte Hauptdurchforftung ohne Gefahr vorneh: 
men, weil die Eiche fehr ftufig zu wachfen, und alfo 
nicht leicht unter dem Schneeanhang zufammen zu biegen 
pflegt. Zur Erziehung früh nußbarer, ftarfer Stamm: 
hoͤlzer, ift eine frühe und möglichft oft wiederholte Durch- 
forftung hoͤchſt förderlich, und bei ausgedehnter Nutz— 
barkeit ihrer Sortimente von jeder Dicke, auch leicht aus: 
führbar. 

Die ziemlich allgemein herrſchende Meinung, als bes 
14* 


/ 
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ſitze das Im dichteſten Schluß erzogene ſhlanke und —— 

ſchaͤftige Eichenbauholz, mp vor dem kurz- und ſtark⸗ 

—— beruht im Augeme nen auf einem großen Irr⸗ 
ume, 


Hochwaldbetrieb in den untergeordneten Laubholz⸗ 
waldungen. | 


$. 128, 


Da nad) der, ſchon im $. 16. vorausgefchidten Be- 
obachtung, unter den Laubholzbäumen nur die Buche, 
felfner die Eiche, und blos zufällig die Eller und Birke 
als herrſchende Holzarten, alfo in reinen Hochwal— 
dungen vorfommen; die übrigen aber gewöhnlich unter 
den hier aufgeführten Holzarten nur einzeln unterge= 
mifcht, und in folder Vermifchung am fchnellwichfig- 
ften find, fo kann auch von ihrem reinen Betrieb auf 
Hochwald nicht wohl die Rede ſeyn, obfchon dabei ziem: 
lich nach benfelben Regeln, wie fie oben angegeben 
wurden, verfahren werden Fonnte. Aber auch felbft die 
blos aus foldhen untergeordneten Holzarten gemifchte 
Baumholzbeftände find hoͤchſt felten, weßhalb nur die 
weſentlichſten derſelben an ihrem Orte *) beruͤhrt wer⸗ 
den ſollen; dagegen hier blos die zufälligen reinen Bir— 
ken-, Ellern= und: Bananen Beftände in 
Betracht kommen. 


$. 129, 


Mo auf einem für die Birke paffenden Standorte 
Waldungen von herrfchenden Holzarten gewaltſam vers 
wüfter, oder Durch zwediwidrige Behandlung auögelich- 





IM. f. weiter hinten bei der Behandlung der vermiſch⸗ 
ten Veſtaͤnde. 
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tet werden, ehe fie fich befaamen Fonnten, fiedlen die 
Birken oft aus großer Ferne her fih an, und bilden 
alsdann zuweilen bedeutende reine Beftände, welche fo 
lange, als der aus früher Zeit vorräthige Humus daus 
ert, fehr lebhaft zu vollfommenem Baumholz heran 
wachfen. Wenn man num in dergleichen Beftänden, bei 
einem ihnen angemeffenen 60 bis zojährigen Umtriebe, 
die Saamenſchlagſtellung in der Art vornimmt, daß etz 
wa die Hälfte der Fläche beichattet ift, und zeitig ge: 
nug mit dem Lichtfchlage nachgeholfen wird, fo erfcheint 
wohl hier und da ein einzelner Birkenanflug, allein bei 
weiten auf dem gröften Theile des Schlages bleibt der: 
felbe wegen Mangel an Humus, und bei der Verwil— 
derung des Bodens aus, und erſcheint höchftens erft, 
wenn durch Zerfiorung der Forftunfräuter bei Umarbei— 
tung des Bodens wieder neuer Humuß erzeugt, oder 
frifcher Boden an die Oberfläche gebracht worden ift. 
Diefe mit Mühe neu erzeugten Beftände haben aber 
jegt bei weitem den froben Wuchs des erften nicht 
mehr; denn der locdere Baumfchlag der Birke liefert nur 
wenig zufammenziehenden Humus, giebt dem Boden 
geringen Schuß gegen das Licht, and defhalb bleibt 
derfelbe, beim vichteften Schluſſe des Beftandes, ge— 
wöhnlich mit Korftunfräutern bededt. Webrigens mans 
gelt gerade diefer dichtere Schluß den Biefenwäldern 
zweiter undvdritter ic Generation, wo fie in 
Deutichland und anderwaͤrts vorkommen, auf eine fehr 
merkliche Weife, in Vergleich anderer Holzarten. 

a.) Aug einer Seit, wo man den Birfenwaldungen noch eis 


nen böhern Werth beilegte, als gegenwärtig, ſtammen 
nachfolgende Schriften ber. 


Laurop (E. P.), über den Anbau der Birke und des 
ren Vorzuͤge vor andern Holzarten. Leipzig 1796. 


Gedendorf (C. M. von) über die höchſte Benugung 
der Birke, Leipzig 1800. 
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Pfeil (W.) Erfahrungen und Bemerfungen über die 
beßre Kultur der Waldungen. Marburg und Caſſel 
1815. Seite 28 ꝛc. ꝛc. 


b.) In den nledern Gebirgstheilen von Norwegen verbrei» 
ten fiy die Birken fehr zahlreih nah rückſiötsloſer Abs 
bolzung der dortigen Fichten» und Kiefern:Waldungen, 
und in Sibirien nah Niederbrennung der, aus denfelben 
Holzarten beftehbenden Wälder, Sie erhalten ſich in bei— 
den Ländern auch als ziemlih reine Beftände, doch aber 
wohl nur bei dem großen Humugvorrathe, der ib aus 
dem in zahlreiher Menge, verwefenden Holze ıc- bildet. 
In andern Hocgebirgen zeigen fie, nad vorhergegangener 
Verwuͤſtung folder Wälder, jene ſchnelle Verbreitung 
nicht; wohl aber eriheinen jie als kuͤmmerliche Buſchhoͤl— 
‚zer auf fumpfigen Stellen, wo feine andere Holzart ge: 

deihen kaun, in reinen Beftänden, die jedoch keinen 
Daumbolzbetrieb erlauben. | 


G. 130. 


Die gemeine Eller kommt auf, gewöhnlich durch 
MWaldauslihtungen entftandenen, uaffen und verfumpf- 
ten Stellen, in reinen Beftänden, felten außerdem, 
und zwar wohl nur zufällig in Kleinen Bezirken, als 
Baumholz vor. Sie fhüst bei gehoͤrigem Schluffe den 
Boden fo vollftändig, daß die Forftunfräuter verſchwin— 
den, die Feuchtigkeit des Bodens abnimmt und fo viel 
Humnus fich erzeugt, daß darin. der Saamen bei richti- 
ger Behandlung wohl auffchlagen kann. In dieſem 
Falle würde man, da die junge Erle zwar freien Stand 
verträgt, zum erften Aufkeimen aber unbedingt nadten 
Boden verlange (9 31.), die Saamenfchlagftellung fruͤ— 
her nicht als vollfommmer Saamen. sin hinreichender 
Menge vorhanden tft, vornehmen, und fie etwa fo wäh: 
len dürfen, daß ein mäßiger Schatten, fo weit ihn die 
junge Pflanze verträgt, bie Unfräuter möglichft lange zu= 
rück zu halten im Stande wäre: 


a.) Es mangelt hinſichtlich diefer -Pehendlungsart, ebenſo 
wie bei der Birke, noch fehr an Verſuchen im Großen; 
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dennoch laͤßt ſich vorausſehen, daß die Feuchtigkeit und 
endlive Verſumpfung des Bodens, welcde der gewoͤhnliche 
Riederwaldbetrieb der Erle nur noch fördert, bei dem 
Baumbolzbetriede fi vermindern würde, - 

Söreu:-Bidrn, über die Erlen und deren Behand- 
lung. 1817. — 


$. 138. 


Auch von der Hainbuche kommen auf Heinen 
Streden und in fehr günftigem Boden zuweilen reine 
Baumbolzbeftände vor, und Tonnen auf ähnliche Weite, 
wie die vorhergehenden Holzarten wohl durd) den Hochs 
waldbetrieb nachgezogen werden, im Falle befondere Ums 
ſtaͤnde es erheifchen follten. Diefe werden übrigens fels 

ten eintreten, da die Hainbuche im Hochwaldbetriebe 
von 70 bis 90 Jahren noch nicht halb ſo viel Holzertrag, 
als die gemeine Buche, liefert; folglich in mehrfachen 
Beziehungen beſſer zu Niederwald und Mittelwald ſich 
eignet; Uebrigens waͤchſt die junge Hainbuche am freus 
digften zwifchen diinnem Gradübe: zuge auf und faamt 
fi) hier fehr zahlreich an. 


Hochwaldbetrieb in Weißtannenwaͤldern. 


| $. 132. 

Die Weißtanne pflegt Ihre phufifche Haubarke it zwis 
ſchen dem 100 und 150ten Jahre zu erreichen, und der 
mit dem Alter zunehmenden Brauchbarkeit ihres Holzes 
wegen ($. 46.), auch nicht vhne Nachtheil unter dem 
zaojährigen Alter abgetrieben, zuweilen wohl aber bis 
in das 15ojährige Alter uͤbergehalten zu werden. 


$. 133, 


Wegen ber, aud) bei der Weißtanne bis zu gewiſſen 
Graden zu befürchtenden Windſtuͤrme, iſt eine vor Oſt 
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und Nordoſt, gegen, Weit und, Suͤdweſt gerichtete Schlag: 
führung fehr raͤthlich. — ud. 


Der Befaamungsfchlag erhält gewoͤhnlich die: 
felbe Stellung, wie beider Buche als Regel angenom: 
men wurde, doch kann bei der geringeren Gefahr des 
SorflunfräutersWeberzugs, an nicht fehr fonnigen Stel: 
len, fo wie auch da, wo baldige Beſaamung zu erwars 
ten ift, der Zwifchenraum zwifchen den äußerften Spitzen 
der Seitenzweige ohne Nachtheil mehrere Fuße betragen. 
a.) In der Regel würden bei der Saamenfhlagftelung alfo 


die (hwädern, nur ausnahmsweife die färfjien Stamm— 
Hafen zum Abhieb ommen können. 


. 135. 


In den mäßig gefchloffenen Meißtannenbeftänden, 
verbreiten fi, wie In allen Nadelholzwaldungen , unter 
den Forſtunkraͤutern vorzüglich die Moofe, und felbft oft 
ſchon bei ziemlichem Schluſſe der Kronen ($.78.). Sel— 
ten find diefelbe jedoch der Befaamung hinderlic), im 
Gegentheil halten fie. denfelben und die junge Pflanze 
feucht, und den Graswuchs länger zuruͤck, als völlig 
nackter Boden. 

a.) Die Godenarten find auch hier, hinſichtlich ihrer Nei— 


Ä gung zum Unkraͤuter⸗ Ueberzug, von fehr auffallen⸗ 
em Einfluße. 


b.) Im Falle bei der beſonderen Schwere des Weißtan⸗ 
nens-Saamens dennoch Maafregeln zu feiner Heruns 
terbringung an den Boden nöthig feyn follten, find 
Handrehen der Strauchegge vorzuziehen, 


$. 136. 


Nach dem Auffeimen der jungen Pflanzen ift nicht 
zu befürchten, daß fie fo leicht als die Buche ꝛc. ꝛc. in 
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einem zu dichten Schatten kraͤnkeln; im Gegentheile ver⸗ 
tragen fie den letztern fehr lange ohne Nachtheil, und leis 
den weit dfterer durch Trodenheit de Bodens und zu 
ftarfes Licht und Spätfröfte. - Daher wird eine Lichts 
fhlagftellung an fonnigen Standdrtern, Mit noch 
mehr Vorficht als bei der Buche, und auch in mehreren 
Abftufungen vorgenommen, gewiß dem Zweck am beften 
entſprechen. J 


a.) Viele von denen, leider fo häufig vorkommenden, fehls 
gefchlagenen Schlagführungen in Weißtannen- Walduns 
gen, fcheinen, außer dem Mißbrauch der Wildhege und 
Viehwaide, theils ihren Grund in einer zu lihten Saas 
menfclagftelung, theils aber in einer zu frühen und zu 
ftarfen Ausliktung der Saamenbäume nad erfolgtem Ans 
fluge, zu haben, — 


Hiervon kann man ſich in Thuͤringen und beſonders 
in Schwaben, eben ſo vollſtaͤndig, als von der Nictig- 
feit einer öfters ſchon vorgefhüst mwordenen Abnahme 
der Fortpflanzungss Fähigkeit der Weißtaune, — überzeus 
gen. Denn gewöhnlih ift fie nur da nicht angefhlagen 
oder von der Fichte Aus der Stelle verdrängt worden, wo 
man die erſte Schlagftellungen mit dem Aushauen der 
ftärfften, zu Nutzholz beſtimmten Stammklaſſen, anges 
fangen bat, * 


9. 137. 

Der Abtriebsfhlag.;wird: um ziemlich dieſelbe 
Zeit, wie bei der Buche, erfolgen koͤnnen. Ausbeſſerun— 
gen der Lihtungen durch ‚Einpflanzen von jungen Weiß: 
tannen, haben dagegen große Echwierigfeiten ; indem, 
wenn der Standort nicht fehr ſchattig und der Boden vor⸗ 
zuͤglich friſch ift, die Pflänzlinge gewoͤhnlich bald kuͤm— 
mern oder verderben. "Daher möchten hierzu junge Fich⸗ 
ten, Rothbuchen 20. ꝛc. vorzuziehen feyn, mit welchen 
vermifcht, die Weißtanne fehr gut fortkommt. 


a.) In hohen Gebirgsforften, wo Wegen des hohen Schnee’8 


ec. A. die Faͤllungen gewöhnlich erſt im Fruͤhjahre und 


Borfommer vorgenommen werden, ſind die Schläge ge» 
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— wöͤhnlich der Ausbeſſerungen am beduͤrftigſten, und die 
Fichte am zweckmaͤßlgſten dazu. 


$._ 138. 


Nicht blos die jungen Schläge, fondern auch bie 
‚Didigte der Weißtanne, bedürfen unter 'allen Holzar- 
ten eines vorzüglich forgfamen Schußes gegen Wildpret 
und Waidevieh. 


$. 139. 

Selten laßt fih (in vielen Gegenden des geringen 
Holzwerths der jungen MWeißtannen wegen) die erfte 
Durchforſtung der MWeißtannenbeftäinde vor dem goften 
Jahre zum erftenmal vornehmen, und Öfterer, als alle 
15 Sahre, wiederholen. 

a.) Wo Flößereien getrieben werden, nußt man fhon vor 


dem zojährigen Alter den Beftand vieler im Abfterbeni bes 
griffenen iungen Weißtannen zu Floßwidden einzeln aus. 


Sponed (Graf von) praftifhe Bemerkungen über uns 
fere deutfhen reinen Nadelbölzer, vorzüglih in 
Burg auf die beiten Hiebsftelungen. 8. Marburg 
1815, | 


.. 


Hochwaldbetrieb in Fichtenwaldungen. 


9. 140. 


Die Fichte tritt gewoͤhnlich zwiſchen dem 100 und 
140ten Jahre in das Alter ihrer natuͤrlichen Haubarkeit, 
wird aber zuweilen auch wohl ſchon im 7oten Jahre ab— 
getrieben, EN . 


ai 141. 


Da die Fichte in Ihrer Jugend ſchon gegen Hitze und 
Froſt nicht ſehr empflundlich, der Gefahr des Windbru⸗ 


— — — 


\ 
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ches aber, wegen ihrer ſehr flachen Bewurzelung, mehr 
als eine aller andern Holzarten ausgeſetzt iſt, ſo richten 
ſich auch alle Vorſichtsmaßregeln bei der Schlagfuͤhrung 
hauptſaͤchlich darauf hin, dieſe ſo viel wie moͤglich ge— 
gen die, bei uns gewoͤhnlich von Suͤdweſt her einbre— 
chenden, Windſtuͤrme zu ſchuͤtzen. Daher erhalten die— 
ſelbe im Allgemeinen nicht blos die Richtung von Nord— 
oft gegen Suͤdweſt, fondern felbft die Flanken der Schlä- 
ge miüffen auch gegen die, oft in Bergfchluchten und 
Thälern fi) fangende und in veränderter Richtung eins 
brechende Seitenwinde, mittelft einer gegen Suͤdweſt 
ausgebogenen Schlaglinie, forgfältig gefhügt werden. 


Der mehr oder weniger großen Gefahr gegen Wind: 
ftürme wegen, find drei verfchiedene Hiebsmethoden in 
Gebrauch gefommen; nemlih: A. Der Fahle Ab- 
trieb; B. Die Wechfelfhläge, und C. Die de: 
faamungsidläge. 


a.) Die Richtung der fhädlich werdenden Windftürme, läßt 
ſich nicht nad der Weltgegend und der Einzellage des 
Schlages allein beftimmeu, fondern es kommen dabei 
auch noch die Richtungen der Thaͤler und des Gebirge; 
zugs Überhaupt in Betracht. Deßhalb find in Dem ge: 
gen Wehen nicht geſchuͤtzten Norddeutfhland Die 
Windftärme weit heftiger und verheerender, als im 
mittleren und füdlihen, durch vorliegende Gebürge 
geihüsten Theile; und 5.2. am Schwarzwalde die 
Windbruchſchaͤden auf dem öftliben Gebirgsabfall weit 
feltner, als an dem nordweftliben und weitliben Ab— 
‚falle. Es würde ein befohnendes Unternehmen ſeyn, 
mittelft befonderer Charren, die Richtung und die 
‚Heftigkeit der verbeerend gewordenen Stürme drya 
nologifh nachzuweiſen. 


b.) Eine Bergwand mag fireng gegen Suͤdweſt oder Nord⸗ 
oft gerichtet ſeyn, fo muß in beiden Fällen die Shlas⸗ 
führung gerade bergauf geben. 


c.) Liegt eine Bergwand fireng gegen Südoft, und kann 
alio der ganzen Länge nach von Südweſt beſtrichen 
werden, ſo müfen die Schläge In Streifen von dem 
Sweitel des Berges nah dem Fuße hin, jedoch fo 
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Ä ont werden ‚" daß Adie aegen Suͤdweſt gerichtete 
F erſte Schlaglinie, am Fuße des Berges weiter 
als auf der Höhe, ſuͤdweſtlich vorgerüdt iſt, und letz⸗ 
tere alfo noch weiter rüdwärts beholzt bleibt. 


d). Diefelbe bei c. bemerkte Schlagführung , (ftreifenweis 
bergab). ift auch da beizubehalten, wo ein gegen Süd» 
weft geöffneres Thal, auf ein anderes, von Nordweſt 
gegen Süboft gerichtete ftößt; wo alio der Windftoß 
in letzterem gebroben, nun auch die‘, ihm urfprüng- 
lich gerade gegenüberftehende Wand, der Länge nach 
von Nordweſt her beftreicht. 


e.r) Die längften Seitenlinien des Schlages find hierbei 
a ftets im rechten Winkel gegen den Wind gekehrt. 


(. 142. 


Bei dem fogenannten Kahlen-Abtrieb (Kahl: 
fhläge), werden die Schläge in der oben bemerften 
Richtung: in. fo ſchmalen Streifen angelegt, daß die 
‚Breite des leßtern nicht viel mehr ald die Höhe des 
längften Stammes im Schlage (alfo etwa 100— 130 
Fuße) beträgt. Auf diefer Schlagflädye wird nun alles 
Holz fobald Fahl abgetrieben, als in dem ftehenden 
‚Theile des Beftandes fid Ausfiht auf ein hinreichendeg 
Saamenjahr zeigt, und dann aud) wohl noch durd) Aus— 
roͤden der auf dem Schlag befindlichen Baumſtoͤcke ſammt 


> 


den Wurzeln, zugleih mit auf eine ftellenweife Ver-— 


wundung des Bodens gewirkt, und nun die Befanmung 
:des Schlages vom ſtehenden Holze her erwartet. So— 
bald diefe erfolgt und der Anflug erfchienen ift, wird 
ſolch ein neuer Schlagftreifen gehauen, und die auf 
dem Altern unbefaamt gebliebenen Stellen beffert man 
durch Pflanzungen aus, 

Auf die Anlegung folher Kahlſchlaͤge iſt man an den 
Orten verfallen, wo die Heftigkeit des Windes fo groß 
ift, daß alle nicht ganz dicht und gedrängt erhaltenen Bes 


fände gewöhnlid fogleich niedergeworfen werden; und oft 
bat man fie au anderwärtd aus Gewohnheit, oder ein» 
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gebildeter Gefahr beibehalten. Es find jedoch folgende 
Nachtheile mit diefer Methode verbunden: 


a.) Die Kahlſchlaͤge befaamen ſich ohngeachtet ihrer ges 
ringen Breite felten nur einigerinaßen vollftändig, in« 
dem der geflügelte Saame nicht, wie man bisher 
wohl nod immer glaubte, bei Weſt-, fondern mit 
dem Oſtwinde ausfliegt und alſo auch oſtwaͤrts aus— 
geflreut wird. 


b.) Selbft wenn man zur Schlahfällung den Eintritt des 
Saamenjahrs abwartet, noch mehr aber, wenngman 
früher ſchon zu jener Fällung ſchreitet, überzieht ſich 
der Boden fo fehr mit Forftunfräutern, daß der jun= 
ge, Anfangs fo fehr langfam wachſende Anflug, ent> 
weder erftidt wird, oder der Saamen gat nicht aufs 
keimen kaun; alfo der gröfte Theil bes Schlages fpä= 
terhin mit vielen Koften dennoch Fünftlid mit Saas 
men und Pflanzungen ausgebeffert werden muß. 


e.) Dur die Führung von Kahlfchlägen von fo fehr ges 
ringer Breite, it man ſehr oft entweder nicht im 
Stande das Holzbedürfuiß zu befriedigen, oder. man 
muß zu leßterem Zwed an fehr vielen Drten eines 

Forſtes zugleich Schläge führen, was mit vieler 


Schwierigkeit verbunden ifl. | 


‚Ale diefen und andern, mit der Berjüngung der Fichs 
tenwälder überhaupt verbundenen Schwierigkeiten Fünnte 
man gewiß gröftentheils dadurd begegnen, daß man auf 
allen, dem Windbruche fehr ausgeſeßten Stellen eben for 
wohl, wie auf andern, wo der Boden ſet pun Uufräuters 
Ueberzuge geneigt ift, der Saamen aber felten geraͤth, — 
die natürlihe Befaamung vom tehenden Holze 
I: niht abwartete, fondern leztered nur von dem 
hwächften und dämpfenditen Stämmen reinigte und num 
aus der Hand. anfäaete, Denn je mehr der Boden zu je⸗ 
nem Unfräuterüberzuge geneigt ift, je mehr Friſche pflegt 
er zu befigen und um fo länger erhält die, in einem fols 
ben Schlagduntel aufgeleimte, junge Fichte ſich gefund. 
Hat fie aber erfi einmal etlihe Jahre vor dem Forſtun⸗ 
 trähtern voraus, fo It fie,— der Abtrieb mag nun all 
mählig, oder auf einmal, — erfolgen, der gröften Gefahr 
entrüdt. Cine ſolche ſteht nur da der Jungen YAnfaamung 
weiterhin entgegen, wo ber gröfte Theil der Be täms 
me zu Nußhols verwendet, folglih im Gangen abgeführt 
und — fammt allem übrigen Gehölz, wegen Rauheit 
des Klima’s — im Sommer aufgearbeitet werden 
muß; oder auch da, wo durch das Herabbringen des Hols 
zes von fteilen Bergwänden die jungen Pflanzen gröftens 
tbeils wieder zerftört werden würden. „Hier ift jedoch eben⸗ 
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falls, entweder jene künftlihe Anfaat des Schlages unmits 

telbar nad deffen kahlem Abtriebe, oder aber feine Bes 

pflanzung mit jungen Fichten, die auf einer fleinern Stelle 
auf jene Weife im Duntelfclag fib anziehen laffen würden, 

— dem Abwarten der natürliben Befaamung weit vorzus 

tehben. Die Koften der künftliben Befaamung find, bei 

er Wohlfeilheit des Saamens in bergleihen Gegenden, 
fehr unbedeutend, befonders wenn man fib beim Unter: 
bringen des Saamens in jenen Dunfelfhlägen des eifer> 
nen Handrechens bedient, welcher jedod in Kablichlägen, 
worin alle Stöde gerodet werden und der Boden dadurch 
eine, längft ſchon für nuplih erfannte, Verwundung er: 
hält, groͤſtentheils entbehrlich wird. Uebrigens kann der 

Verfaſſer das ſolchen Befaamungen nabfolgende Stodros 

den ntht unbedingt für fo nachtheilig halten, als daß 

dadurch alle junge Pflanzen wieder zerfiört werden follten, da 
in ſeinerMaͤhe daffelbe ohne Nachtheil durch alle Stufen der. 

Schlagftellungen beider viel mißlihern Buche ftatt findet. 

(. 143. 

Bei den Mechfelfhlägen (Keffel=- oder 
Springfhlägen; Eouliffenhieben) ändert ſich 
das im vorigen $. dargeftellte Verfahren dahin ab, daß 
man, um in ein und demfelben Beftande ungehindert 
mit den Fällungen vworräden und beliebige Holzmengen 
fällen zu konnen, immer zwifchen zwei gleichzeitig und 
parallel angelegten Kahlfchlägen einen gleich breiten 
Streifen des Baumholzbeftandes üÜberhält. Hierdurch 
werden nun nicht allein die Kahlichläge, fondern auch 
die zwifchen liegende Beftandsftreifen, unter deren Schirm 
von allen Seiten Licht eindringen Fann, zugleich befaamt, 
und leßteres zwar oft aus dem Grunde, weil nun der 
mit Oſtwind ausfliegende Saameıt die eingefchloffenen 
Kahlfchläge zu berühren im Stande ift. Die noch mit 
Holz beftandenen Streifen müffen bald nach erfolgtem 
Anflug abgerrieben werden, um den Anflug fpäterhin 
nicht-zu ſehr zu befchädigen. E 

Ohngeachtet der ſcheinbaren Zweckmaͤßigkeit biefer Me- 

thode hat fie jedoch folgende 337* N 


a) Der Hauptzwed: Sicherung gegen den Wind: 
bruch wird nicht erreicht, im Falle die Beſtaͤnde lang: 
fhaftig und fehr gefhloffen aufgewachfen find; im Ge 


f 7 
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gentheil wirft ber Sturm die einzelnen Beftandeftrei- 
{en der sat noch größerer Leichtigkeit als * Samen⸗ 


b.) * — erfolgt im glüclichften Falle far — 
vollſtaͤndiger als bei Kahlſchlaͤgen, aber dennoch neh⸗ 
men die Forſtunkraͤuter, bei dem nothwendigen baldigen 
Abtriebe der Beſtandsſtreifen, gewoͤhnlich fo ſchnell 
uͤberhand, daß dennoch bedeutende kuͤnſtliche Schlag⸗ 
ausbeſſerungen nothwendig ſind. 


Wo num dergleichen Springſchlaͤge ſich gegen die Stuͤr⸗ 
me wirklich zu erhalten im Stande find, werden die Saa> 
menfchlagftellungen gewiß ebenfalls gegen Windbruh fi 
erhalten und alfo ohne Gefahr anftatt jener ig 
gungsmethode gewählt werden können. R 

$. 144. 

Die dritte Methode, d. h. die auf ahnliche Art, 
wie bei den uͤbrigen Holzarten gefäßrten Befaamungd- 
fhläge, fcheinen in den.gllermeiften Fällen den Vor⸗ 
zug zu verdienen, und find wahrfcheinlich noch nicht 
oft genug zweckmaͤßig in Anwendung gefommen; um 
fi ‘ganz allgemein von ihren Vorzuͤgen zu uͤberzeu⸗ 
gen. Dieſe beſtehen aber darin, daß bei der mit dem 
Saamenſchlag verbundenen geſchuͤtzten Stellung, der Bo⸗ 
den vor geſchehener Befaamung nicht verwildern 
fann, und auch dadurch fpäterhin die. junge Fichte noch 
fo lange gegen die Hinderniffe der Forftunfräuter geſi— 
chert, und während der erften Jugend im Wachsthum fo 
weit gefördert worden ift, daß eine freiere Stellung ihr 
nun fo viel nicht mehr ſchadet. Und gefett, der Wind 
werfe auf den ihm am meiften ausgeſetzten Stellen die 
Saamenbäume bald nach einer vorgenommenen Auslich- 
tung des Befaantungsfchlages nieder, fo ift (mig Cotta, 
Seite 37 feines Waldbaues, fehr wahr bemerkt) dann 
in dem dadurch veranlaßten Kahlfchlage, doch entweder 
für den Anflug ſchon ein. Borfprung gewonneit, ‚oder 
deſſen, in unglädlihen Fällen nothwendige Kultur, 
fhwerer nicht, ald wenn man fie, ohne den Windfcha- 
ben abzuwarten, im Kahlfchlag vorgenommen hätte. 
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a.) Die in den erſten Jahren fo böchft Heine und langſam 
wachfende Fichte, wird im freiem Stande zwar nit leicht 


dem Einfluß der Witterung ſogleich ganz unterliegen, aber 


durch die Trockenheit des ungefbüßten Bodens und die 


Dämpfung der Forftunfräuter, ausnehmend im Wachsthum 
zurüd gehalten, dennoch almäblig verfümmern und endlich 
abſterben. Ihre Beſchuützung gegen Forſtunkraͤuter und die 
Beförderung ihres Wachsthums in den erſten Lebenslah— 
ren, iſt daher für ihre ‚ganze Lebenszeit von bedeu> 
tenderem Einflufe, als bei allen übrigen Baumarten. 


Sorftwirthe, welche für die Saamenfchlagfühbrung gar 
nicht eingenommen find, geben uns den Unterfhbied im 
Hoͤhenwuchſe von vierjährigen Fibten, je nachdem fie im 
Duntelfhlage gegen Witterung und Forftunfraut gefchüst, 
oder aber unter entgegengefeßfen Verhaͤltniſſen — aufge: 
wachſen find, dennod in dem Derhältniffe von. Io bis 30 


1 — zu 2 bie 3 nn an, 


rf 


a 18. 
Sn dem Saamenſchlage ſelbſt, ber in. der oben 


angegebenen Richtung geführt, und an gefährlichen 

Stellen nicht zu breit. angelegt wird, muͤſſen Die Saa— 

menbäume entfernter nicht ftehen, als daß die Aufßerften 

Zweigfpigen fi) noch beinah berühren, oder nur ein fehr 

kleiner Zwifchenraum bleibt; auch wählt man dazu por: 
zugsweis die ſtaͤrkſten Stammklaſſen aus. 


.) Bei einer ſolchen dunklen Schlagſtellung moͤchten, wie 
ſogar durchfehmelte Forſte beweiſen, noch wenige und 
ſtets nur unbedeutende Windſchaͤden eingetreten fen; 
on a ae in Yb een it 
lungen. oh kommt in dieſer Beziehung flets- vie 
auf die Langfchäftigfeit des Holzes, auf feinen 
tergrund und: auf den von Jugend auf ftatt defuns 
denen, mebr oder weniger gedrängten Stand deffel: 
benan. Am fhlehteften müfen ſehr geſchloſſene 
Kichtenbeftände bewurzelt feyn, die niemal6, oder 
nur, felten, dDucchforftet worden find. 


») Auch bei folben Saamenfchlägen ee das oben fchon 
angeführte wohl allgemein feine näßlihe Anwendung, 
nämlih die unverfäumte Anfaat allerSchlä: 
a aus der Hand; deren natärlibe Befaamung 

ih irgend vergdgern könnte; es fey — die 
ag⸗ 
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Schlaaftellung gerade in einem reichen Saamenjahr 
vorgenommen würde, | 





a 

c.) Wo wenia vom Winde und Graswuchs (mie z. B. am 
öftliben Theile des Schwarzwaldes) zu befurdten ift, 
darf.die Stellung and, mittelſt Aushanen flärkerer 
Etämme, lichter gewäblt, alfo ein Theil der ſchwer 
abzubringenden Nußhölzer vor der Befaamung ab» 
geräumt werden. 


G. 146. 


Nach erfolgtem Anfluge, welcher nöthigenfalls durch | 
eine paflende Bodenbearbeitung mit dem-Handrechen zu 
begünftigen ift, darf man, nad) Maafgabe des Bodens 
und der davon abhängenden Gefundbeit des Anflug, 
ohne Gefahr zwei bis drei Jahre verfließen laffen, ehe 
zu einer mäßigen Auslichtung gefchritten wird. Diefe 
läßt fi) Bid der Anflug etwa einen Fuß hoch geworden, 
und die Anzahl Saamenbäume bis über die Hälfte vers 
mindert worden tft, flufenweis fortfegen, und dann 
den Abtriebsfhlag vornehmen, - Nur da, wo bie 
Lichtichläge fi) gegen den Wind nicht. wohl erhalten 
follten, kann nad) einer blos einmaligen fehr vereinzel— 
ten Auslichtung, etwa im 4 bis Sjährigen Alter des 
Anfluges, ſogleich der Abtriebsfchlag vom hinterften 
Theile des Schlags aus, flreifenweis gegen Südweft, 
vorgenommen werden. | | | 

a.) Die freudig ſich der junge Anflug in jener ziemlich ſchat⸗ 

tenreihen Stellung des Saamenfhlags und Lichtſchla⸗ 

— empor hebt und gefund erhält, zeigen nicht blog 

huliche Schläge, ſondern felbft: die Fehmelbeftände 

am oͤſtlicheu Schwarzwalde; fo wie aud mehrere da— 

feldft vorlommende, ſehr dunkle Buben, Saamen» 

% fbläge, in welde die Kite ſich eingedrängt, dem 

En Boden dit überzogen und mebrere Sabre bis zu & 

und ı Fuß Höbe ſehr gefund erhalten hat. Ebenfo 

verhaͤlt es ſich mit kleinern Fihtenbeftänden ic. Ic. Als 
 berwärtd. - | 

6b). Daß man bei der Fichte auf einzelnen, nicht vollftäns 

Hundeshagen Encyelopädie. I, 15 
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dig befaamten ıc. ıc. Stellen, den Li Khan am wer 
nigften noch eiuige Zeit überhalten dürfe, liegt wohl 
in der Natur der Sache. 


$. 147. 

Zur Ausbefferung leer gebliebener Stelfen im Abs 
trieböfchlage, wählt man frohwüchfige, etwa dreiviertel 
bis ein Fuß hohe, Pflanzen aus dem übrigen Anfluge 
aus; und fhüßt das Didigt wenigftens fo lange gegen 
die: Grasnußungen, bis die oft fehr lange zuruͤck blei- 
benden Stämmchen fich völlig über die Forftunfräuter 
erhoben haben. | 


$. 148. 


Da die abfterbenden Fichtenftämmchen und Aeſte nur 
fehr kangfam in Verweſung übergehen, fo fchneidlen fich 
die Didigte auch erft ſpaͤt aus, und es häuft ſich eine 
große Menge abgeftorbenes und den Wachöthum hem— 
mended Holz darin at. Es iſt daher allerwärts, wo 
ed nicht an Abfag mangelt, fehr vortheilhaft, ſchon vor 
dem 3o—4ojährigen Alter Bohnenftangen und derglei— 
hen Sortimente, die von der Fichte vorzugsweis ge— 
[hätt find, auszuforften, befonders da die Fiche ..m 
Schneedrud ıc. rc. felten leidet. Daher künnen die 
Hanptdurchforftungen auch fo früh, als es der Abfat 
erlaubt, vorgenommen und in möglichft kurzen Zwifchenz 
räumen wiederholt werden. 


a.) Da der Verfaſſer überhaupt nur Feine Nadelholzbe⸗ 
fände felbft zu bewirtbfchaften Gelegenheit hatte, fo 
fubte er in feinen Beiträgen zur Forſtwiſſ. eine Pr 
fung ber abweichenden Anfihten über die verſchiedene 
Verjüngungsmethoden der Fichte zu geben, damit endlich 
über dieien Gegenftand ein befriedigendes Refultat ſich 
ergeben möchte. Eine (ehr gründliche Aeuperung hierauf 
ift erfolgt und im iten Hefte des 11. Bandes jener 
Beiträge abgedrudt. Ed geht im Wefentlihen baraus 
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A das ganzliche Uusroden der Stöde in den 
(welden Gr —* die Gefahr des 

ende 
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tieb in Kiefernwaldungen. 
u 

"0. 19 Y 

phyſiſche Haubarkeit der Kiefer tritt gewoͤhn⸗ 
lich mit dem go bis 130ten Jahre ein; fie wird aber 
ebenfalld, ihrer frühen Fortpflanzungs = Fähigkeit wes 
gen, oft ſchon im 60 bis 7ojährigen Umtriebe bewirth: 
ſchaftet, und in neuefter Zeit gewöhnlich durch ordent⸗ 
liche Beſaamungsſchlaͤge fortgepflanzt. 


$. 150. 


Bei der Saamenſchlagſtellung in geſchuͤtzten 
Lagen und auf einem, zum Unkraͤuter-Ueberzuge nicht 
geneigten — Boden, Fann der Raum zwifchen den Kro: 

| | | 15* Ä 
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nen. der Saamenbaͤume 12 bis 15 Fuß betragen, alfo 
von der ganzen haubaren Beſtandesmaſſe etwa ein 

Drittheil bis ein Fuͤuftheil fuͤr die Beſaamung 

der Schlagflaͤche ıc. ꝛc. uͤbergehalten werden. Wo man 

dagegen eines baldigen Saamenjahres nicht gewiß, und 

einige Gefahr vom Windbruche, und dichtem, hohem 

Forſtunkraͤuter-Ueberzuge vorhanden iſt, da dürfen nur 

etwa ein Fuͤnftheil, oder ein Viertheil, der Bes 

ſt indsmaſſe bei dieſer Schlagſtellung ausgehauen werden. 

4.) Rabifhläge und fehr lidte Saamenſchläge 
haben nur da ſich in Ruf gehracht und im Gebrauche 
erhalten, wo der Boden mager und trocken iſt, alſo 

nur langſam und ſparlich fi mit Forſtunkräutern zu 
überziehen pflegt, wogeßgen unter ſolchen Umftänden . 

- aber immer viele Bodentraft während jenes fehr lich: 

ten Etandes virloren gebt. Ein anderes Ertrem bils 

det der feuchte, zum ftarfen Graswuchſe ſehr geneigte 

Boden, welcher — wenn das Gras erft einen Mor: 

fprung erlangt hat, — jeder Bejaamung die gröftem 
Schwierigkeiten entgegen ſtellt. Zwiſchen beide Era” 

treme von Dertlichkeit reihen ib eine große Anzahl 

‚von Mitteliiufen- ein, nach welchen jener Maapfiab 

für die erite Schlagſtelluug ſich modiſtcirt. a 


b.) Ein ſehr liter Schußbeitand von kaum einem Fünf: 
theil der haubaren Beitandesmalle ſqützt einem ma⸗ 
gern Boden immerhin icon fehr merflih Hegen die ” 
hoͤchſten Grade der Austrocknung durc Luftzug. 


8. 


Der junge Anflug-von der Kiefer leidet. unter allen. 
Holzarten am wenigften im freien Stande, dagegen am 
meiften dur) unmittelbare Ueberſchirmung (nicht 
in der Befchattung), bejonders je trocdner der Boden 
und Standort ift. Daher ift nach erfolgtem Anfluge 
eine baldige und ſtarke Auslichtung der Saamenpläße 
nothwendig und die Vornahme des Abtriebsſchla— 
928 fchon zuläffig, wenn die junge Pflanzen die Höhe 
von etwa einen Fuße erreicht haben. Nur auf geſchuͤtz⸗ 
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ten. Stellen, von paſſendem ‚Boden Laffen ſich J 


geſunde Stämme im Abeiebeiölnge bis a —— 


Umtriebe überhalten. | — 


a.) Die Nadtheile — Kefsränften Etandes Kir fr 
junge Kiefrr zeiet ſich an diefer ſchon fehr auffallend, 
wenn fie blos zwiſchen etwas hoher Heide fteht. 


Pe ein, en ad BI 
a un ohl, 

— tere Anelichtumg un und Ber alieb jereflah, tar „im 

Ari? einen 

| Dean da fo Bedeutende, EN maffen in —* 

Jen Zeiträumen ſich nit ge Bei vertheilen. Daher 

17, Pre befouberg des — weren,jene 

>: je Sclagft ellungen — in mehrern ‚Stufen oder 
—9 — Bet werd 
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Bei der großen Schneltwichfigkeit N ‚Kiefer wäh 
rend der erften Hälfte ihres Lebensalters kann — be= 


' fonders auf gutem Boden, die erfte Durchforſtung hen 
ſehr fruͤhe (20 Bis 2äten Fahı) angefangen und in ſehr 


kurzen Zwiſche ur aumen wiederholt werden. “Mau hat. 


mehrmals beobachtet daß dergleichen. gehbrig buchfot⸗ 
ſtete und nicht zu gedraͤngt aufgewachſene Kieferbeſtan, 


de weniger vom Schneedrucke leiden, als Die ſehr ge⸗ 
un. kehenden. EN | 


4 Ar \ 


— 
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Die Karche ereilt da, wo ſie bis jest iM’Deutfch- 
laud acelimatifirt it, ſehr fruͤh, und ſchon im 50 bis 
zoten Jahre ihre phyſiſche Haubarkeit; und da ſie noch 
bei weitem früher fortpflamzungsfaͤhig (F. 49.) wird, fo 
liegt ſchon hierin eine Andentung , ihren Umtrieb— nicht 
über jenes Alter hin verlängern zu koͤnnen. Selbft auf 


3 WwWealdbanun— | 


ihrem —* Standorte im den ſchweizeriſchen Als 
pen, foll fie nad) dem zoten Jahre ſchon in lebhaftem 
Wachsthum nachlaſſen, und won der Fichte ze. ꝛc. Im 
SHE hub Re — werden. 
ua se. a 

Erfahrungen ı iber 5. AR" natuͤ ist Ver: 
jängung der Lärchenwälder ans den Saamen, befon- 
derö im Groß en; befigen wir noch nicht. Da jedoch 
die Lärche, nad) dein Zeugniß vollgiiltiger Beobachter, 
dfterer auf rafigem Voben, ald auf magerm Heide: 
grund, vorfommt; auch weit feltner und weniger guten 
Saamen, als dieandern Nadelhölzer, zu erlangen pflegt, 
fo würden bis zu erfolgter Befaamung hin fo dunkle 
Schlagftellungen, wiefie obeu für.die Kiefer auf. Raſen⸗ 
boden angegebeit würden, dem Zwecke wohl am beſten 
entfprechen, Den jungen, , gegen Ueberſchirmuug fehr 
empfindlichen Saamenpflänzchen dürfte dann weiterhin 
eben ſo Bald „. ald die Kiefer unter'gleihen, Verhältnifz 
fen, Luft gentacht, alſo der Licht: ‚und Abtriebs- 
ſchlag in mehreren Stufen vorgenommen werden milf: 
ſen; zudem als die Laͤrche in dieſem Alter den freien 
Stand ‚men er nicht mit zu ſtarker Auetrocknung des 
Bodens verbunden iſt, ſehr gut verträgt. 


Zwetrer Abſchnitt. 
Bon dem Niederwaldbetriebe, 
— * | Bonbegtfge 
* J— 153, * 


Der Niederwaldbettieh befteht * daß die 
Holzbeſtaͤnde zu gewiſſen Zeitperioden zunaͤchſt uͤber der 
Wurzel abgehauen, und durch den Lohdentrieb der 
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letztern, und den Wiederausſchlag des MBurgefods wies 
der verjüngt werden. | 


g. 156. 


Der Wiederausſchlag der Wurzelſtocke ind der Lob: 
dentrieb der Wurzel, find Folge des hohen Reproͤdnk— 
tion svermoögens der Holzarten (M. ſ. $.5. p.). Die: 
ſes letztere iſt, namentlich bei den Laubhoͤlzern, allen 
Theilen eigenthuͤmlich, jedoch vorzugsweis den Interno— 
dien, und beſonders dem Wurzelſtocke (Rhizoma). Der 
MWiederausfchlag erfolgt um fo fiherer, je früher (bis 
zu gewiffem Maaße) man die Holzart daran gewöhnt 
und je weniger Boden, Klima und Eigenthuͤmlichkeit des 
Gewaͤchſes den Längentrieb des Schaftes beguͤnſtigen. 
In Folge deffen laffen fich beinah alle Holzarten (fogar 
Nadelhölzer, Heide ꝛc. 20.) durch frühzeitiges Beſchnei— 
den. zur dichten zahlreichen Verzweigung zwingen und 
die meiftenizugleich zum lebhaften Stockausſchlag anre— 
gen. : Hierzu ſind wieder die Sträucdyer viel geneigter, 
als die Baumarten, umd leztere werden es erft auf fel— 
figem Untergrunde und überhaupt auf. Standörtern, 
welche auf einen kurzen, ſtaͤmmigen Wuchs des Baum- 
ſchaftes hinwirken; wie 3. B. in Hochgebirgen „wo ob: 
nehin mehrere Baumarten fich zum Strauchwuchſe neis 
gen. Am ſicherſten iſt daher der Etodausfbläg und 
zugleih am lebhafteſten fein Wachsthum, wo ein 
felfiger Untergrund zugleich einewfehr guten Boden liefert, - 
wie es 3. B. in mehreren Kalk: und Trapp-Formativ— 
nen. der Fall ift. Im hoͤhern Alter und Umtriebe wird : 
der Wiederausfchlag, befonders auf ſchlechtem Boden., I 
unficyer und erlangt feinen lebhaften Zuwachs. | 


Ä Ä 5 
Die Dauer des Wiederausfchlages oder das 
Dermdgen, zu wiederholten Malen nah dein Abhiebe 
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einen vollkommenen Wiederausſchlag zu liefern, ſteht 
zwar einigermaßen mit dem Alter, welches die betrefs 
fende Holzart gewöhnlicy zu erreichen pflegt, im Ber: 
haͤltniſſe; doch finden hierin gap viele Ausnahmen ftatt, 
indem die, Yusfchläge und Wurzellohden oft gleichfam 
ganz neue Pflanzen zu bilden pflegen, w 
a.) Obſchon die Nadelbölger (Pini) feinen Stockausſchlag 
liefern , fo it ihnen doch ein gewiſſer Grad von ähn= 
licher Neproduftion, wie fie beiden Laubhölgern ſtatt 
findet, nicht abzufpreben. Denn nicht felten erfchei- 

nen au Fichten und Weistannen von miftlerm Alter 

'öhne weiteres Stammfprofifen ($. 22: B»7.); 

junge Fichten ıc. ze. aber laſſen fich hierzu, oder zum 

dichten Straucwuchs, durch wiederholteds Beſchnei— 

den leicht bringen. Bet der Laͤrhe kommen Stamm⸗ 

fprofen (ehr häufig. vor, Wahbolder und Taxus aber 

ſchlagen fogar vom Stocke wieder aus, 


6. 15% 

Wenn das Abhauen der Beſtaͤnde kurz vor dent Aus— 
bruche des Laubes gefchieht, pflegt bei einigen Holzarten 
fih ſehr viel Saft Üder die Abhiebsfläche zu ergießen, 
welche Erfcheinung man durch das Saftrinnen (oder 
Bluten) des Stocks bezeichnet. Den meiften Übrigen 
Holzarten ift diefes Saftrinnen nicht eigen, und "auch 
die erftern zeigen es nicht, wenn die Faͤllnung zu einer 
andern Fahreszeit gefchicht, indem dann.die Saftgefäße 
vom Abhiebe herunterwärts immer mehr vertrodnen. 
Der Wiederauöfchlag, welcher ftets zwifhen der Zeit des, 
Laubausbruches und dersMitte Fulius eintritt, erfolgt 
daher bald mehr bald weniger tief unterhalb der Abhiebs- 
fläche, und zwar gewoͤhnlich feitwärts durch die Rinde 
des Stocks hin, felten ganz oben zwifchen Baft und . 
Splint. Auch der Lohdenbetrieb der Wurzeln erfcheint. 
ftets um jene Jahreszeit. 


.&.) Daß bie, unter dem Miteinfiuffe des Songenlichts er 
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folgende Uusdünftung der —Ar—— ‚für die Knos⸗ 
penbildung zwiigen Baſt und Eplint, und alio auch 
für den Wiederausichlag von Einflußfen, ergiebt ſich 
daraus, daß Eritens: der Wiederausſchlag auch daun 
bauvtfählia rings um die Adhiebsflaͤche erfolgt, wenn 
der Abhieb hod über dem Boden vorgenommen wird. 
Zweiteng: daß im einem zu dichten Schatten, oder 
‚aub wenn: für die Menge des ausfliefenden Saftes 
der Lichtreitz zu ſchwach iſt (a. B. bei anhaltend feuch⸗ 
tem, kuͤhlem und truͤbem Wetter), wenig Wieder— 
—ausſchlag erfolgt, und die Stöde haufig abfterben 
(im Safte ertiden). Drittens: dab wenn, 
bei fehr trodnem Boden nnd anhaltend trodner jon= | 
niger Witrerung, die Unsdünftung zu ſtark it, Die 
Side ebenfalls entweder gar nicht, oder erit fehr 
fpät, nad vorhergegangener feuchter warmer Witte⸗ 
rung, wieder. ausſchlagen. ——— 


Man kann das Bluten der Stoͤcke ſogleich ſtillen, 
wenn die; Abhiebsflaͤche der Stoͤcke mit Mekfalf oder 
auch friſcher Holzaſche beftriben wird; ale Beweis, 
Daß die ganze Ericheinung blos auf einem unge- 
woͤhnlichen Meise der durchſchnittenen Gefäßen: 
den beruht. Uebrigens ift jenes Gaftriunen uud Ie= 
der ſtarke Safrzufluß uberhaupt dem Wiederausfchlas 
ge niht gerade forderlib, denn. ed ſchwaͤcht den 
Stock, und die. Saftmenge wird nicht felten fanlig, 

oder gefriert bei eintretenden Spatfiöften, und bes 
wirkt ſo das Verderben des Stockes. Auch erfolgt 
der Wiederausſchlag gewöhnlich erſt, nachdem die Ab⸗ 


hiebeſtaͤche abgetrocknet iſt. 


b.) Der Wiederausſchlag überwalmt oder überwulftet den 
Wurzelſtock, bald mehr, bald weniger volfommen, 
auf aͤhnliche Weife, wie es bei den Pflanzreiſern der 
Fall it, ſo daß man ſpaͤterhin (befonders beim Abtrieb 
nicht zu alter Stämme) oft kaum mehr eine Spur 
vom Stode bemerken kann. Mit diefem Streben der 
Holzarten nach unten hin einen Wulſt über die Wund— 
ſtellen zu treiben, ſteht daun auch ihre Neigung zum 
Anſetzen neuer Wurzeln an ſolchen Stellen in Ber: 
bindung, die ſich un gekoͤpften Weiden nnd anders 
waͤrts deutlich nachweiſen läßt, ">" 


$. 15% 


Fuͤr einen zweckmaͤßigen Niederwaldbetrieb kommen 
folgende. allgemeine Gründſaͤtze, ih Bezug auf Bo: 
Den, Klima, Holzart, Umtriebszeit, Jahres: 
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zeit, und Art der Faͤllung, Fuͤhrung, Stel— 
fung and Ausbeſſerung der Schlaͤge in Betracht. 


Allgemeine Grundſaͤhze für ben Niederwaldbetrieb. 


§. 159 


Anf fchlechten, magern und aud) auf guten, aber 
nicht fchr tiefgriimdigen Bodenarten, crreichen die mei⸗ 
ften Baumarten erften Ranges, weder ein vorzuͤgliches 
Alter, noch diejenige Stärke, welche den Hochwaldbe— 
trieb vorzugsweis erträglich und raͤthlich machen. Die- 
ſelbe und auch Kleinere Baum = und Straucharten , wach- 
jen nun auf beiden erftern Bodengattungen zwar nicht 
jhneller, als auf gutem Boden, allein dennoch ift der 
Niederivald hier zwedfmäßiger, wie der Hochwald; in: 
dem: das dichte Leberdedtwerden des Bodens 
beim Niederwalde die Bodenfeuchtigfeit länger anhalten 
oder vermehren hilft. Wo alfo blos Mangel an Tief— 
gründigfeit eines außerdem guten Bodens, Urfache am 
fruͤhen MWahsthumsftillftande der groͤßern Baumarten 
ift, da zeigt der Nicderwald in jeder Hinficht beffern 
Erfolg; weil er auch weniger Feuchtigkeit verzehrt. 

a.) Die Menge von Bodenfeuchtigkeit, welhe binnen ge- 
wiffer Zeit auf einer. beftimmien Waldfläbe, theils 
zur Nahrung verwendet, theils aus den Blättern ıc. 
ic. wieder verdünftet wird ſteht mir der Höhe oder 

Maſſe des Holsbeftandes. wohl in „ıemlich. gleichem 
Verhaͤltniſſe. Daber mag es kommen, daß in einem 


fonft fehr guten Boden (wie 3. Bir das jüngite Floͤz— 
Ralfgebirg), wenn er in geringer Tife uuter der 
Dperfidte durb feſten Fels abaefhnitten ift, Die 
Wurzeln Marker Bäume endlich nichte mebr fo viele 
Feuchtigkeit finden,, als ıbre bedeutende Stämme und 
Kronen. zur Ernährung und Nerdinflung bedürfen. 
Solche Beſtaͤnde laſſen daun, nachdem ſie in frühem 
Alter ſehr lebhaft gewachſen, in gewiſſen Perioden 


im Wachsſsthum ploͤzlich nad) und werden zopftrocken. 
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Das Klima eines Standortes hat auf den Mie- 
derausſchlag des Holzes am fich feinen Einfluß, und auf. 
‚jedem Standorte werden die zum Wiederausſchlage nd- 
thigen Witterungsverhaͤltniſſe eintreten. _ Allein da zus, 
nächft der Aufßerften (fowohl füdlichen, als nördlichen) 
Vegetationsgrenzen einer jeden Holzart, diefelbe allmäh.- 
lig in einen immer fleinern Banm, und endlich in ei= 
nen Strauch umzınvandlen pflegt, fo bleibt an ſolchen 
Stellen , wie z. B. in hohen und rauhen Gebirgen , gez 
woͤhnlich nichts anderes übrig, als diefelbe als Nicderz' 
wald zu behandlen. Diefes Fann an Teßtern Drten (zus 
nächft der noͤrdlichen Vegetationsgrenze) felbft noch aus 
dem Grunde nöthig werden, weil hier; für den Hoch— 
waldbetrieb die Saamenjahre oft nur fehr unvollftändig 
und felten eintreten. ’ > | 
a) Die Anfihten bierin weichen ab. Eotta’E Beweis, 
mittel, daß die nördlichen Länder weniger Ausichlauz' 
5. wald, ats die füdliheren bätten, iſt zu unbaltbar, 
> Na die-Betriebtart bieher ſelten nah phoſiſchen Prinz 


cipien, dagegen meiftens durch wirthſauftliche Be: 
dürfniſſe befiimmet worden ift.ac. 18 1. | 


b.) Dem Stodausfatag wachtheilige Spätfeöfte ereiguen 
he feltwer im Hochgebirg Und. tiefern Norden, als 
in kiefen Thalgegenden, 13% a 


u) Die doppelte Fortpflanzungeweife der Sttäuheks, 5o.), 
mache je zum Viederwald bejondersgefhidt. 


62161. 


‚Unter umfern Laubholgarten.befigen, auch un: 
ter den gnftigften Umftänden, nicht ‚alle, ein gleich itar- 
kes und Dauerndes Neprodiftionsvernögen (ME vergl⸗ 
9. 26. bis 44. der beſondern Forſtbotamt), und alſo auch 
nicht gleiche Tauglichkeit zum Niederwalde Alt vor— 
zuͤglichſten find zu dieſem Zwecke unter den groͤßern 


236 non. BaldBan. 


Blumen: Die Erlen, Eichen, Hainbuchen, Ahor- 
ne, Ejchen, Ulmen, Linden, Pappeln und Wei⸗ 
den; weniger gut die Birken; und am ſeltenſten umd 
bios auf befondert Standorten (6. 27.), Me Buhe 
de kleinere Baum- und Straucharten, pflegen einen 
lehhaften md dauernden Wiederausſchlag zu tiefer, % 
1? rd 
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m en, * die umtriebszeit, 
oder dasjenige Alter, In welchem die verſchiedenen Holz⸗ 
arten den lebhafteften und dauerndften Miederausfchlag 
liefern, muß an ſich, und nad) Maßgabe der das Wachs⸗ 
thum begůnſtigenden Umftände, nothwendig eine große 
Verſchiedenheit ſtatt finden. Man verlängert nämlich 
die Umtriebszeit da, wo es auf Gewinnung der groͤſten 
und beffern, Holzmaffen und Güte ankommt, fo weit als. 
moͤglich, jedoch nicht ohne Gefahr uͤber 410— 45 Jahre; 
wo aber ‚ein ficherer und Fräftiger Miederausfchlag Zweck 
iſt, wird der, niedrigfte Umtrieb, ftetö der entfprechend- 
ſte ſeyn Gewoͤhnlich —— die erſtern Abſichten 
die letztern, und man nimmt in dieſer folgende Regelnan: 


Die hoͤchſte Umtriebszeit von 430— 45 Jah— 
ren erlauben die Buche, die Eiche Ulme, 
Eſche,A Ahorne, Heinbuche Linde; beſonders 

auf gutem Boden. 


Der Zojährige imtrieb, iſt — zudent auf fchlech- 
term Boden und Klima, noch zweckmaͤßig für 
dieſelbe Holzarten/ und für Bir ken u &ı: 
ten?) der höchfte, 


Der 20-—-25fährige um trieb, ift * —*— 
Baumarten und ſelbſt fuͤr Birken Bat * 
—— 
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Den 1o—ı5jährigen Umtrieb wender man bei 


den kleinſten Baum⸗ und beiden Straucharten an, 


| Ger ere Umtriebszeiten von 3— 5 bis 8 Sahren 
gewähren felten wirthichaftlihe Vortheile. | 


a) Nah $. 153 liegt es in der Natur der Sache, im ſchlech⸗ 


c.) 


tem Boden und raubem Klima, — wenn phyſiſche 


Nüdfihten vorwalten, — deu Umtrieb abzukürzen; 


wenn aber wirthidaftlibe Beduürfuife den Ausſchlag 


geben, wegen des laugfamern Wachſthums, den Um— 


trieb zu verlängern. 


Ein ganz niedriger Umtrieb von 3 bis 6 Jabren Fann 
ſich nur bei ſehr ſauellwüchſigen Holzarten und auf 
einem Boden bewähren, der durch jenes ofte Blos— 
Liegen der Schlasfladie wenig oder gar nichts au Kraft 
verliert. Dergleinen Dertlißfeiten, Umtrichezeiten 
(und Abſatzggelegeuheiten für Reilig) ie. 2c. finden ſich 
auf dem waldizen Auen großer Ströme (Donau, Rhein 
2.) and in ähnlichen Strom: Niederiingen, welche 
zäbrlin mehrmals überſawemmt und durch Schlamm⸗ 


Abjase gedbünygt werden. 


Daß folbe Holzarten, die nach dem Abtriebe ſchnell 
wieder ausfhlagen und auftteiben, bei kurzen Um: 
triebszeiten dem Gewichte im zrünen Iuflande nadr(!) 
mehr Holzmafie liefern, als beilängern, bat {ich 
durch forgfäli.ge Verſuche befiatigt.  Do@ alt dies 
nur für kurze Umtriebszeiten unter. 7 bis 8 Sebren 
und für guten Boden, welcher durch eine fo ofte Blos- 
ftelung nur wenig Humus verlieft. Man vergleiwe 
Hundesbagen DBeitrige 3. sel. Korn, LS, 18 
„Heft. Seite 82. 7 
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Im Allgemeinen erfolgt der Wiederausſchlag nur 
dann entweder gar nicht, oder nur hoͤchſt unvollkommen 
und als Seltenheit einmal, wenn, der Abhleb im Vor⸗ 
fommer vorgenommeh wird; weßhalb man diefe geitpez 
riode nie wählt. Am gewöhnlichiten nimmt man dage: 
gem die Faͤllung kurz von dem Ausbruche ‚des Lau— 
bes, oder kurz nad dem Abfall deſſelben vor, «und 
nennt erftered den Safthieb,. letzteres den Hetb it: 
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oder Winterhieb, Melche der beiden letzteren jedod) 
die zwedimäßigere Jahreszeit fey, darüber find Die Mei: 
nungen immer noch fehr getheilt, was fi) auch gar 
nicht anders annehmen läßt, da hierbei Holzart, 
Standort, Alter verBeftände und Witterungs— 
verhältniffe wefentlihe Abweichungen bewirken und 
alfo forgfältigere Verfuche erft hierüber entfcheiden müfz 
fen. Sn den. meiften Fällen fcheint übrigens der Saft: 
hieb der zweckmaͤßigſte, und ift auch der gebräuchlichfte. 


a,) Ale Holzarten, die weniger zur Meproduftion geneigt 
nnd nicht ſehr ſaftreich, aber doch zu ſtarker Verdun— 
fing geneigt find, Iheinen nad dem Safthiebe 
mit beferm Erfolge wieder auszufhlagen. 


b.) Ein gleiches gilt für trodne fonnige Standorte, für 
ältere Beitinde und ſtarke Bäume (befondere Birken), 
wern man leßtere durch Bededen der Abhiebsfäce 
mit Erde und Nafen, nicht gegen zu ſtarte Austrock⸗ 
nıma zu fhisen vermag (was im.größern Forſthalte 
nicht wohl tbunficdy ift). Weber den aluͤckichen Erfolg 
der leßtern Maßregel f- m. Perthuis, traite de 
Jam&nagement et de la restauration des bois et fo- 
rets. 1803. ©, 36. Ferner Medicwes Forſthandbuch. 


1802. ©. 284. [ 


e.) Ale faftreiche, fich Teiht verblutende und zum Wieder, 
ausfalag fehr geeignete Holzarten , beionders wenn fie 


d,) auf einem frifchen , feuchten, den Spätfröften ſehr 
ausgefesten Standorte fih befinden; möhten umges 
feyrt den Herbſthleb am räthlichften machen. 


e) Manhe Holzarten endlich, ſcheinen in Bezug auf die 
Fallungezeit ziemlich geeiwgültig. 


f.) Die gem, Buche liefert anf item, frifchem und tiefs 
gramdigem. Boden, ſo wie in ſgattigen Standörtern, 
einen weniger fibern Srodausiwlag, als unter ums 
geteurten „Berbältniffen‘, wenigſtens iſt dies beim 

"Safthiebe wer Fall. Ob der Herbftbieb bei ibr 
unter folden Umftänden beilern Erfolg babe, iſt 
noch zu. verfüden. Die DVerlegenbeir, beim Herbit- 
hiebe dut® Schnee überrafhr und genötbigt zu wer⸗ 
den, zumeilen daB gefällte Holz über Winter der Wit: 
terung preiß geben zu müflen, hat bin und wieder 


Dagegew eingenommen. 
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Der Abhieb des Holzes muß, um den Stod nicht 
zu zerfplittern, mit fehr fcharfen und Seichten Inſtru— 
menten, denen die noch jungen biegfamen Stangen hin 
laͤnglichen Widerftand zu leiften vermögen, gefchehen. 
Man haut daher die Stangen in jungem Beftande mög: 

lichft nahe bei der Erde ab; in altern aber, wo durch 
Wiederholung des Abtricbes ſich unterhalb der Stangen 
die alte Stämpfe gebildet haben, muß der Abhich eie 
nige Zolle über diefen gefchehen. 

a.) Dünnere Stangen laffen fih am beften mit der foges 

| nannten Waldhippe im fchiefer Richtung nach nn= 

ten, von einer Seite abbauen; zu didern Stangen 
find eiane, leichte und ſcharfſchneidige Aexte und ge: 


übte Holzhauer nothwendig, die den Ubhieb von zwei 
Seiten ber glatt zu führen verfteben, 


b.) Der tiefe Abhieb der Staͤmme dicht über der Wurzel 
“ tft nicht nochwendig bedingt für den Wiederausichlag 
aller Holzarten, Sie laffen ib in diefer Beziehung 

in folgende Abtheilungen bringen, 


a Der Ausſchlag erfolgt ſowohl am Wur— 
— als auch höher hinaufausden 
eiten: 


Ulmen geriſſenen Rinde, fo daß diefe bet 
Linden eimer gröften Dide den Wieder. 
Eſche ausſchlag nicht hindert. | 


Erle (gemeine), Hainbuhe, Weiden und 


die gem. Buches welde zuweilen auch auf dem 
Abhiebe, zwiſchen Baſt nnd Splint, austreibt; 
z —J— aber an dem jüngern Holze lieber, 
als am altem 
B. Blos am Wurzelſtock ſchlagen aus: 
Die Ahorne (gewoͤhnlich) und Birke. 


y: Blos oder meiſt Wurzellohden treis 
bend: 


beiden nt und zwar in den Furchen der aufs 


Die Aspe. 
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d. Stod: und Wurzelbrut zugleidb: | 
— Ellern, Vogelbeer, (zuweilen) die 
pe. 


! 
c.) Se weniger Holgart, Boden und dersleihen, Ausſicht 
auf kräftigen Wiederausfchlag geben,je wichtiger wird 
eine forgfältige Faͤllung. 


§. 165. 


Bei Anlegung und Führung der Niederwalds 
ſchlaͤge beruͤckſichtigt man, neben einer bequemen Ab⸗ 
fahrt, hauptſaͤchlich Schutz gegen die Falten austrock— 
nenden Oſt- und Nordoſtwinde, welche zugleich den 
leichten Saamen über die Schlagflaͤche führen. 
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Hinfihtlih der Schlagftellung findet die Abweis. 
dung flatt: daß man- entweder alles vorfindliche Gehoͤlz 
ohne Unterſchied bei der Wurzel abtreibt; oder aber eine 
gewiſſe Anzahl ſchoͤner, geſunder und ſtufiger Stangen, 
die man Lasreidel nennt, bis zum naͤchſten Umtriebe 
uͤberhaͤlt und dann abermald durch neue erſetzt. Im 
ſtrengſten Sinne verdient nur erſterer Gebrauch den Na— 
men reiner Niederwald, obſchon der andere vor dieſem 
offenbare Vorzuͤge beſitzt. 

a.) In Entfernungen von 5 — 20 Schritten eine ſolche 
Stange überzubalten,.fo daß alſo etwa auf 2000 —3000 
Duadr. Tube eine derfelben ju ftebeh kommt, iſt offens 
bar zu wenig?’ und mau würde amionnigen, frodnen 
Etellen, zum weſentlichen Schutz des Bodens gegen 


austrodnende Winde, ohne Nactheil mehr als das 
Doppelte ſtehen lafen dürfen. 


b.) Im Gegenfaß der Lasreidel, nennt man den Gtod- 
ausfihlag nun aub Unterholz. } 


9. 167. 
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er hinlaͤnglichem Schute des han Wieder⸗ 
ausſchlages gegen: zu fruͤhe Beweldung mit Vieh und 
ſonſtige Forſtfrevel, ſo wie auf gutem Boden, kann ein 
Niederwald bei obiger Behandlung ſich mehrere Jahrhun⸗ 
derte in gutem Stande erhalten. Endlich muͤſſen jedoch 
bei reinem Niederwald und bei niedrigen Umtriebszeiten, 
die die Lasreidel nicht zur Saamenbildung gelangen laſ— 
ſen (welche bei der Eiche, Buche und m. a. ohnehin 
hier nicht zu erwarten iſt), hin und wieder Stoͤcke den 
Wiederausſchlag verſagen, alſo abſterben und Luͤcken 
verurſachen. Dieſes iſt um ſo mehr da der Fall, wo un— 
mittelbar nad) dem Abtrieb der Schlaͤge noch ſtarke Aus⸗ 
trocknung mit auf den Boden wirkt, ſo daß deßhalb die 
edlere Holzarten endlich durch allerlei Straucharten vers 
drängt werden, oder eine Fünftlihe Ausbeſſerung mit 
edlern Holzarten nothiwendig wird. Diefe gefchieht nur 
durh Saat, Pflanzung over Ableger, 


Befondere Regeln für verſchiedene Niederwalds 
befläiude. 
r G. 16. 

Die befondern Regeln fir die Behandlung der 
verfchiedenen einzelnen Holzarten im Niederwaldbetriebe, 
weichen nur in wenigen Stuͤcken von obigen allgemeinen 
Grundſaͤtzen ab. Zudem erhalten ſi ch die Beſtaͤnde beim 
Niederwaldbetrieb ſelten einige Zeit hindurch rein; 
daß außer der Buche nnd Erle, nur felten die Birke 
und Eiche für ſich alfein erſcheinen, und ſchon letztere, 
ſammt allen uͤbri igen Holzarten am dfterften gemiſcht vor⸗ 
fommen, und dann auch am —— — Daher 

Hundeshagen Encyclopaͤdie. J. au 16: 
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würde e8 hinreichen, hauptfächlich für die vier oben ges 
nannten, gewöhnlid) vorherrfchenden Holzarten, nach 
denen fih auch der Betrieb der untergemijchten richten 
muß, noch einige befondere. Regeln aufzuftellen, wenn 
hierdurch nicht die — dieſes Werkes ER: 
würden. | * 


a) Da es ohne fehr wichtige wirthfchaftlihe Beweggründe, 
(mit Ausnahme der Erle) wohl nicht zweckmaͤblg fevn 
möchte, dem Niederwaldbetrieb (beionders den rei- 
nen) vor dem Mittelwalde den Vorzug einzuräumen, 

fo wird das Noͤthige über die beiondere Behandlung 
jener Holzarten um fo mebr bei letzterer Betriebsart 
mit angeführt werden fünnen. Man vergleibe in 
a NARBE NEN ge. Sorftw. 
a 1 u. 28 Heft. 





Dritter Abfhnitt. | 
Bon dem Mittelwaldbetriebe. 
Borbegriffe. 


9. 169. 


Der Mittelwaldbetrieb unterfcheidet fih von 
dem MNiederwalde blos dadurch, daß man, theils 
zum techniſchen Behuf, .theild um den ausgehenden 
Stockausſchlag durch natürlihe Beframung zu ers, 
fegen, und zum Schutze des Bodens — zwiſchen dem, 
Unterholze vertheilt, zugleich Baumholz oder fogenann⸗ 
tes Oberholz von verſchiedener Stärke erzieht. Es 
ift keinem Zweifel mehr unterworfen, daß hierbei nicht. 
allein der Wiederausfchlag der Stöde in dem mäßigen. 
Schatten des Oberholzes leichter, ald beim reinen 
Niederwaldbetriebe, erfolgt, fondern daß felbft der Ber: 
luft an Zuwachs, den das Unterholz durch ſtarke Befchirs 


Erſter Haupttbeil Holzzrcht. | 24) 


nung erleidet, mehr als überwiegend durih- den Zuwgchs 
des Oberholzes erfegt wird. j 


a.) Durch die Bertbeilung des Ober» und Unterbolzes im 
Mittelmalde, iſt man im Stande, eine en a 
fen Menae von Holjprlangen binrei@en peu Lichts 
genug fur ihr Waasrhbum zu verf@afen, und 
zwar weil leßteres allein, vollounmener bei mäßigen 
Lichtgraden, als bei den böcflew eriolgt. 


Anmerk. Die höhflen Grade oder Die Iuteufität des un⸗ 
mittelbar einwirtenten Eounenlidses (5 D. au Südfehs 
ten der Berge), finb mehr der Saameublldung günftig ; 
dagegen unterfiügt das mittelbar und mäßig wirkende 
Licht (4 DB. an dei Weſt- und Nordſeiten der Berge) 
langer bin ein lebhaftes Wachgtbum, und wur Harte 
Grade der Beſchattung Leigentl. Duutel) verhinders ale 
Vegetation höher org. Pflarzen, 


b,) Das Dberhol; änfert einen dreifahen Einfluß auf 
jeden Standort? nämlich deu der unwittelbaren 1% 
berfhirmung, den der Beſchattung und dee 
Schutzes gegen austiodnenden Windzug. Die 
den Niederfal von Regen und Thau beigräufende 
ueberſchirmung iſt dem Unterholze ſtets nachthei⸗ 
lig, und wird es um fo mehr, je größer und dichter 
Krone und Baumfhlag des Oberholzes, und je trock— 
ner der Boden find; wogegen die vom Oberholze auss 

ehende, abwechielnde, mäßige Beiharttung des 

nterbolzes, die übermäßige Verdünftuug defelben 
verhindert, und durd den Schuß deg Dberbok 
zes gegen austrodnenden Luftzug, dem Boden ſtets 
hinreichende Feuchtigkeit erhalten wird. Die günſtl⸗ 
ge Wirkung beider lettern Eiuflüſſe hebt in den mel 
fen Fällen ben Nachtheil des erfieru bei weitem auf, 
oder der Forſtmann bat wenigſtens das Lehtere ganz 
in feiner Gewalt. | 
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Bei einer richtigen Behandlung des Mittelwaldes 
kommen außer den ſchon vorhergegangenen, für die Ers 
zielyng des Stodausfchlages aufgeführten Regeln, hier 
noch befonderö 1.) die Auswahl, 2.) die Menge 
und 3.) die Vertheilung des Oberholzes, fo wie 4.) 

ı6 * 
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bie Schlagführung und 5.) die Ausbeſſerungen 
in den Mittelwaldungen in Betracht. i 


Allgemeine Grundfige für den Mittelwaldbetrieb. 


4 771 


Die Auswahl des Dberholzes gefhieht mit 
möglichfter Rüdfiht auf Stangen und Stämme, welche 
ſchlank und doch ftämmig (ftufig), ferner vollkommen ge= 
fund und von frohem Wahsthum, und aud) wo mög: 
li) aud dem Saamen, und nicht vom Stockausſchlag, 
entftanden find, zuletzt aber auch Feine Neigung verra= 
then, ſich ftarf in die Aeſte verbreiten zu wollen. Um 
nur Baumholz von bedeutender Stärke erziehen, und 
davon bei jedem Umtriebe das ältefte aushauen zu Fon= 
nen, muß das Oberholz nicht blos mehrere Umtriebe 
hindurch übergehalten werben, fondern aud) in mehre— 
ven, um eine Umtriebszeit verfchiedenen, Alters- oder 
Klaffenabfinfungen vorhanden feyn. Die Anzahl diefer 
Oberholzklaſſen ift von der Stärke des Baumholzes, 
was man zu erziehen beabfichtigt, und von der längern 
oder kuͤrzern Umtriebszeit, abhängig. Man nennt ge- 
wöhnlic) das Oberholz, was Alter ald eine Umtriebs- 
zeit ift: Lasreidel; dasjenige was über zwei Um: 
triebözeiten alt ift: Oberftänder; und fo fort, die 
immer um eine Umtriebözeit ältere Klaffen: angehen: 
de Bäume, fpäter Hauptbaͤume und zulegt alte 
Bäume. Dennoch ift die Benennung des Oberholzes 
nach feinen Klaffen mehr allgemein anwendbar und 


verftändlich. 


a.) Je ftärferes Holz man erziehen will, und je geringer 
dabei die Umtriebezeit ift, um fo mebr Oberholgklaf: 
fen find erforderlib; fo daß davon jene, nur fünf 
Klaffen bezeichnende, Namen nit ausreichen. Zur. 
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Erziehung ſchwääcbern Oberholzes, reihen umgekebrt 
um fo weniger Oberholzklaſſen bin, je höher die Um— 
triebszeit ift. 


b.) Die Anzahl Stämme jeder Klaſſe von Oberholz fann 
nicht gleich ſeyn, ſoudern muß von den Altern gegen 
die jüngern Klaffın hin progrefiiv zunebmen, ſo daß 
bei jener Hauuna zuglei® aum ein gemifler Theil ders 
felben weggehauen werden kann. Dier tft aber au 
noch um fo nothiwendiger, da ein Theil der Stämme 
der jüngften Oberbolzklaffen bis zu dem Zeitpunfte 
bin, wo er in Die ältefle Klaſſe tritt, fdwadhaft, ums 
geworfen oder gejtoblen werden fünnte, umd endlich) 
wird dadurd auc bei der Fällung, eine richtige Ver— 
theilung des Lichtes erleichtert. Es find baher vere 
fbiedene Verhältnife zwiſhen der Stammzabl in den 
Klaffen , oder eigentliche Klafjenorduungen denk 
bar; 3. B.: 


zte (ältefte) Klaſſe Stamm, oder aud 2, oder 3, — 
2 — — 


de — — — 8 — 4 — 
JJ Ge — —26 
se — — — — —6367 
ie — — 5 — — — — 


Ge mehr ſtaͤrkeres Holz man zu erziehen beab— 
ſichtigt, in einem um ſo uͤberwiegenderen Verhaͤlt⸗ 
niffe muͤſſen die älteren Stammklaſſen gegen bie jüns 
gern fieben. Bei jedem Umtriebe fommt immer bie 
älteıte Klaffe ganz und fo viel Stammzabl aus jeder 
‚andern zum Hiebe, als zur Hecſtellung des Verpälts 
nilles der Klaffenordaung nöthig if. 


$. 17% 


Hinfichtlic der zweckmaͤßigſten Menge Ober- 
holzes hat die Erfahrung erwiefen, daß der Holzertrag 
eines Mittehvaldes um ſo reichlicher ausfalle, je mehr 
Oberholz, ohne befonderun phyjtichen Nachtheil des Un: 
terwuchſes, darin übergehalten werden kann; daß diefer 
Nachtheil aber mehr von der Dichtheit Des Oberholz⸗ 
Schirmes, als von dem Maaße der Beſchattung abhaͤn⸗ 
gig ſey. Als allgemeiner Maaßſtab laͤßt ſich in dieſer 
Hinſicht annehmen: 


a.) Daß je beſſer ber Boden, und je vorgägli- 
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cher die Wachsthumskraft der darauf befindlichen 

Holzarten iſt, der Unterwuchs um ſo weniger von der 

Beſcitmung leidet, und alſo mit der geringften Ges 

fabe nnd Naqgtheil für diesen die gröfte Menge, fo 

a auch fehr ftarles Dberholz übergehalten werden 
Bu; 


b.) wogegen auf (hledrtem Boden und unter 


fonitigen, das ſchnelle Wahsthum bems 
menden Derbältuiiien, ftarfe Befhirmung zwar 
nachtheiliz, allein eine mäßige, gleichvertheilre Bes 
ſchattung ſehr gänftiga wirtend auf Erbaltung der Bos 
Denfeudrigteit und Verminderung der Blattausdüns 
ſtungen if, und alio der Wiederausialag der Stöde 
und fein Wahsrhum dadurch fehr gefördert werden. 
Um diefes gu bemirfen, müſſen bier zur Beſchattung 
eine größere Anzahl ſöwacherer, wenig in die Kros 
— verbteiteter, Oberholiſtaͤmme übergehalten wer 
eu; uud 


e.) Daß daher anter erftern Umſtaͤnden und bei bo» 


bem Umtriebe (30o—4o Jahr) die Beſchirmung 
dom fänmelihen Oberbolz kurz vor der Haubarkeit 
bis über Drei Viercheile der Bodenfläbe betra: 
gen. und zum Theil aus 150 bis 160jährigen Stämmen 
eiteben darf, odne dab das Wahsthum und die Mies 
derausſolagfaͤhlakett des Unterbolzes gefährdet wer: 
den; auf [hledtem Boden und niedrigem 
Umtriebe dagegen, die Befwirmung zu derfelben 


‚Beil, niet wohl * Deittheil oder die Hälfte 


der Bodentäwe Aberjieigen, und blog aus Bauınklafs 
fen ou hoͤchſtens do — gojäprigem Alter bejtehen, follte. 


Anmerk. Mau bat ftets deu Beſchirmungsgrad vor und 


nach der Schlagfälung genau zu unterſdelden. Er 
welcht um: fo mehr ab, je böber der Umtrieb ift und je 
a. blos Jüngere DOberpolzälaffen übergehalten 
werden, 


d.) Wiederholte Erfahrungen beitätigem ed, baf etwa big 


zum zejäbrfgen Ulter des Dberbolges, diefeg leztere 
at ſeiner Soirmfläde ion die ardike Holzmaſſe lies 
fest, daß alſo, — wenn teanifhe Nüclichten nıct ein 
anderes fordern, — durch älteres Oberbolz an Maſſe 
nibis gewonnen, foudern- in ſo fern fogar verloren 
wird, ale daffelbe das Unterbolz ftärter, ale jüngere 
Stimme, dämpft. Man Fanir fich hiervon überzeus 
gen, wenn man Den Knbikinhalt der Oberbolgfiämme 
von verſchledenem Alter in die ihnen erfa tungsmaͤ⸗ 
biz zulommende Schirmfläde,dividirt. 
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Iſt nad) den, im vorhergehenden $. mitgethellten 
Ruͤckſichten, der zwedimäßigfte Befchirmungsgrad für 
einen Mittelwaldbeftand feſtgeſetzt, fo läßt fich weiters 
bin aud die Klaffenabtheilung oder Vertheilung 
des Oberholzes folgendermaßen anordnen: 


Erftens, ift auszumitteln, wie viele Fahre erforder: 
lid find, bis eine gewiffe Holzart auf verfchiedenem 
Boden und, bei dem freien Stande des Oberholzes 
im Mittelwalde eine, unfern Abfichten entfprechende, 
Stärfe erreiche; und zwar wird diefe Zeit ſtets viel Fürs 
zer feyn, als fonft bei gefchloffenem Stande. 
Diefer Zeitraum durch die Umtriebszeit dividirt, giebt 
ald Quorient die nöthige Anzahl von DOberholzs 
klaſſen ftet3 um eins mehr an, ald man deren zu eis 
ner Zeit nöthig hat. | 


3weitend. Mean berechnet nun nach dem Kronene 
Durchmeffer den Flaͤchenraum, den ein Stamm jeder 
Klaffe zu überfchirmen vermag, und drüdt dieſen in Qua: 
dratfußen aus. | — 


a.) Diefer Flaͤchenraum (Schirmflaͤche) ſteht unter allen 
Umpftändeun mit dem Stammdurcmeſſer des Oberhof 
ges in ziemlib feſten Versältnifen, fo daß man nad 
lezterın den erften zu beſtimmen im Stande ifl. Vers 
fbiedenheit der Holjarten nnd Stammhöhen, fo wie 
des Standortes, haben darauf nur wenigen Einfluß, 
verändern alio in jenem Merhältniffe weniger, als 
das verfhiedene Alter des Oberholzes. Im 
lesterer Beziehung naͤmlich ergiebt ſich, daß der Durch⸗ 
meſſer der Baumfrouen im jängern Alter in Vergleich 
gegen den Stammdurchmeſſer ſtets viel mehr betrage, 
ols in höhrem Alter. - Die färfern pofitiven Zahlen 
für diefe Verhältniſſe finden fih in Hundes ha— 
gen Beiträgen 5. Forſtw. J. Bd. 18 Heft. Seite 7z 
und II. Bos. Sch 


Drittens, hat man nach dem: Vorhergehende: zu 
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beſtimmen, wie viel die Beſchirmung einer einzelnen 
Klaſſenordnung ($. 163. b.) zufammen beträgt; 3. B. 


a.) furz vor der Fallung: . 
1Stamm ält. Klaffe,a 7062.35. Schirmfl. betraͤgtz7060. F. 


oötämmegate — 21 —- — — el 
I — Zte— alu 0-0 zo 
4 wi .2tft — 4154 — — — —616 — 
5 ite(juͤngſt. Kl. (ind noch nihtvorh.)=... — 


— — — — — 


Schirmflaͤche in Sm. 3102Q. F. 


b.) kurz nach der Faͤllung: 
ıStamm ältefter Klaſſe (iſt nicht mehr vorhanden) — — 


i de — 2 49 — — 41980.F 

2 — te ala — — 6428 — 
3. —- 2te — 2 154 — — 462 — 
4 — ite — a 33 — — 152 — 


Schirmflaͤche in Sm. 1661 Q. F. 


Biertens. Wenn nun feſtgeſetzt iſt, der wieviel— 
ſte Theil eined Schlagflaͤche oder etwa eines Morgens, 
vor &1d nad) der Faͤllung beſchirmt ſeyn ſoll, ($. 169.) 
ſo dividirt man dieſe letztere Anzahl Quadratfuße durch 
die eine oder die andere der zuletzt (unter drei) gefun— 
denen Summen, und erhaͤlt ſo Auskunft, wie vielmal 
man bie (unter drei) angegebene Klaſſenordnung wieder: 
holen darf, biö der beabfichtigte Beichirmungsgrad ers 
folgt. 3.8. alfo, es ſey beftimmt, daß pr. Morgen 
' (a 38400 Q. 8.) kurz vor der Haubarfeit 3 der Fläche 
oder 25600 Q. F. beichattet ſeyn follen, fo tft nad) Weg: 
laffung eines hier--unbedeutenden Bruches, WS? = 7, 
d. h. man kann die vorbemerfte Klaffenordnung fiebens 
mal wiederholen , alfo pr. Morgen überhalten: 
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7 Stämme ältefter Klaſſe, welche 4942D.5. befchirmen, 


14 — ate — — 5866 — — — 
28 — 2te — — 431 — — — 
Sm, 21714 O. F. 


Anmerk. ine ſolche Abweichung in der vorausbeſtimm— 
“ten, und nachher bewirkten Beſchirmung, wie fie bier 
zufällig ftatt finder, läßt fih nicht wohl bei kurzer Rech— 
nung vermeiden, weil feine Theilbarkeit eines Stam— 
mes nah Bruqhtheilen möglich iſt. Hätte man bier 
aber, obigen Bruches wegen, die Klaffenordnung 
ſtatt fiebenfah, etwa achtfah angenommen, fo würde 
die Befwirmung um fo viel zu groß geworden feyn, 
‚als fie jetzt zu. Hein ift. 


Fuͤnftens. Der Gang der Wirthfchaft, oder die 
Ueberficht über die Befchaffenheit eines. ſolchen Mittel: 
waldbeftandes Furz vor der Fallung, und kurz nad) der: 
felben, ergiebt fi) nun aus nebenftehender Tabelle. A. 


Anmerf. Obſchon der Verfaſſer feit dem Jahre 1820, wo 
er diefe nachfolgende Tabelle entwarf, zu fwärfern Zah— 
lenbeftimmungen für den Ertrag der Mittelmaldungen. 
Gelegenheit hatte und diefe in feinen Beiträgen 3. gef. 

orſtwiſſ. aus fuͤhrlich nachgewieſen hat, fo ſchien es ihm 

och überfluͤſſig das hier angewendete Rechnungs— 
Beifpiel gerade zu aͤndern, zudem als keine Holzart 
genannt ift. 
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A. Bei der Mittelwald-⸗ Wirthſchaft im Zojaͤhrigen Umtriebe, iſt ein Morgen 38400 Q. F. 
unter gewiſſen Umftänden beſtanden. 











Bei der Haubarkeit Wenn nichts verloren 







































































* gegangen iſt, kann nun Uebergehalten werden 
Sattuns ———— ausgehauen werden RN 
des ie, Beſchattung Inhalt Beſchattung Inhalt 
überzuhaltenden Oberholzes in Stam⸗ I aller Stam- eines: | aller Staͤm⸗ eines | aller | Ines | aller 
den Verhältuifen 1:2:3:4=5| zahl Stam̃es a zahl Stam̃es Staͤme me Es Sn Stam̃es Staͤm̃e 
Q. F. IQ F. C F C. F. 2- F Q F. C. % E. F. 
ıte Kaffe. Alte Baume — 7 706 | 4942 7 96 672 — — ER er F 
2te Hauptbaͤume — 14 419 | 5866 7 58 406 ? 419 2953 55 40 
3te — Angehende Baum’| 2ı 314 | 6594 ? 24 168 14 314 | 4306 24 337 
ste — Dberfiänder — 23 154 | 4312 7 7 49 21 154 | 3234 7 145 
ste — Laſsreidel — — — — — — — 35 38 | 1330 I 3 
Sm. 7o — 121714 28 — 1295 77 — 118935 | — 92 
Au Neifig erfolgt — — — — — — | — 420 
Alfo beträgt die Nusung über: | 
haupt in 30 Jahren — — — — — — 1715 
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a.) Gewbhnlich halt man eine beliebige Anzahl Lasrei— 
Del mehr, als dem Verhältniß der Klaffenerdnung 
nach ftehen bleiben follten, aber ohne ihre unbedeutens 
de Mehr-Beſchirmung in Rechnung zu bringen, und 
zwar, weil diefe Stammklaſſe vorzugsweis noch mehr 
teren Unfällen old die andern, unterworfen if, Auch 
wählt man zur fetten Beftimmung des Befhirmungss 
grades eines Schlages, ftetd Die Stellung des Ober⸗ 
bolses unmittelbar nah dem Hiebe zum Maßſtab. 


9. 174. 


Die Schlagführung im Mittelwalde gefchieht 
nad denfelben Regeln wie im Niederwalde. Es ift 
zwedmäßig, vor der Fällung wo möglidy eine Auszeich— 
nung von alle demjenigen Oberholze vorzunehmen, wel: 
dyes unbedingt weggehauen, fo wie von demjenigen, 
was vorzugsweis zu Lasreideln neu übergehalten, wer- 
den muß, und befonders zunächft dem ftärfiten, wegzu— 
hauenden Oberholze, eine mehr als hinreichende Anzahl 
gasreidel ftehen zu laffen. Erft wenn alles Unterholz, 
mit dem abfümmlichften Theile des Oberholzes gefällt 
ift, fchreitet man zu einer richtigen Stellung des Schla— 
ges, und zur Weghauung des weiter abkoͤmmlichen Ober: 
holzes. | | = 


a.) Es bedarf wohl faum der Erinnerung, daß bie fonft 
gleichen Beſchirmungsgrade des Mittelwalded, nit 
blos eine Holzart vor der andern, fondern auch das 
aͤltere, ſtärkere Oberholz vor dem jüngern , bei wei» 
tem mebr dämpft. Diele Dämpfen wirkt aub eben 
fo nachtheilig auf den Wiederausichlag der Stöde, 
fo — daß deren viele oft blos dadurch verloren ges 
ben, daß man bei dem Ahrriche des Sclages den 
aröten Theil (zuweilen alled) des abkömmlichen 
Dberbolses für einen fpätern Nachhieb im nabfolgens 
deu zweiten, oder auch driften Sabre, ſtehen — alfo 
zwifhben ‚der Unter- und Obetholz- Fallung ein. und 
mebrere Jahre verftreihen — läßt. Aug diefem Öruns 
de ift die Fälung des unbedingt abkömmlichen 
ältern Oberholzes, foaleib im eriten Tahre mit dem 

“ Unterholge, für die Negel ſehr zu empfehlen. 


b) Die fo, einflaßvolle gute Vertbeilung des Dberhefzee 
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fordert viele Uebung in mehreren dahin einſchlagen⸗ 
den Hulfs: Regeln. 


$. 175. 

Bei regelmäßiger Behandlung des Mittehwaldes, 
und befonders wenn die Schläge einige Jahre vor, und 
lange genug nad) der Fällung, gegen Viehweide und 
Streufammlen geſchont werden, pflegen die Beftände 
Sahrhunderte durch ſich in gutem Stande zu erhalten. 
Allein wo dieſes nicht gefhieht, und namentlich auch 
auf unpaſſendem Boden und bei gewiſſen Holzarten die 
richtige Menge von Oberholz überfchritten wird zc. ꝛc. ıc., 
muß allmählig das Unterholz ausfterben, und nur ein 
ſchwacher Etodausfhlag (zudem meift von Strauch— 
und ſchlechtern Holzarten) übrig bleiben. Es ift dann 
zu einer vollftändigen neuen Wiederherftellung des letz— 
tern nöthig, eine Fallung in der Art vorzunehmen, daß 
dabei alles vorhandene Dberholz, und vom Unterwuchfe 
auch zwifchendurd fo’ viele Lasreidel ftehen bleiben, da= 
mit eine ähnliche Stellung wie im Befaamungsfchlag 
erhalten werde. Zn einem ſolchen Schlage läßt man 
die, dennoch erfolgenden, ſchwachen Triebe der Stoͤcke 
und Forftunfräuter, durch Viehtrieb oder Fünftliche Mit: 
tel vertilgen, damit bis zu eintretender Befaamung der 
Boden rein bleibe. Wenn auf diefe endlich Auffchlag 
erfolgt ift, fo muß demfelben auf gleiche Weife wie bei 
dem Hochwaldbetriebe allmählig Licht verfchafft, und zu= 
legt nicht mehr Oberholz übergehalten werden, als für 
\ eine zwedimäßige Stellung nothwendig if. 

2) Es ift leicht zu erachten, daß auf eine ſolche Schlag: 
ſtelung weder eine allerwärts vollftändige noch gleichs 
förmigr Beſaamung erfolgen Fann, und deßhalb ftels 


lenweis immer nod künftlihe Kultur zu Hülfe-genoms 
men werden muß, 


bi) Ueber die Behandlung der wefentlihften Gattungen 
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von Mittelwaldungen, wo namentlich entweder die 
RKothbucbe Eller, Eiche oder Rirke prademis 
nirt, die nothigen Hauptgrundfäße beim Vortrage. 


c.) Sehr leſenswerth iſt eine Abhandlung über den Mit 
telwaldbetrieb von König in Laurop's Jahrbü⸗ 
chern der Forſt- und Jagdwiſſ. I. Jahrgang 1823. 28 
Heft. ©. 111, 


E 


— ne 


Vierter Abſchnitt. 
Bon dem Kopfholzbetriede 
Borbegsiffe 


$. 176. 


Bei dem Kopfholzbetriebe wird eben fo durch 
veriodifches Abhauen der Aeſte ein MWiederausichlag oben 
am Stamme erzeugt, wie bei dem Niederwalde unmit— 
telbar über der Wurzel. Man wendet ihn hauptſaͤch⸗ 
lich auf Viehwaiden an, wo keine Hege ſtatt finden 
kann, und der Stockausſchlag abgefreſſen werden wuͤr— 
de. Bei Auswahl der zu dieſem Betriebe tauglichſten 
Holzarten kommt es hauptſaͤchlich darauf an: — 

welche das Koͤpfen am beſten vertraͤgt; 

welche beſondere Vorzuͤge hinſichtlich der Holz⸗ 
nutzung beſitzt; | 

welche vom günftigften Einfluß auf Waide und 
Viehz Fütterung ift. 


g 177: 


Zu denjenigen Holzarten, welche bei diefer Behands 
lung den fräftigften und lange dauerndften Wiederaus— 
fchlag liefern, gehören die Erlen, Eichen, Hainbus 
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ſchen, Ulmen, Linden, Buchen, int Ahor⸗ 
ne, Pappeln, Weiden. 


(. 178. 


Am nutzbarſten in Bezug auf das Holz, ift im 
Allgemeinen wohl die Eiche; ihr folgt, wo befonvdere 
brtlihe Bedürfniffe nicht einfließen: die Hainbuche, 
Buche, Ahorne, Erle, Eſche, Ulme, Pappel, 
Weide, 


$. 179 

Auf das Wachsthum des Grafes, und aljo 
auf die Befchaffenheit der Waide, wirfen bei hinlänglich 
freiem Stande der Bäume am wenigften nachtheilig : Die 
Hainbucde, die Ulmen, die Ahorne, die Bude; 
etwas mehr fchaden durch ihr abfallendes, bitteres und 
zufämmenziehendes Laub: die Eichen, Erlen, Eſchen, 
Birken, Pappeln und Weiden, ſo daß unter ih— 
nen leicht Moos zwiſchen dem wenigen ſchmackhaften 
Graſe entſteht. Dagegen koͤnnen die Blaͤtter der Ulme, 
Erle, Linde und Hainbuche, Buche, Ahorn; 
auch wohl die der Eſche, Eiche, Pappel und Wei— 
de, vom Auguſt an bis zum Abſterben geſammelt, als 
Viehfutter verwendet werden. 


Beſondere Regeln. 


q. 180. 


Die Kopfholzſtaͤmme werden, wenige Faͤlle ausge— 
nommen, kuͤnſtlich, und zwar in beſtimmter Ordnung 
und Entfernung gepflanzt. Letztere haͤngt davon ab, ob 
mehr der Holzertrag oder die Waidnutzung Zweck iſt, und 
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ob ein hoher oder niedriger Umtrieb gewählt wird. Nie 
darf die Pflanzung aber fo dicht gefchehen, dag die Kros 
nen ſich beruͤhren, ſondern ſtets muͤſen ek Fuße 
Kaum“ dazwiſchen blelben. 


—4 


a.) Am gewobaliaſen beträgt die Futfernüng der Stan ne 
4, Me. 12, bie 24 Fuß. 


24 


3 


— 9. 181. 
Die Umtriebszeit beträgt gewohnlich zwifchen 3 
und 30 Jahren, doch iſt der 5 bis. 15jaͤhrige Umtrieb 


nicht "blos: der gewöhnfichfte, ſondern auch hinſichtlich 
des Wiederausſchlags der zweckmaͤßigſte. 


a.) Geringe Umtriebszeiten von 3 bie 5 Jahren fi find nur 
da gebräublin, wo man das Köpfen des Laudes we⸗ 
s8en, alſo zur ER. vornimmt. 


HAIR; M den 2 18. rn nt er. Bat, 
PER Faͤllung ſelbſt geſchieht, wo/ man wegen 
der Benutzung des Futterlaubes nicht gehiudert iſt, 
in den bei dem Niederwald angefuͤhrten Jahreszeiten; 
und zwar auf zweifach verſchiedene Weiſe, naͤmlich ent: 
weder ſo, daß man nur die Seitenaͤſte der Krone aller— 
waͤrts weghaut, die Spitze aber verſchont; oder letztere 
etwa 6 bis 10 Fuße über dem Boden auch immer mit 
wegnimmt. Das leßtere Verfahren heißt im engern 
Einne Koͤpfen, wobei dann der Ausfchlag ziemlich auf 
der höchften Stelle unter dem Abhiebe erfolgt, und hier 
eine breitäftige, bufchige Krone bilder; dad erftere Ver: 
fahren aber nennt man zum Unterfhiede Schneideln, 
und der Ausfchlag erfolgt dabei in einer zahlreihen Men: 
ge von Zweigen am ganzen Umfange des Stammes bis 
zur Spiße, und giebt dem Baume in der Belaubung 
ein-fegelfdrmiged Anfehen. Um das zuweilen beim Kds 
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pfen eintretende Erftiden der Stänmeim Safte zu 
verhindern, wird bei der Füllung, die mittelft Leitern 
unter gleicher Vorficht wie bei dem Niederwald gefches 
hen muß, einer der Aefte, unter dem Namen Zug aſt, 
ein Jahr lang noch am Stamme gelaffen. | 


a.) Wo Waide und Lanbfütterung Hauptzweck find, vers 
dient das Schneideln vor dem Köpfen den Vorzug. 


b.) Das Köpfen vertragen wenige Holzarten fo gut und 
fo lange, wie das Schneideln. ee 


c.) Eben fo viele Meinungsverfhiedenheiten wie uͤber die 
befte Fällungszeit des Niederwaldes, finden ‚über die 
Zwecmaͤßigkelt der Zugäfte ſtatt, und laſſen ſich nad 
gleihen Principien. berichtigen, 


$. 183. ; 


Eine wefentlich abweichende Behandlungsweife des 
Kopfholzes, die vortrefflihen Erfolg hat, befteht 
darin: daß man periodiſch und in Zwifchenräumen von 
einigen Jahreu, nur die ſtaͤrkſten Aeſte jedes Stammes 
abhaut; alfo eine plänternde Faͤllung vornimmt . 
a.) Ueber dieſe Methode, welhe mit befondern Abwer- 
chungen im lt: Bergifhen und am Niederrhein zu⸗ 

nächft dem Siebengebirge gebräuchlib ift, vergleiche 


man Hartigs Fort: und Jagdarchiv (oben J. 23. 
Pr, 64.) Ir Jahrg. 38 Heft. Seite 18 und any 


4 


4 At Sid a j 
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Fünfter Abſchnitt. 
Bon dem Sehmelbetriebe. 


$. 184 


Der Fehmelbetrieb (Schleich- pder Pläns 
terbetrieb *) ift entweder ein ganz regellofer, in: 
den ohne einige Ordnung bald an diefer, bald an jener 
Stelle, die dem zufälligen Zwede gerade entfprechenden 
Staͤmme einzeln aus der Beftandsmaffe heraus genutzt 
werden; oder aber ein geordnmeter, wenn blos in den 
haubaren Beftandesflähen zufammenhängend gewirthe 
fhaftet, hierbei aber immer eine größere Fläche 
auf einmal im Verjüngnngshiebe erhalten wird, als 
ed beim fogenannten fhlagweifen Hodhwaldbes 
triebe der Fall if. Wenn bei Iezterm alfo zwifchen 
dem Anhiebe und Abtriebe einer kleinern Schlagfläche 
gewöhnlich nur 4 bis 10 Fahre verfließen,, und das ‚neu 
erzeugte junge Holz hoͤchſtens um fo viel oder auch gar 
nicht im Alter abweicht, fo dauert diefer Verjuͤngungs⸗ 
abtrieb im Fehmelwalde, der groͤßern Schlagflaͤchen we— 
gen, wohl 30 bis 40 Jahre, und eben fo viel beträgt 
dann auch wohl die Altersverfchiedenbeit des horfiweis 
entftandenen jungen Beitandes in feinen einzelnen Theis 
len. So unzwedmäfig diefer Betrieb theilweis nun 
auch befunden und verfdhiedentlidy getadbelt worden ift, 
fo beſteht er doc) wirklich noch immer in vielen Ländern 





*) Eigentlihb müßte es Fimmelbetrieb heißen, vom 
altdeutihen Morte „Fimmeln oder Einzeln » Heraugsie> 
ben’, wie 3. B. beim Hanfbau den männlihen oder Sims 
melhanf, zwifhen den weiblihen oder Saamen: Pflanzen 
heraus. 
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und unter einzelnen Oertlichkeiten und Verhaͤltniſſen, 
die ſeine gaͤnzliche Abſtellung wohl nie zulaſſen. Es 
tommt alſo hier darauf an, feine zweckmaͤßigſte Behand— 
lungsweife nad) zuverläffigen Erfahrungen darzuftellen. 


a,) Das Fehmeln ift offenbar bie ältefte Behandlungs 


weife der Wälder und zu einer Zeit und an Drien 
entjtanden (oder aub nod gebräudlich), wo entweder 
nur das ſtaͤrkſte Holz befondern Werth befaß und ein: 
zeln berausgebauen wurde (noch immer das Schiffe 
bauhol; in den Wäldern Nordamerika’ x. ıc-) oder 
wo man fein Holzbedürfnig überhaupt ganz planlog 


‚ befriedigre, wo man dag Mittel dazu fand und ebenfo 


p.) 


auch gegenwaͤrtig noch verfaͤhrt. Eine ſolche Behand— 


Jung des Waldes verdient den Namen eines grund— 


ſatzlichen Betriebes nicht; fie hat nur biftotifhes In— 
tereffe und über fie fol auch bier nicht gelehrt wer: 
den. fondern über den geordnetern Fehmelbe, 
trieb, wie die Zeit ihn aus jenertegellofen Waldbehand- 
lung bat hervorgehen lafen und welchem endlich wohl 
der geregelte ſcholagweiſe Hochwaldbetrieb gefolgt iſt. 
Diefer leßtere llebergang aber läßt fich in vielen Ge: 
genden Deutſchland's fogar aus ganz neuen Zeittäus 
men factiſch nachweiſen. 


Obſchon die wiſſenſchaftlichen Landwirthe der neuern 
Zeit über das reine Dreifelderſpoſtem längft 
das Urtbeil der Unzweckmäßigkeit ausgeſprowen und 
dag Kind mit dem Bade ausgeſchüttet butten, blieb 
biefe Berrichdweife dennom ziemlich alucmein dur 
Europa bin in Gebraub und fand deshalb aud un: 
auszeſetzt in den landwirchicaitiiden Lehrbühern 
ihre Stelle. Sie wurde aub Immer für gewiffe Derts 
linkeiten und Verhaͤltniſſe nob in Schuß genonimen 
und ibre unbedingte Nothwendigfeit für gewiffe,, ziem— 
lid zahlreiche, Falle neuerdings fogar (durch v. Thu: 
nen) unwiderlegbar dargerban. In Demfelben Galle 
koͤnnte man fih vieleicht hinfichtlih des Fehmelbes 
triebs befinden, Hat man denfelben gar niot, oder 
nur unvolftändig zu beobachten und Zu prüfen ®eles 
genbeit gehabt, fo kommt einem, dar kein Urtheil dars 
über zu; wenn aber eine Berriebsweile gegen Vor— 
urtbeil und irrige Anfiht in Schuß geuonimen und 
fo dargeftellt wird, wie fie wirklich ift, fo läßt ſich 
bieraus noch keineswegs eine Vorliebe für deu Ge: 

enftand auf Seiten desijenigen folgern, der diefe 
Berihtigung übernimmt, 


| | 
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Der Anhieb ded Fehmelwaldes kann und muß 
mit denfelben Rüdfichten auf den einbrechenden Sturm 
ꝛc. 7%. geicheben und dem Echlage diefelbe Richtung, 
wie bei andern Hochwaldungen, gegeben werden. Es 
wird alsdann immer ein, das laufende Beduͤrfniß auf 
30 bis 40 Jahre hin dedender, zufammenhängender 
Theil des Älteften Beftandes zu einer Zeit fo angehauen, 
daß man voruweg einmal, von einem Ende zum andern 
fortichreitend, die frärkiten oder nugbarften Stammflaf: 
fen: einzeln herausnimmt. Diefe Mapregel wird erleiche 
tert, durch das ungleiche Alter der unter einander ftes 
henden, in der Höhe ziemlich gleichen und zufammen: 
ſchließenden Stämme. Da über diefem forefchreitenden 
Ausfehmeln mehrere Jahre verfließen, ehe man zur An⸗ 
fangsftelle wieder zurück kommt, fo haben ſich hier die 
juͤngern Etammflaffen in dem lichtern Stande unterdefs 
fen merklich verftärft, und in dem Maafftabe oder Reis | 
henfolge, wie dieſes gefchehen ift, trifft nun aud) fie 
nad) und nach der Hieb, bis nad) dem Ablaufe jenes 
langen Zeitraums endlich alles haubare Holz auf gleis 
che Weiſe zum Abtriebe gelangt, wenn nicht ein fehr 
Fleiner Theil deffelben hin und wieder zwifchen dem uns 
terdeß hoch aufgetriebenen jungen Holze ftehen bleibt. 

a) Diefelbe Darftelluna des geordneten Fehmelbetriebes 

finder ſich Thon in der erſten Auflage dieſer Encyclo— 


pädie, chwobl nicht ganz am der paffenden Stelle, 
namlich erit auf Seite 581. 


b.) Haubare Beftände, die aus dem Fehmelbetriehe ur- 
ſprünglich entftanden, alſo in einem freiern oder nicht 
febr gefpanırten Stande aufgewadfen find, befißen 
— ebenfo wie aus regelmäßigen Anpflanzungen ent: 
ftandene, — befanntlib eine weit fetere Bewurzes. 
lung, folglib einen Anhalt im Boden, welder bei 
jenen langdanernden Lichtitänden der Schläge viel wer 
niger, oder gar nichts, vom Windbrude befürchten 


I 
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laͤht. Schutzwaldungen (Waldmaͤntel) gegen Minds 
ſtürme, Lawinen, Felsbrüche ꝛc. ıc. beweiſen dieſes 
factiſch. Nur haubare Beſtände die von Jugend auf 
febr geſchloſſen auſgewachſen und wenia geſchützt find, 
würden, — befonders auf gewiffen Staudörtern „ — 
bierbei vieler Gefahr ausgeſetzt und dieſer nicht. an: 
ders zu begegnen feun, als durch vorhergehende mög 
lift fruͤhe und ſtarke Durchforſtungen. 


§. 186. 


Bei jener Schlagfuͤhrung wird ſich, bei dem erſten 
Durchhieb des haubaren Beſtandes, gerade ſo vieles 
Licht in die Stellung bringen laſſen, als für das Zus: 
ruͤckhalten eines zu ftarfen Unkraͤuter-Verwuchſes und 

für die Beginftigung. der Anſaamung des Beftandes 
aus den Saamenbäumen nöthig if. Dieſe letztere er— 
folgt aber bei eintretendem Saamenjahr über die ganze 
Schlagflaͤche und erhält fich weiterhin auch in dem Ver: 
hältniffe oder ftellemveis gefund und frohwuͤchſig, "als 
weitere Anslichtungen nacdyfolgen. Mo aber aus Man: 
gel an hinreichender Nachhülfe oder Auslichtungen der 
Anwuchs wieder vergeht, Tann fich derjelbe aus ven, 
binnen jenem langen Zeitraum dfters- nachfolgenden, 
Saamen:Abfällen wieder herftellen , und auf ſolche Weife 
die ganze Schlagfläche mit jungem Holze von horſtweis 
abweichendem Alter fich bevnlfern. Nur ift es bei diefer 
Hieböweife unmöglich, einen allerwarts gleich dicht 
fiehenden und fogleich vollfommen gefchloffenen Nache 
wuchs zu erzielen; im Gegentheile Fann lezterer nach 
beendigtem Abtriebe in Alter (Hohe) und Schluß nım 
Ungleichformigfeiten befigen; allein diefe vermindern fich 
fehr bald, indem der früh zum Vorfprung gelangte, fich 
vorherrſchend gemachte, Theil des jungen Holzes in 
feinem unbefchränften Stande ſich fortwährend mehr 
und mehr über dem fpäter entftandenen Nachwuchſe mit 
den Heften auöbreitet, und leztern entweder ganz unter: 
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druͤckt und allmaͤhlig verdrängt, oder aber zum ſchlanken 
Aufſchießen zwifchen den offen bleibenden Luͤcken ndthigt. 
Auf folche Weiſe, und da der Längenwuchs in juͤngerm 
Alter am lebhafteſten iſt, gleicht der neue Beſtand in 
Alter und Hohe fi) immer mehr aus und gelangt bei 
feiner ſtarken Aftverbreitung früher zum Schlufe 
fe, als man e3 dem anfänglichen Stand der Sache nad) 
gkauben ſollte. Hierin liegt denn der Grund, warum 
aͤltere Fehmelbeſtaͤnde in dieſen Beziehungen ihre ur- 
ſpruͤngliche Entſtehungsweiſe kaum mehr erkennen laſſen, 
und warum ſie dus haus unvergleichbar ſtaͤrker bewurzelt 
and mehr Im Boden befeſtigt find, als die unter denſel⸗ 
ben Ottsverhaͤltniſſen rent gedrängt —— 
Fyttandt. 


FRE §. 187. 

Bei diefer Behandlung des Zehmelbetriebs Fan ein 
vielfältiges Ueberwipfeltwerden und Abfterben vom juͤng⸗ 
ſten Nachwuchſe unter dem Schirme des aͤltern praͤdo— 
minirenden nicht ausbleiben, beſonders in den erſten 
20—25 Jahren nach dem Abtriebe des lezten Reſtes 
vom haubaren Holze. Folglich laſſen dieſe trocken wer— 
denden Beſtandsmaſſen ſich auch periodiſch ausforſten 
und benutzen, und wirklich ſoll von dieſer Maßregel oͤrt⸗ 
lich ſchon laͤngere Zeit hindurch mehrfach Gebrauch ‚ger 
macht; worden ſeyn. Weiterhin aber, darf; man wohl 
auf ‚Feine. erhebliche Durch forftungen mehr rechnen, inz 
dem eine: Anzahl breitäftig, aufgewachiener, älterer 
Stämme, endlih in Schluß. gelangt, — geraume Zeit 
neben ‚einander, fich frohwuͤchſig erhalten, "und in der 
weitermifitonen= Ausbreitung fi) befchränfen Fonnen, 
ohne daß der Zuwachs leidet und Ueberwipfelung flatt 
findet. Dies ‚beweifen,, uns namentlich alle weitläufig 
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‚angelegte, ‚Ältere, -fpät zum Schluſſe gelangte Pflanz⸗ 
Anlagen. Eudlich verfließt aber zwifchen dem Abtriebe 
mad dem Wiedereintritte der. naͤchſten Haubarkeit ſolcher 
Fehmelwaldungen, kein ſehr langer Zeitraums... Dem 
‚wenn der erſtere erfolgt, iſt der aͤlteſte Nachwuchs ‚wohl 
ſchon 30 und, mehr Jahre alt, und dadurch, daß derſelbe 
überhaupt in einem freiern Staude fortwaͤchſt, verſtaͤrkt 
‚er fich auch. ebenfo, wie das Oberholz in Mittelwaldun⸗ 
‚gen, Pflanze Anlagen ꝛc. ꝛc., weit frühzeitiger umd 
wird auch viel früher zu Sramenbildungen fähig. In 
dieſer ſchuellern Aufeinanderfolge der Haubarkeit liegt 
aber ein erheblicher Gewinn fuͤr kleinere Waldbeſitzer 
nnd wahrſcheinlich die oxtliche Vorliebe fuͤr dieſen 
Betrieb, da derſelbe außerdem zugleich vom Material⸗ 
kapital bekanntlich einen weit hoͤhern Zinſenertrag ab— 
wirft, als der nen Hochwaldbetrieb, für deffen 
geregelte Durchführung 2 Waldungen von geringem Um— 
fange zudem nicht geeignet find.” med 

a) Die wirthſchaftlichen Sipentbümficteiten iefes Be: 


triebeg finden fib ausführlicher an 'einer- fpäter 
———— Stelle dieſer Schrift — im 


In, I. A) — 


Ku Ba EEE 2 J uss. .9 dung man 
| Der'vorand dargeſtellie Erfolg des — 
did fic) auf mehreren hundertitaufend Morgen Wald Ger: 
fchiedener Länder, befonders im ſuͤdlichen und Hünftli: 
hen Theile vor Deutfchland, nadiwelfen,wenigftens 
wenn und wo grobe Mißgriffe in der Ausfuͤhrung dem⸗ 
ſelben nicht: entgegen wirkten. Wie um fo mehr wird 
man ſich aber eines volftändigern Erfolgs verfichern ton: 
nen, wenn beim Abtriebe die gewoͤhnlichen (in: den Forft: 
ſchutz verwiefenen) Regeln einer: moͤglichſt ſchonenden 
Fällung , Aufarbeitung und Abfahrt und gehbriger Schutz 
gegen zu fruͤhe Beweidung, in: Unwendung-Fommen? 
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Diefe alfo müffen für diefen Betrieb durchaus be— 
dDingt werden und find in Kleinen Waldungen, auch) 
am leichteften durchzuführen. 
a.) Sinfibtlic einzelner Anſichten über den — 
| trieb vergleihe man; 


W. U Rorhmever in Laurop und von Wedekinds Bei: 
träge ıc. ıc. Reipzig 1819. Seite 575. u. f. w. 


J. Mogg,. über bie Tannen =» Wilder Wirtemberas 
ıc.ıc. im Gorrefp. Biatt. d. Würt. Landw. Dereind, 
38 Heft 1826. 


Hundeshagen Belträge 3. gel. Bari. II. Band ites 
Heft. Seite 112. | 
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| Sechster Abſchnitt. 
Bon dem Hackwaldbetriebe. * 


§. 189. 


De Hadwaldbetrieb befteht darin, dep man 
in Niederwaldungen, unmittelbar nad) ihrer Faͤllung, 
den Boden zwiſchen den Stoͤcken bearbeitet und 3.50 einiz 
gen Getreide⸗Erndten benußt. 


(. 190. 


— allen Holzbeſtaͤuden ſind dieienigen dazu 
vorzuziehen, wo die Eiche praͤdominirt, und mit Buchen 
und Hainbuchen, auch Erlen, Birken ꝛc. ꝛc. gemifcht 
und der Boden nicht zu fteinig ift. 


: a.) Auf. Trapy⸗, juͤngſten Flontalte, Wershyeupebitgen 
6. zc. iſt fie nicht wohl anwendbar. — 
b.). Im böhern Gebirgslagen, als en die Eichen: aedeiben; 
ft fein Getreidebau mehr moͤglich. Sie ertragen auch 
diefen Betrieb am beſten, und machen ion i En 

lich der Lohnutzuug ſehr erträglich; 
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"Die Umtriebözeit der zu Hadwald beftimmten 
Niederwaldungen, verlängert man gewöhnlidy nicht über 
12 oder 16 bid 20 Fahre, und zwar, damit ein Fräfti: 
gerer Wiederausfchlag eintrete und der Fruchtbau Dftee 
ver wiederholt werden kann. 


9. 192. 


Die Faͤllung gefhieht im Frühjahr, und zwar da, 
wo die Lohe zur Nutzung kommen fol, erft mit dem 
Ausbrechen des Laubes. Es werden dabei alle für den 
Miederwald ertheilten Regeln beobachtet, auch in den 
oben bemerften Entfernungen, fhone ftufige Lasreidel, 
fo wie. alle, etwa vorfommende Saamenpflanzen unter 

13 Zoll Die, übergehalten, damit die ſchwachen Stoͤcke 
— Wurzeln der letztern nicht mit den Forſtunkraͤutern 
verwechſelt und bei der Bearbeitung des Bodens 9 beige 
digt werden. 

. a) Staͤrkeres Oberholz, als heim Niederwald gewoͤhnlich 
2 iR, zelat weder ein lebhaftes Wahsthum, noch würs 


de e8 den Schaden ausgleichen, deu es dem Setzei» 
de zufügt. 


$. 19%- 


Nachdem das abgetriebene Holz aufgearbeitet und 
weggebradht worden ift, wird alles vorhandene duͤrre, 
kleine Raffreiſig und holzige Forſtunkraut auf mehrere 
Haufen zuſammen getragen, und nun der Forſtunkraͤu— 
teruͤberzug des Bodens, mittelſt einer zweckmaͤßig ge⸗ 
formten Hacke (Hainhade), wenige Zolle tief ſtrei— 
fenweis oder in Plaggen abgeſchaͤlt, (ge hain et). Diefe 
Plaggen ſucht man durch Einkruͤmmen auf die Seiten: 
kante moͤglichſt aufzurichten und ſie ſo austrocknen zu 


i 
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laſſen; wenn lesteres aber gefchehen ift, verwendet 
man fie zur Bedeckung von Fleinen, hin und wieder im 
Schlage errichteten, Reiſighaͤufchen fo, daß dadurch 
feine, etwa 3—4 Fuß breite, und 2—3 Fuß hohe 
Meiler entflehen, welche zuletzt von der Windfeite her 
angezündet, und die mit der Rafenfeite aufgelegte Plagr 
gen dadurch langſam zerflört werden. 


a) Solche Schläge oder fogenannte Brandhaine, müf 
fen während dem Brennen (etwa 2—3 Tage) der 
Feuersgefahr wegen, ſtets enat werden. 


$. 194. 


Dieſe mit Erde und kleinen Kohlen — Aſchen— 
haufen, bleiben entweder bis Mitte Junius, oder auch 
bis in den Nachſommer liegen; und zwar, je nachdem 
zwei oder nur eine Getraide-Erndte vorgenommen wer⸗ 
den fol, Im erftern Falle werden fie in der Mitte. Ju⸗ 
nius auseinander und uͤber die Schlagflaͤche hin geſchau⸗ 
felt, oder auch mit einem ſtarken Rechen Gainkratze) 
auseinander gezogen. Nun erfolgt die Yusfaat des . 
Heidefoind (Polyganum fagopyrum) entweder dur 
ein oberflächliches Behaden des Bodens auf I —? 
zZoll Tiefe, oder durch Aufkratzen deſſelben mittelſt einer 
kaum 20 Pfunde ſchweren Schaar, *) vor die man ‚eis 
nen Ochſen fpannt. Nachdem das Haidekorn ſchon im 
Auguſt gereift und abgeerndtet worden, bringt, man eine 
Wirtertoggen s Ausfant auf ‚gleiche Weife. unter, und 
nimmt diefe num auch da vor, wo man. fein. Heidekorn 
als Borfrucht anbauen konnte, indem man auf diefelbe 
Art wie bei letzterm, jetzt nach vorherigem Auswerfen 


‚zZ LLC vv 


*) Gin fehr einfaches, unter Yen Namen bes Hacken be⸗ 
kanntes, altdeutſches Ackerwertzeug. F 


— 
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der Aichenhanfen ‚die EM ausgeſaͤet und unters 
— — ——— re 


= $. 19%. 


Das Geireide, durch welches, beſonders im zweiten 
en die Stocdausfchläge hoch heraus und unge— 
hindert durchwachfeit, wird bei der Erndte mit der Si— 
el ſorgfaͤltig zwiſchen letzteren herausgeſchnitten und 
zur Seite gebracht; zuweilen and) wohl anf einer paſ— 
fenden Stelle im Schlage ſogleich ausgedrofchen; und 
der Schlag (fogenannte Stoppelhain) von nun an 
und bis er dem Maule des Viehes nu iſt, seele 
ge gehegt. Da le, 

— a gerne Si — winken 

Bei wvel vorais angegebenen Behandlung haben fi 
an mehreren Orten auf guteni Boden die Hackwalduůn⸗ 
gen bereits über 300 Jahre lang, ohne alle Anwendung 
von Fünftlicher Holzkultur, in gutem Stande erhalten, 
allein auf ſchlechterm Boden, und wo man auf den Wie— 
derwuchs des Holzes zu wenig ſchonende Raͤckſt chten 
hab, find die edlern Holzarten, z.B. Eichen, Buchen 
und auch die Birken allmaͤhlich ausgeſtorben, und durch 
kruͤppligen Ellern⸗ und Haſſelbuͤſche, Beſenpfrleme ac. RT? 
x. erſetzt worden. Zur Ausbeſſerung dieſer mehr oder 
weniger verdorbenen Hackwaldbeſtaͤnde, bietet aber der 
mäßig aufgeloderte, durch Verbrennen der Rafen 
bon Forſtu nfräutern gereinigte Boden, nach der 
Erndte eine ſeht ſchickliche Gelegenheit dar, welche fuͤr 
bie Kultur zu benutzen, Gegenſtand des naͤchſtfolgen— 
den Abſchnittes ſeyn wird. 


„ref — 


a) Hierher gehörige —— — 


* 
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Medatk u s Forſthaudbuch 1802 Seite 294. ı Ewtbält au 


(don Beijpieie einer Ars Baumfeldwirthimaft. .. ,. 
9 Bir ) use: ' nr Hiın 


ai 


Hartigs Journal f. d. Sorfte, Jagd: und Fifherelwefen- 
Jahrg. 1807. &, 153. | »7T ’ 2.7441 \ “ 

Schenf (EX) Statiſtik des vormaligen Fuͤrſtenthums 
‚Singen, Singen 1 820, 8. "::n 7 — 


Anmert. Eine In Deute hland md Frankrelch neueiter Zeit 


unter dem Namen „Vaumfeldwirthſchaft“ in An« 
trag aefommene, neue Fortbetrieb: Methode , ſcheint wie 
ein Meteor ſich wieder auflöfen zu follen ; indem weder ihre 
Grimder, non die eifrigfieh Verbreiter derſelben in der 
Literatur, ſie wenigſtens ‚verfubsweltig einmakssu ver 
wirtliben bemüht waren, oder aber das Verfaͤhren ꝛc. 
1c.:dabei penau genug angegeben haben. : Dem anuens 
blielihe Stand der Getreidepreiſe kaun folden Vers 
ſuchen feineswegs entgegen fteben, fo wenig als er die 
unterbtochene Kortfeßung des Getreidebaues xx. 0, üben 
haupt aufhält und aufzubalten im Stande ift. Beſitzt 
alfo jene Betriebamerhode einen foliden Grund, fo muß 
fie da, mo ihre Anwendbarkeit einmal anerkannt iſt, 
fib auh unter allen Zeitverhältniffen erhal 
ten. konnen, wenn fie anders, das Staatswohl nicht 
ausnehmend gefährden Toll! Zudem fat und fielyr’ bes 
fanntlih ja der damit verbundene Arbeitsaufwand, 
Brunditüdewerth ıc. ıc. ziemlih genau mir den zeitlis 
den. Getteidepreifen und daher vermag das Schwanken 
der Productenpreiie an dem Verhältniſſe des Produce 
tiondaufivandes zum Nohertrage nichts Zu dändern. — 
Gadlich ‚befand ſich aber auch noh zu keiner Keit (felbit 
bei der hoͤchſten Fruchttbeurung nit) der gem. Lande 
mann in folber Erwerbs: Verlegenbeit als gegenwärs 
tias kein Zeitpuukt ao Bürfte „einem ſolchen Verſuche 
guͤnſtiger feun, als gerade — der gegenwättis 
gel Diefer muß demnach vorerſt Jabgewartet- werden, 
ehe der Gegenftand der Wirklichkeit angehört. | 





1. Holzzucht in vermifihten, unregelmäßigen 


und unvollfommenen Waldungen. 
$. 197. 
Selten find die Waldungen fo vollfommen, re; 


gelmägig und rein (oben $. 88. und 89.) beftanden, 
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als dies bei den Behandlungsvorſchriften in erſten Haupt: 
theile vorausgefegt wurde, gewöhnlich finden wir fie ent: 
weder durch fehlerhafte Bewirthſchaftung in einen un— 
volllommenen und unregelmäßigen Zuſtand verſetzt, oder 
durch dieſe, und auch von Natur aus verſchiedenen 
Holzarten vermiſcht, ſo wie endlich auch wohl in dem— 
ſelben zufaͤllig eine Bewirthſchaftungsmethode eingefuͤhrt 
ſeyn kann, die weder dem Boden, noch dem Klima der 
vorhandenen Holzart, und den Beduͤrfniſſen angemeſſen 
iſt. Fuͤr dieſe Klaſſe von Waͤlder bedarf es daher be— 
ſonderer Vorſchriften, um ſie aus ihrem gegenwaͤrtigen 
Zuſtande in einen der Natur und Wirthſchaft angemeſ— 
ſeneren zu verſetzen, alſo fowohl einer Umwandlung 
der Betriebsart, als Holzgattungen der Be: 
fände 


1.) Vom Wechlen oder umwandlen der N 
arten. | 
2.) Don der Behandlung gemifhter Be- 
fände, 
539 Vom Umwandlen. einer Betriebsart in 
| DR Andere. | 
4.Von der Behandlung verborbener und 
phoſiſch unvollkommner Waldungen. 


ww) sg 339 


Anmerk. Der bier folgende Theil des MWaldbaues bat, 
in Vergleich der erfien Auflage, eine wefentlibe Ber: 
änderung in Form und Stellung erlitten, und naments 

lich iſt er theilweis in die, weiter hinten ‚nachfolgende 
‚forklide vn erbslehre übergetragen ——— 


1 
oil * “Arsen 
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Erſter Abſchnitt. 


Vom Wechſel oder Umwandlen der 
Holzarten. 


(. 198. 


Ein Wechſel oder eine Umwandlung zwilchen 
verfchiedenen,, einen Waldbeſtand zufammenfegenden, 
Holzarten wird entweder durch die Natur allein, oder 
durch Mißgriffe in der Waldbehandlung, oder 
auch abſichtlich und Fünftlid — bewirkt. 


9. 199. 


Hoͤchſt ſelten ſehen wir, daß die Natur eine, oͤrt⸗ 
lich in Waldbeſtaͤnden ſich herrſchend gemachte, Holzart 
gegen eine andere umtauſcht, die früher daſelbſt— gar 
nicht, oder nnr in geringer Anzahl, vorhanden war; und 
dieferhalb haben ſich allerwärts , wo. die freie. Naturz 
wirkung Feine Störung erlitt, die drtlich herrfchenden 
Holzarten feit Zahrtaufenden her gegen jeden ſolchen 
Wechſel an derſelben Stelle freudig erhalten; — es ſey 
dann, daß Feuer und heftige Orkane, ſchon in fruͤher 
Zeit vielleicht, ftellenweis in ſolche Wälder einbrachen, 
große Blößen verurfachten und daß auf. diefen alsdann 
etwa andere Holzarten fid) anfaanıren und entweder . 
auf eine Zeit lang, oder für immer, fich dafelbft bes 
haupteten. Auch befisen mehrere herrichende Holzarten, 
befonders aus dem Geſchlechte der Tannen, die Eigen: 
fhaft, in Folge ihrer Genuͤgſamkeit hinfichtlidy des Kli— 
ma's (Standorts) und Bodens, fo wie ihres Neid): 
thums an geflügelten Saamen und deffen leichtem Auf 
feimen, unter jeden Umftänden, ſich von denjenigen 
Standpunften aus, auf welchen fie einmal herrſchend 
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geworden, in gewiſſen Richtungen immer mehr und mehr | 
zu verbreiten und die übrigen Holzarten aus der Etelle 
zu verdrängen. 

ec.) Diefer Wechſel oder die zufälligen Wanderungen 


der Holzarten laſſen ho in der Pllanzen Geogra- 
phie vetſchiedenet Zander beſtimmt nachweiſen. 


te Et G. 200 


Weit allgemeiner jedoch pflegen jene Umwandlungen 
die golge von M ißgriffen in der Waldbehand— 
lung zu ſeyn, und zwar theils dadurch, daß man durch 
ſorgloſe Streunutzungen und Auslichtungen in den Be— 
ſtaͤnden den Humusgehalt des Bodens entfuͤhren und 
verloren gehen laͤßt, oder aber, indem unrichtige Schlag— 
ftellungen dazu beitragen, daß andere Holzarten, als 
die, welche man drtlich wieder fortzupflanzen beabfich- 
tigt, aus größerer oder geringerer Ferne her anfliegen, 
ſich anfaamen und vor der beabfichtigten Holzart einen 

ſolchen Borfprung gewinnen, daß diefe nun aus dem 
- Eaamen vorerft gar nicht mehr auffonımen Fann, weil 
jede Stelle im Schlage nun von der vorgefprungenen 
Holzart ſchon dicht und hoch uͤberwachſen iſt. Einen 
ſolchen Vorſprung vor allen andern verſchaffen ſich ge— 
woͤhnlich aber, außer einer großen Anzahl von Forſtun— 
kraͤutern, beſonders diejenigen Holzarten, welche im 
Bodenbeduͤrfniß ſehr genuͤgſam, oder aber mit befluͤgel— 
tem Saamen verſehen ſind, der ferner oft und in groſ— 
ſer Menge geraͤth, unter allen Umſtaͤnden leicht auf— 
keimt und wovon der Nachwuchs gegen die verſchiede— 
nen Witterungseinfluͤſſe ſich leicht anhaͤlt. Dieſen Ei— 
genſchaften der verſchiedenen Holzgewaͤchſe und auch der 
Forſtunkraͤuter gemäß, laßt ſich gewöhnlich ſchon auf 
die, unter ſolchen Umſtaͤnden ſich Hervordrängen: 
gen Gewaͤchſe — ſchließen; das Eindrängen erfolgt alfo 
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faft immer nur von jener Seite her, und weit feltner, 
oder nur unter ganz befendern Umftänden, gelangt die 


urfprüngliche Holzart * ſich wieder auf ihre fruͤhere 
Stelle. | 


(. 201. 


Nach dem vorhergehenden findet ein eigentlicher na- 
türliher Wechſel zwifchen den, unſere Waldungen 
zufammenfegenden, Holzarten nicht ftatt; befonders 
nicht in der Art, wie man ihn in neuefter Zeit theilweis 
unterftellt und fogar für eine erfolgvollſte Waldzucht 
ebenfo ald unbedingt nothiwendig angenommen hat; wie 
dies zum Theil beim Garten: und Feldbau der Fall ift, 
Bon vielen, fehr richtigen, Erfahrungen in diefem lez— 
tern ausgehend , glaubte man nämlich den gröften Theil 
aller jener vorfommenden Maldumwandlungen aus eis 
nem ähnlihen Bedürfniße der Holzarten des pes 
riodifhen Wechfels ihrer Etelle erklären und den Grund 
ſatz feftftelen zu dürfen; „daß der Forfimann jene Nei— 
gung oder das fo fich andeutende Beduͤrfniß des Wech— 
felns berüdfichtigen und folglich die ſich eindringende 
Holzart begünftigen muͤſſe.“ Wird diefem Grundfage 
ſtreng nachgelebt, fo kann es nicht fehlen, daß z. 2. 
unfere Buchen- nnd Meistannens Wälder mit der Zeit 
noc) allgemeiner, als es leider bisher fchon der Fall ges 
wefen ift, — der Fichte, Kiefer, Birke, Aöpe ıc. ꝛc. 
weichen und die Stelle einräumen muͤſſen; denn ftet$ 
find dieſe leztere Holzarten (— algefehen von den holzi⸗ 
gen Forſtunkraͤutern —) geneigt, ſich — ſobald nur die 
geringſte Gelegenheit dazu gegeben wird — zwiſchen jene 
einzudraͤngen, ſchnell zu verbreiteu und auf dieſem er— 
rungenen Standpunkte ſelbſt alsdann noch freudig zu 
vegetiren, wenn deſſen Bodenkraft fuͤr die Buche und 
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Weißtanne zufaͤllig etwa erſchoͤpft war und dies ihre 
leichte Wiederanſaamung verzögerte oder ganz verhin— 
derte. Denn weit genuͤgſamer — als leztere Holzarten — 
ſind jene neuen Anſiedler, und finden dieſelbe gar die 
volle Bodenkraft der Buche ꝛc. ꝛc., fo wuchern fie mit 
noch auffallenderer Schnelligfeit und Ueppigkeit und vers 
anlaffen hierdurch die Anficht, als wenn dies alles 
die günftige Folge des Wechſelns im Standes 
orte allein fey. 


Ein folches freudiged Wachsthum dauert jedod) bei 
denjenigen Holzarten, die in reinen Beftänden ſich nicht 
ganz gefchloffen zu erhalten und für fi den Boden 
nicht zu verbeffern oder in Kraft zu erhalten im Stande 
find, wie 3. B. die Birfe, Aspe, Sahlweide ꝛc. ıc. 
nur hoͤchſtens eine Umtriebözeit hindurch, während wel— 
cher jene urfprüngliche Bodenkraft aufgezehrt und hier— 
durch den Fraftfordernden Holzarten der Zurädtritt auf 
ihre frühere Stelle ſehr erſchwert oder — unter mehrfach) 
zufammenwirfenden Umftänden — auch wohl ganz uns 
mdglich gemacht wird. Wäre nun der Einfluß des Holz: 
arten= Wechfels für ſich erheblich genug und koͤnnte er 
namentlich das erfegen, was unter den dargeftellten 
Umftänden an Bodenfraft verloren geht, fo müßte die 
zuerft vorhanden gewefene Holzart auf foldhen Stellen 
nad) fo langer Entfernung ſehr leicht fich wieder herftels 
len und auffallend freudig vegetiren. Erſcheinungen der 
legtern Art finden wir jedody entweder gar nicht, oder 
nur zuweilen wohl bei einem Wechſel folcher Holzarten, 
die den Boden für fi) fortdauernd in gutem Stande 
halten; — alfo zwifchen Nadelhölzern und herrfchenden 
Laubholzarten (Buchen, Eichen); jedoch ift der damit 
verbundene Gewinn gewiß nicht erheblich genug, um eis 
nen folhen Wechfel zur Regel machen zu follen ; zudem 

= da, — 
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da, — wie wir weiter fehen werben, — kann berfelbe 
Erfolg des Wechſelns, den die Kandwirthe fo leicht zu 
bewirfen im Stande find, beim Waldban weit 
zwedmäßiger dur vermiſchte Beftänbe er: 
reiht werden: 


a) Man hat gewöhnlich zu berüdfichtigen vergeffen, daß 
die Wirfung des Fructwechjels beim Landbau nuf 
fehr kurze Zeit dauert und ebenfalld von weit unters 
geordneterer Mitwirkung iſt, ald die Dungfraft im Bo» 

r den. Daher zeigt ſich der Einfluß des Wechſels deut- 
liber anf fbwab gedüngtem, als auf fehr Eraftvols 
lem Cüberdüngtem) Boden, und einer unferer gröften 
Landwirthe fagt in diefer Beziehung: „man verſetze 
„ſein Aderland in böcfte Kraft und baue alsdann 
„was man Den Umftänden nach am. beflen (ein- 
„träglisften) findet!‘ Beim Wecfel mit wilden 
Holzarten würde jener günftige Einfluß offenbar nur 
erlibe Jahre dauern, während er bei gemiſchten Bes 
ftänden fortdauernd zu erhalten if. 


b.) Die erfte, fehr unfhuldige Veranlaſſung zur Aufnab> 
me jenes Grundfaßes in die Forſtwirthſchaft ift wonf 
ebenfo allgemein befannt, ale ſeine fhnelle Verbrei— 
tung und der Mißbrauch, der von dieſer Geite zu 
befürdten war; .. eine ausführlibe Berichti— 
gung defelben bier fih wohl um io mehr rechtfertigt; 
als neuerdings ein Hr, Durcau de Lamalle die Alfa: 
demie der Wilfenfchaften zu Paris mit jenem Naturs 
gefeße unterhalten und daffelbe durch vollgültige Be: 
lege erwiefen haben fol, Die Chatſachen find fols 
gende, Die dortigen Hoch» Maldungen nämlich be= 
ſtehen aus Eichen und Rothbuchen, zum Theil mit 
Kaftanien, Ulmen, Eſchen zc, ı0. durchſprengt, und 
zuweilen von Erlen und Stechpalmen (Ilex) begleis 
tet. Don dieſem Hochwald wird jährlid ein Hundert» 
theil der Fläche in Schlag geftellt (geichlagen) und 
darauf Eichen- und Buchen» Saamenbäume (wie vie: 
Je? —) übergehalten. Statt daß nun leztere Holjaw 
ten fi anfaamen follten, Elagt Hr. Dureau über den 
nun erfolgenden ausſchließlichen Ueberzug der Schlag— 
fläde mit Birken, Zitterpappeln, Befenpfrieme, Heide; 
Heidelbeere, Fingerbut 2c. ıc,, welder die Unfaamung 
der Eihe und Buche vorerft unmöglid made; doch 
erfolge diefeibe gewöhnlich alsdann erft, nabdem jene 
angeliedelten Weichhölger zwei bis dreimal (von 30 zu 
30 Jahren) anf Stockausſchlag abgetrieben (und die 
Einen» und Buchen» Oberftänder verfhont und übers 
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gehalten?!) worden ſeyen, worauf denn die Weich⸗ 
bölzer volftändig wieder verdrängt würden, In Rols 
ge deſſen wurden in diefen nicht unbetraͤchtlichen For⸗ 
ten auf jeder Stelle im Zeitraume von 290 Jahren 
nur zwei Hohmwaldumtriebe und drei zwifchenfallende 
Weichholzhiebe möglich ꝛc. ꝛc. 


Kaum wird es auf dieſen, auch von deutſchen 
Forſimaͤnnern fehr in Aufmerkſamkeit gezogenen (1!), 
Bericht mebr, ald der Bemerkung — bedürfen, wie 
die ganze Erfhelnung offenbar nur darauf beruht, 
daß Hr. Dureau auf Ddiefem guten Standorte gar 
su lichte Schläge flellen laßt, folglib den Weich 
bölzern ıc. 2. den Borfprung vor dem Eichen- und 
Buchen⸗MNachwuchs verfhafft; daß fomit lezterer nicht 
früber erfolgen kann, als bis nah mehrmaligem Abs 
triebe der Weihbhölger, diefe (— wie gewöhnlih nad 
gröftentheils verzehrter Bodenkraft) in frübern leb— 
baften Wuchſe nachlaſſen, Iüdenbaft werden 
und nun hinlängliben Zwiſchenraum für die Anfaamung 
der Eiche und Bude darbieten, welche jedoch ans 
fange den Kraftverluft des Bodens wohl empfinden 
werden. Hiernach ftimmten alfo diefe Erfahrungen 
über die kürzdauernde ftelbfiftändige Erbals 
tung der Weichhölzer ganz mit denen, in Deutfchs 
land gemachten, überein und Hr. Dureau_ hätte dies 
felbe Beobachtung wohl auch binfihtlic der Befenpfries 
me, Heide 21. 2, machen können, indem auch diefe 

orfiunfräuter, unter jenen Verhältniſſen ſich felbft 

berlaffen, befanntlih mit der Zeit im lebhaftern 
Wuchſe nahlafen , überkändig und lüdenhaft werden 
und den edlern Holzarten die (wenn auch umvollftäns 
dige) Wiederanfaamang moͤglich machen. 


® 
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Da alfo weder die Nothwendigkeit, noch die Nuͤtz⸗ 
Yighkeit, eines Wechfelnd oder Umwandelns der Hotzar— 
ten fich nachweifen läßt, fo wird dieſelbe auch abficht: 
Lich oder Fünftlich nie anders bewirkt werden, als 
in Fällen, entweder wo — in Folge unwirthichaftlicher 
Waldbehandlung — die bisherige Beftandesart gar nicht 
mehr fortgepflanzt werden kann, oder aber da, wo ein 
folher Wechſel fih aus befondern wirthichaftlichen 
Vorzuͤgen und Rüdfichten empfehle Der erftere 
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Fall-fommt: am. häufigften wor, nach übertrieben aus— 
gedehnten Streu- und Weide: Nuyungen, oder nach 
unvorſichtigen Aüslichtungen der Beftände, alfo an Stel: 
len, die gaͤnzlich ausgemagert, mit Forſtunkraͤutern 
uͤberzogen, verſumpft und der Schutzbaͤume mehr oder 
weniger beraubt find; wo demnach genuͤgſame Holzarten 
blos deshalb vorerft — werden muͤſſen, um der⸗ 
gleichen Verwilderungen desStandorts zu beſeitigen 
und dieſen fuͤr die ſpaͤtere Wiederaufnahme anderer 
Holzarten geſchickt zu machen. Fuͤr dieſen Zweck eig— 
uen ſich vorzuͤglich die Kiefer, Laͤrche, Fichte, oder auch 
(auf naſſen Stellen) die Ellern, Weiden, Pappeln ıc., 
welche nach den weiterhin nachfolgenden Regeln des 
Holzaubaues angepflanzt werden. 


Beste Ablchritt. 


Von der Behandluug gemiſchter 
Waldbeſtaͤnde. | 


\. 203. re 

| Verſchiedene Holzarten, die hinſi chtlich des Stande. 
ortes, der Gleichförmigfeit im Wachsſthum und der Bez 
handluugsweife, übereinftimmen, laffen fid) in den mei— 
ften Fällen ‚mit befferm Erfolg in einer Vermiſchung 
unter einander, als, in reinen Beftänden, erziehen ,. ja 
für die. meiften untergeordneten. Holzarten ift eine, folche 
zu. ihrem vollkommnen Gedeihen unerläßlich.. Eine un= 
richtige Auswahl der zu vermifcheuden Holzarten iſt das 
gegen «allerdings nadytheilig, und muß vermieden, oder 
wo fie zufällig. befteht, abgeändert werden... 


a.) 2 gebührt das Verdienft, in feinem Waldban, 
nuſ. S. 48. dem bisher befandenen Voxuttheil 
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gegen gemiſchte Beſtaͤnde zuerſt gruͤndlich widerſpro⸗ 
ben zu baben ꝛc. ꝛc. Es war beingh zum Grundſatz 
geworden, wenigftens im Hochwalde, feine andere 
Mermiibung zu dulden, als etwa die der Buche und 
Eiche, welche zudem nicht einmal die zwedmäßigfte it. _ 


Man vergleihe in diefer Beziebung namentlich 
noch die Infträction für die Föniglic preußifwen Forſt⸗ 
taratoren ze. Berlin 1819. Geite 19. 


j (Ueber die günftige Wirkung gemiſchter Beſtaͤnde, $. 16. c.) 


9. 204 


Die Mifchungsverhältniffe nun Fonneu fehr verfchies 
den ſeyn. Gewöhnlich wird aber eine der Holzarten, 
entiveder den Vorrang befitzen, oder dod) als diejenige 
ausgewählt werden muͤſſen, welche dem Standorte und 
Beduͤrfniß am meiften entſpricht, und nach welcher fich 
deßhalb auch die Behandlung und Wirthſchaft des Bes 
ftandes richten foll. Zuweilen fordern wohl zwei Holz 
arten eined Beſtandes zugleich vorzägliche Beachtung, 
und die Behandlung ift dann dem Beduͤrfniß der zärtlis 
cheren gemäß einzurichten. Zur Austilgung einer nicht 
paffenden, untergemifchten Holzart, ftehen dann ver— 
fchiedentlihe Mittel zu Gebot, wobei jedoch der Schluß 
der Waldungen fo wenig ald moͤglich unterbrochen wers 
den darf. 


Ein wefentlicher Gegenftand bei der Behandlung fols 
her gemifchten Beftände bleibt immer bie Beobachtung 
der, im vorigen Abfchnitte ausführlich dargeftellten, Ge: 
ſetze, — nad) welchen eine Holzart vor der andern den 
Borfprung in den Saamenfchlägen zu erlangen pflegt, 
oder auch — durch eine dunkle Stellung und Fort—⸗ 
führung. der Saamenfchläge „entweder mehr oder weni⸗ 
ger beguͤnſtigt wird, oder aber leidet. Auch kann, na⸗ 
mentlich beim Hochwaldbetriebe, der abweichende Gang 


— 
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und Dauer des Längenwuchfes der gemifcht ftehen- 
den Holzarten viel enticheiden; fo daß einige Aufmerks 
ſamkeit auf alle jene Gegenftände eine Modification der, 
für die Behandlung rein beftandener Waldnngen ertheil- 
ten Regeln, nicht ſchwierig macht und die Anfichr wi- 
berlegen. hilft, als fey ein oder das andere, früher bes 
ftandene, zweckmaͤßige Beftandesgemifch, dermalen auf 
natürlihem Wege nicht mehr fortzupflanzen. 


1 


F. 205. 


Auch dieſe Abtheilung von Beſtaͤnden iſt ſehr zahl⸗ 
reich, ſo daß ſich deßhalb blos auf diejenige Miſchungen 
und Gemenge zu beſchraͤnken iſt, die entweder am haͤu⸗ 
figſten natuͤrlich vorkommen, oder die zur Befoͤrderung 
eines lebhaftern Wuchſes und wirthſchaftlicher Bedärf: 
niſſe wegen, vorzugsweis ausgewaͤhlt, alſo auch kuͤnſt⸗ 
lich bewirkt werden muͤſſen. Hieher gehoͤren: 

1.) Die Vermiſchung von Buchen und Eichen. 
2.) Die Vermifhung von Buchen, mit Efchen, Ahors 
nen, Ulmen ıc. ıc. Ä 
3.) Die Vermifehung von Buchen, mit Birken, Ass 
pen, Sahlweiden. 
4.) Die Gemenge von Buchen, Weißtannen und 

Fichten. 

5) Die Vermiſchung von Weißtannen und Fichten. 
6.) Die Vermifhung der Kiefer und Lärche. , 


a.) Je öfterer die Waldungen abgeholzt werben unb bier- 
bei längere Zeit im Schlage licht fteben, und je für- 
ger ihre Umtriebszeit if, um fo leichter treten Mir 
fhungen natärlih ein. . Hierin liegt der Grund, 
warum die Niederwaldungen weniger rein, ald die 
Hochwaldungen beftanden zu feyä pflegen. 


b.) Die verfahiedenartigften watürlihen Gemiſche, kom⸗ 
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men ſtets gegen den Fuß der Urgebirge hin, uud na⸗ 
mentlich am Schwarzwalde vor. 


Was num bier über die zwecmaͤßlgſten Ben 
mifbungen angefübrs iſt, gilt zwar fowohl für 
ben Hochwald-, wie für den Mittelwaldbetrieb, doc 

it iu der nacfolgenden fpeciellern Anweifung zur 

ı Behandlung gemifchter Beſtaͤnde hauptfaͤchlich nur auf 
erſtere Rüdfibt genommen worden. Uebrigeng vers 
gleibe man in Beziehung von Erböhung und Mers 
minderung der Bodenfraft in gemiſchten Beftänden 
. Pad Beiträge 3. gef. Forſtw. I. Band, 

eft. 


6. 206. 

Ju den Vermifhungen der Eiche und Bus 
che gewinnt befanntlich nur erftere und zwar in Lebhaf⸗ 
tigfeit des Wachsthums und in der Etammform; die 
leztere aber verliert in dem Verhältniffe, ald die Eiche 
fehr zahlreich eingemifcht ift, immer ein merfliches am 
lebhaftern Zuwachs, wenigftens im Salle, als der Bo: 
den an ſich nicht fehr Fräftig iſt. Daher empfehlen fich 
fuͤr die Regel untergeordnete Einmiſchungen 
der Eichen unter die Buchen, obſchon fie int Hochwald⸗ 
betriebe nicht. leicht in denfelben Verhältwiffen ſich wies 
der verjüngen laffen. Dein nur auf Bodenarten die 
gefhügt liegen und zu einem lebhaften dichten. Ueber: 
zuge nicht befonders geneigt find, Fann man den Saa— 
menfhlägen eine fo lichte Stellung geben, damit 
der Aufichlag beider Holzarten zugleich aus dem Saa— 
mem aufzufeimen und fid) mehrere Jahre gefund zu erhal: 
ten im’ Stande ift; wogegen auf einem beffern und auf 
einen ſchlechtern (trodnern) Boden die Stellung — zur 
nothiwendigen Beguͤnſtigung der Anfaamung von der 
viel zärtern Buche — gewdhnlich weit länger dunfel ge= 
halten werden muß, als daß die junge Eiche fich gez 
fünd erhalten koͤnnte, befonders wenn fie früher als die 
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Buche fich angefaamt hat. Daher gelingt eine foldye ges 
meinfchaftliche natürliche Wiederverjüngnng felten anders, 
als durch eine frühzeitige, hauptfächlich die Erhaltung der 
Eihe (auf Gefahr der Buche) begünftigende Auslich⸗ 
tung des Schlages, wobei jedoch meiſt zugleich viele 
Weichhoͤlzer und Forſtunkraͤuter angelockt und dem wel⸗ 
tern Aufkommen der Buche ſehr mannigfache Erſchwe⸗ 
rungen veranlaßt werden. Vornherein aber beigber 
Schlagſtellung blos auf die Bude Rüdfiht zu nehmen, 
die natürliche Anfaamung der Eiche alfo im Licht und 
Abtriebsfchlage zu erwarten und ihre Saamenbaume 
hier fo lange überzuhalten hat meiftens aud) feinen 
beffern Erfolg, da alsdann die junge Eiche felten 
noch mit der vorgefprungenen Buche gleichen Wuchs 
halten und gegen ein Verdrängen geſchuͤtzt werden kann, 
ferner aber auch, weil die Schläge bei der Fällung und 
Abfuhr der, gröftentheild im Ganzen zu Nutzholz die: 
nenden Eichenſtaͤmme fehr vielen Befhädigungen unters 
worfen find. Demnach möchte ed am swecmäßigften 
feyn, nad) erfolgtem Aufkeimen der Buche und der er— 
ften Schlaglichtung die Eiche, went anders Saamen 
zu haben ift, nun Fünftlicdy einzufprengen, oder aber in 
die Abtriebsfchläge einzupflanzen. 


Noch eine Schwierigkeit liegt darin, daß die Eiche 
bei einem niedrigen Hochwald-Umtriebe diejenige 
Dicke nicht erreichen kann, die man bei ihrer techni— 
fchen Verwendung gröftentheild bedarf, oder die wenig: 
fiens die vortheilhaftefte ift. Dem zufolge ift man ge: 
nöthigt, eine, Anzahl frohwüchfiger Eichenſtaͤmme zwei 
Umtriebszeiten. hindurch auf paffenden Stellen überzu: 
halten, hierdurch alfo die Einmiſchung der Eiche um ei 
erhebliches zu erweitern. — — 


⸗ 


a.) Ueber die Vorzüge, einen größern Cheil des Bedarfs 
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r Get tu er zu. — in 
olge. 


8. 80% 


Buͤchenwaͤlber mit Eſchen, — (A. 
pseudoplatanus) und Ulmen gemifcht, finden ſich nur 
auf paffenden Boden = und Gebirgsarten vor, und koͤn— 
nen auch leicht im diefer Mifchung im Hochwalde von 
mäßig hohem Umtriebe fortgebrad)yt werden, ob— 
ſchon die drei leztern Holzarten beim Mittelwaldbetriebe 
eine frühere und größere Nugbarfeit gewinnen. Ue— 
brigens gewinnt ihre Wahsthum zwifchen Buchen un- 
ter jeden Umftänden und ıfie koͤnnen mit lezterer nur in 
einem, 80— 90 Jahre uberfteigenden,: Umtriebe, im 
Längenwudhs nicht Schritt halten, ſondern werden 
von nun. an (und oft fchon fulher) arbftenthehs. übers 
wife und werdraͤugt. 24— 


Bei der —— PR die Schlagfellung gang 
dem Beduͤrfuiſſe der; Buche folgen, indem die Ahorne, 
und noch mehr die Eſche, Echirm vertragen und zugleich 
auch in die Lichts. wid. Abtrieböfchläge aus ‚ihrem flie⸗ 
genden Saamen ſich anſiedlen. Deßhalb und um zus 
gleich im lichtern Stande noch auf Verdickung ihrer 
Staͤmme hinwirken zn kdnnen, hält man fie am laͤng⸗ 
ſten über, beſonders aber die Ulmen, welche ; zur Anfanz 
mung zwar einen nadten Boden, dagegen für die Ge: 
funderhaltung der‘ jühgen Pflanzen einen etwas freien 
Stand — fordern. Gewöhnlid, wird aus diefem Grun— 
de ein großer Theil des Anflugs der Ulmen, und auch 
der Ahorne im jungen Didigr [don von der Buche über: 
eilt und verdrängt, während die Eſche fehr lebhaft zwi— 

fhen denfelben aufſchießt. Später kann man diefem 
Umftande bei den Durchforftungen zum Theil begegnen 
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und den werthuollften ‚Stämmen jener eingemiſchten 
Holzarten die daͤmpfenden Buchen etwas aus dem We⸗ 
ge räumen, ’ | 


ER; ee 


Eine Einmifhung von Birfen, Aspen und 
Sahlweiden unter die Buchenbeftände bewirkt 
die Natur auf allen: Standdrtern Dfterer und zuweilen 
in größerer Menge, ald es dem Forftmanne erwinfcht 
iſt. Doch ift die Furcht und die Abneigung für jenen 
Gäften in vielen Fällen fehr unbegründet, indem fie bei 
richtiger und vorfichtiger Behandlung die Hauptholzart 
nicht zu verdrängen, dagegen den Holzertrag in Maffe 
fowohl, ald auch um mandye werthvolle Sprtimente, zu 
vergrößern im Stande find; befonders da fie zuweilen 
nur auf den Schlagftellen ſich anfiedlen, welche Feine 
Befaamung von der Buche erlangt haben, folglich auſ⸗ 
ſerdem ganz holzleer | bleiben würden. Deßhalb läßt ſich 
eine mäßige Untermifhung jeher Holzarten in die Buchen= 
hochwaldungen (denn in den Mittehvaldungen liebt man 
fie ohnehin) für Fein unbedingtes Uebel anſehen; 
denn die Durchforſtungen bieten ja Gelegenheit genug, 
um ſie ſtufenweis zu vermindern und auszunutzen, da 
ſie ohnehin im Laͤngenwuchſe bis zum hoͤhern Alter mit 
dev Buche micht Schritt halten. Sollten dagegen bei 
niedrigem Umtrie bedder leztern noch mehrere dieſer 
Weichhoͤlzer vorhanden oder — des vollſtaͤndigen Schluſ— 
ſes wegen — bis zur Haubarkeit des Ganzen uͤbergehal— 
ten worden ſeyn, ſo darf man ſie nur bei den erſten 
Schlagſtellungen und Auslichtungen zuerſt wegnehmen, 
um ſich fo. aller Hauptgefahren ſicher zu uͤberheben. Zu— 
dem verurſacht der Aushieb der einzelnen Weichholzftäns 
me im Kronenraum leige große Lücken 5. Die erſte Schlag» 
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ſtellung kann alſo dunkel gehalten und dadurch bewirkt 
werden, daß die von der Wurzel, oder aus vorher ſchon 
im Boden befindlichen Saamen aufſproſſenden Lohden 
und Saamen wieder ausgehen und keinen Vorſprung 
gewinuen. Auch kann zu demſelben Zwecke, namentlich 
wegen der zahlreichen Wurzelbrut der Aspe, der Duns 
ken im Vorſommer mit Vieh betrieben werden. 


Hiernach ift nur bei. ftarfen Einmifhungen jener 
Weichhoͤlzer, bei ſehr niedrigem Umtriebe und -bei mans 
gender Vorſicht für die SR der Buche etwas zu 
u | 


209% 

Natuͤrliche Gemenge von Buchen, Weißtan— 
nen und Fi chten find in der Nähe großer Nadelholz— 
waldungen: nicht ſelten, hier aber offenbar von weniger 
Werth, als anderwaͤrts, wo das Nadelholz nicht haͤufig 
und beſonders Mangel an ſtarken Nutzholzſortimenten 
iſt. Hier verſprechen jene Nadelhoͤlzer, da ſie zwiſchen 
Buchen mit ſichtbarer Ueppigkeit vegetiren, lezterm Be— 
duͤrfniß in mehrfacher Hinſicht am vollſtaͤndigſten abzu— 
helfen, ohne daß man ſie in erheblicher Menge einzumis 
[hen nöthig hat, 


Dei der Schlagführung nun braucht man — ſelbſt 
da, wo die Buche eigentlich“ die untergeordnete Holz: 
art ausmacht — blos auf-fie Ridficht zu nehmen , in- 
dem die MWeißtanne glei) dunkle Stellungen-fordert und 
verträgt, diefe vornherein aber um fo väthlicher find; 
wenn man nicht. Gefahr laufen will, daß die Fichte: in 
größerer Anzahl, als es zwedmäßig und erwuͤnſcht feyn 
dürfte, fi. anfaamen fol. Deßhalb wird man diefelbe, 
wo fie im haubaren Beftande ſchon ziemlich zahlreich 
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| vorhanden iſt, bei den erſten Schlagſtellungen ſo weit 
ausnutzen und vermindern, als dies ohne Stoͤrung des 
Hauptzwecks möglich iſt und fie noͤthigen Falls ſpaͤter⸗ 
hin lieber kuͤnſtlich in die Licht- und Abtriebs ſchlaͤge eins 
ſprengen, indem dies ſicher gelingt und wenig Muͤhe 
und Aufwand verurſacht. 


Wo dagegen die Fichte in jenem Gemenge ſehr zahl— 
reich iſt, gelingt es oft der groͤſten Vorſicht im Dun- 
kelhalten der Schlaͤge kaum, die Buche gegen das Ver— 
draͤngtwerden zu ſchuͤtzen; indem auf gutem Boden die 
junge Fichten ziemlich ſtarken Schirm lange — 
und ausnehmend dicht aufſproſſen. — 

a.) * die Buche das Wachsthum der Fichten fo ſichtlich 

rdert (worüber viele Thatſachen anzuführen wären), 

‚ fie in mebrfaher Beziebnng Sbüst und hob in die 
- Gebirge zm'begfeiten fähig ift, follte man deßhalb 
nicht much da in die Fichtenwaldungen einzumengen 

: fuben, wo_der Handel mit Tannen: Nußbolz einen 

Hauptgegenſtand ausmant ? — Man kann Fa Dow bei 
‚weitem nicht die. ganze Holzmaffe zu jenem Behufe 
abfeßen nnd zu jedem andern Behufe beſitzt die Bus 
he doch entihiedene Vorzüne; anderer Mortbeile, 
—55 der verminderten Gefahr für Windbrüden, 
nfettenverheerung 26. 26, nicht zu gedenken! — 


—— ie $.'F210. 


Die Bermifhung von Fichten und Weiß 
tannen pflegt da, wo leztere Holzart überhaupt na⸗ 
tuͤrlich vorkommt oder heimathlich iſt, ganz gewoͤhnlich 
zu ſeyn und die Weißtanne nur ſelten reine Beſtaͤnde 
zu bilden (oder fi) darin zu erhalten? —). Ebenfo, 
wie hinftchtlih der Gemifche von Buchen und Eichen, 
hört man nun atich ziemlichallgemein die Klage, daß 
die Weißtanne ſich ſowohl rein, als in jener Mifhung 
nicht mehr recht fortpflanzen' laffen wolle,. und wirklich 
verfchwindet fie aus ihre natürlichen Standoͤrtern in 
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Deutſchland (Thuͤringen, Fichtel- und Erzgebirg, Schwarz⸗ 
wald ze. 2c.) immer mehr. Nach dem Zeugniffe unters 
richteter und mit den betreffenden Dertlichkeiten.und Bes 
triebdarten fehr vertrauter Männer, beruht dieſe Er: 
fheinung jedoch hauptfächli darauf, daß man die 
Weißtanne nicht forgfältig genug gegen die ausnehmend 
ſchnell und dicht ſich verbreitende Fichte zu ſchuͤtzen, alfo 
die Schläge vornherein und fo lange fehr dunfel zu hal- 
ten bemüht ift, bis die erftere ſich vollftändig anges 
faamt und einen gewiffen Vorfprung gegen die Fichte 
verfehafft hat. Außerdem haben aber aud) übertriebes 
ner Wildftand und Viehweide, zu lichte, ſchutzloſe 
Schlagfuͤhrung und Vermagerung des Bodens, die Fort: 
pflanzung der Weißtanne fehr erfchwert. 


Soll alſo die Weißtanne in. einer mäßigen Menge 
im Gemifche mit der Fichte fich erhalten, fo muß die ers 
fie Schlagftellung und Auslichtung ganz dem Bedärfniß 
der erftern Holzart folgen, und — wenn ihre natürlidye 
Anfaamung fidy zu. lange verzögern follte — diefelbe lie— 
ber Fiünftlich bewirft werden, Iſt nun der Boden einis 
germaßen gut und frifch,, fo wird die Fichte unterdeffen 
ebenfalls fi) angefaamt und erhalten, oder aber hierzu 
nach der erften Auslichtung des Schlages Gelegenheit 
genug haben, ohne nun bie vorhin erwähnte Gefahr be: 
Lirchten zu dürfen, 


$. am 


Hoͤchſt felten find bis dahin wohl die haubaren Ge: 
miſche von Kiefern und Lärdhen, wogegen. man 
diefelbe in neuefter Zeit ziemlich oft Fünftlicd angelegt _ 
und. für den Fall in gutem Gedeihen findet,. ald ihre 
Standoͤrter weder zu heiß und troden, nody zu feucht, 
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windig und rauh ſind. Da nun beide Holzarten in der 
Jugend wenig Schuß fordern und im Freien leicht aus— 
dauern, dagegen nnfer dem Schirme von Saamenbäu: 
men viel leiden, fo wird man dei ihrer natürlichen Vers 
jüngung die oben für reine Beſtaͤnde ihrer Art-ertheilten, 
Kegeln beobachten, außerdem aber berädfichtigen muͤſ— 
fen, daß die Lärche feltner und weniger Saamen bringt, 
als die Kiefer, und daß fie von dem dichtern Schirm 
derfelben mehr leidet, als die junge Kiefer von der Lärs 
he, Bei den Echlagftellungen und Auslichtungen würs 
de alſo vorzugsweis wieder der Hieb die Kiefern treffen 
und auf foldye Weife verhindert werden, daß die fo leicht 
in großer Menge fih anfaamende „Kiefer, die Stelle 
nicht ausfchließlich uͤberzieht und die Lärche ganz vers 
drängt. 





Dritter Abſchnitt. 


Vom Umwandeln einer Betriebsart in die 
ander: 


9. 21% Ä 
- Bei Umwandlung oder Veränderung ber bisherigett 
Betriebsart eines Beftandes in eine andere, kommen 
hauptfächlich folgende fünf Fälle in Betracht: 
1.) Die Umwandlung eines, Hochwaldes in Mittel: 
- wald oder Niederwald für, immer. 


2.) Die Umwandlung eined Hocwaldes in Nieders 
wald auf gewiffe Zeit. . 


3.) Die Umwandlung des Kehmelbetriebs in den ſchlag⸗ 
weifen und regelmäßigen Hochwaldbetrieb. 
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4.) Die Umwandlung eines Mittelwaldes in Hochwald. 
5.) Die Umwandlung des Niederwaldes in Hochwald. 


a.) Es koͤnnen bier nur die bei Umwandlung noth— 
wendigeHiebsmerhoden angegeben werden ; wos 
bet vorläufig zu bemerken iſt: daß bei Ummwahdlinig 
der Vetriebömetbode eines ganzen Forfied, vor 
ber mirtelt Abſchäßung ein ganz meiner F —— 
Wirthſchaftsplan entworfen werden muß. 


9. 213. 

Die Umwandlung eines Hochwaldes in Mirtelwalb 
und Niederwald, kann da eintreten, wo die Beduͤrfniſſe 
ein fruͤheres Angreifen der Beſtaͤnde, als der Hochwaldbe⸗ 
trieb es erlaubt, nöthig machen; oder auch, wenn ein 
Hohwald zum großen Theil aus Holzarten gemifcht iſt, 
die fich weniger zu diefem als zu jenem Betriebe eignen. 
Es find nun aber hierbei wieder zwei befondere Fälle 
möglich, naͤmlich entweder befitzt der umzuwandelnde Hoch: 
‚ wald nod) dad zum Stockausſchlag faͤhige Alter, oder er 
iſt ſchon daruͤber hinaus. 

Im erſtern Falle, hat die Umwandlung keine 
Schwierigkeiten, indem man das Holz nach den Regeln 
des Niederwaldes auf Stockausſchlag abtreibt (auf die 
Wurzel ſetzt), und gerade ſo viele Lasreidel uͤberhaͤlt, 
als für den beabſichtigten Beſchirmungsgrad noͤthig find, 
Soll der Beſtand Niederwald bleiben, ſo werden bei 
naͤchſtem Hiebe alle Lasreidel weggehauen und durch neue 
erſetzt (F. 166.); ſoll derſelbe aber zu Mittelwald einge 
richtet werden, fo bleiben beim vaͤchſten Hiebe gerade fo 
viele von diefer Klaffe ftehen, als beim regelmäßigen 
Betriebe nöthig feyn wurden, und nur der übrige Theil 
der zu befchirmenden Flädye wird mit neuen Lasreideln 
beſetzt, jo daß alfo nun ſchon zwei Klaffen von Oberholz 
vorhanden find. Bei jeder der folgenden Hauungen wird 
auf ahnliche Weife fortgefahren, bis endlich die verfchie: 
denen Klaffen von DOberholz vorhanden find. Die ums 
fiehende Tabelle B wird diejes deutlicher angeben. 


- 
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B. Zur Einrichtung des Mittelwaldbetriebs in einem zojaͤhrigen Stangenholz, werben mit Feſtſetzung 
eines Zojaͤhrigen Turnus, und eines Drittheil Beſchſchirmung der Schlagflaͤche ($. 172), auf einen 
Morgen von 33400 2. F. Inhalt, an Oberholz; übergehalten werden müffen. 


Gattungen ee Es wird gefällt Es werden übergehalten 
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des _ | Beiwirmung inhalt Befrattung Inhalt 
Beſtandes. Stam̃⸗ Aſ ı aller Stam̃⸗ Anes | alter Staͤm⸗ zines ı aer | eines | aller 
zahl |Stames Stämme] zahl |StaMmeslStäme) me |Stames Stäm̃e Stam̃es Staͤm̃e 
| Quadr. Fuße. Kubel. Fuße. Quadr. Fuße! Kubik. Fuße. 
„Etfteriimtrieb. | | | | 
3ojdhrigee Stangenholz — — — 384001 — — 800 300 38 ; 11400 1 300 
Sweiter Umtrieb, 
3oläbrigeg Usterholz — — — — — — 7001 — — — — — 
bojaͤhriges Oberholj — — 300 154 | 46200| 279 7 1953 21 54 | 32334 7 147 
3oJjäbrige neue Lasreidel — — — — — — — 218 38 | 8284 1 218 
Dritter Umtrieb, 
3ojährigeg Unterbolz _ — — — — — 5501 — — — — — 
90jähriges Oberholz — — 21 314 6594 7 24 168 14 314 | 4396 24 336 
6bolaͤhriges Oberholz — — 218 154 | 33572| 197 7 1379 21 154 3234 7 147 
Zojährige neue Lasreidel — — — — — — — 102 38 | 3876 1 102 
Vierter Umtrieb. 
z0jaͤhriges Unterholz — — — — — — — 4200| — — — — — 
120jaͤhriges Oberholz — 14 | 419 5866 7 58 406 71 410 | 2933 58 | 406 
sojähriges Oberholz — — 21 314 6594 7 24 168 14 | 314 | 4396 24 | 336 
6ojähriges Oberholz — — 122 154 | 157081 81 7 567 21 154 | 3234 7 147 
zojaͤhrige neue Kasreidel — | — | — ae - | 31 BR ir 8 
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a.) Bei dem — Umtriebe, wird der Beſtand endlich 
die im F.1 dargefellte verschiedene Cherholzklafs 
fen heißen, und weiterhin nach jener Anweiſung be⸗ 
handelt werden koͤnnen. 


b.) Der Unterholz⸗ oder Reiſtg-Ertrag, wird ſch in dem 
Verhaͤltniß erwa (wie hier angenommen iſt) vermin— 
dern, in weldem daß ftärfere O berholz an Zahl, und 
alio aud die Di qtdeit des Shirmes,junimmt: 


ce.) Mo oben zur Zeit der Haubarfeit ein ftärkerer Ueber— 
Run angegeben tft, ale ein Morgen Qua— 
ratfuße befist, läßt fib annehmen, dab die Baume 
mit den Aſtſpitzen etwas in einander verwahfen oder 
unter einander geftellt feyn werden. 


Sm zweiten Falle muß mittelſt einer Saamen: 
fhlagftellung erft Unterwuchd erzeugt, und Beim Abtriebs— 
fchlage für Einrichtung des Mittelwaldes, fo vielvom vor— 
findlichen gefündeften und am ſchoͤnſten gewachſenen Baumz 
holz übergehalten werden, als zu jener Beſchirmung ers 
forderlich iſt. Erft bei den nachfolgenden Hieben wird 
diefes ftarfere Oberholz zum Theil ausgehauen uhd durch 
Lasreidel ac. ꝛc. erfeßt, bis die gewünfchte Abftufung an 
Dberholz von verfchiedener Stärke erreicht ift. 


a.) Beſitzt ein folber Beftand noch nicht das vollftändige 
Alter zur volllommnen Fortpflanzung aus dem Saa— 
men, fo müſſen eines Kheils künftlihe Kulturmittef 

j diefe unterfiüäßen,-andern Theile aber wird dann bei 
guter Behandlung wenigfiens ein Theil der Stöde 
noch Ausſchlag liefern. 


$. 214 | 
Menn die Bedürfniffe nur augenblidLich oder für 
den nächften Zeitraum fo bedeutend find, um Hochwald- 
beftände vor ihrer völligen Reife angreifen zu muͤſſen, 
aber Ausficht vorhanden ift, fpäterhin den Hochwald fort: 
betreiben zu fünnen, fo richtet man vorzugsweis von den 
jängern Beftänden, die zum Ausſchlag fähigften, folgen- 
ders 
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dermaaßen auf gewiffe Zeit zu dem Niederwald: oder 
Mittelwaldbetrieb ein. 


Eifer Salt. Man treibt ſolche Junge vom Saar 
men. entftandene Stangenhölzer als Niederwald ab, und 
hält fo viele Lasreidel über, als zur Beſchuͤtzung des Stock⸗ 
ausſchlages in der erſten Zeit nothwendig ſind. Einige 
Jahre ſpaͤter kann man letztere fuͤr den Fall wegneh— 
men, als dieſes einmalige Abtreiben zur Vefriedigung 
der Beodrfniffe ausreicht. 


Zweiter Fall. Menn dagegen die Bedürfniffe 
es erfodern, einen ſolchen Beftand mehrmals zur Aus— 
huͤlfe auf Stodausfchlag abzutreiben, oder wenn man 
des Miederausfchlages der Stöde nicht fo gewiß ift, 
wie im erftern Falle, fo hält man bei dem erften Ab: 
triebe fo viele Lasreidel über, damit diefe bis zum zweis | 
ten Abtriebe ziemlid nahe die ganze Fläche über: 
firmen. Außer dem Reifig wird bei leßterm nun auch 
vom Dberholz abermals fo vieles abgehauen, daß letz— 
tere erft kurz vor der naͤchſten Haubarfeit wieder die 
ganze Fläche zu uͤberſchirmen im Stande if. Man 
treibt num zum, drittenmale den Stockausſchlag, und 
abermals fo vieles Oberholz ab, als erforderlich ift, 
damit bis zum vierten Abtriebe die Fläche zu einem 
Saamenfchlag vollftändig genug überfchirmt ift. Diefes 
fann aber nicht wohl anders bewirkt werden, als in: 
dem man eine Parthie Lasreidel mit zu Hälfe nimmt, 
indem bei dem Dyrchhauen von ſo ſtarkem Oberholze, 
(als das vorhandene gegenwaͤrtig ſchon iſt) ein ſo ſcharf 
beſtimmtes Maaß von Ueberſchirmung und die noͤthige 
regelmaͤßige Vertheilung derſelben, anders gar nicht zu 
treffen ſeyn wuͤrde. Zur Zeit des vierten Abtriebes wird 
nun alles Reiſig oder Unterholz, deſſen Ertrag wegen 
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zunehmender Dichtheit der Schirme von Abtrieb zu 
Abtrieb immer mehr abnehmen muß, .fo abgehauen, 
damit ed nicht wieder vom Stode ausfchlägt oder auch 
auf andere Weife vertilgt; das Oberholz aber, wovon 
das jüngfte zwei und das -ältefte eine Umtriebszeit alt 
ift, in dem Grade durchhanen, wie ed die Saamen— 
fehlagftellung erfordert, wobei die vorhandene ſchwaͤche⸗ 
re Stanimflaffe dann gute Dienfte leiftet. Die Tabelle 
C. wird dieſes Verfahren, bei weldyem ein 8o bis 
gojähriger Umtrieb wohl noch vortheilhafter, als der 
angenommene 12ojährige, feyn würde, deutlicher dar⸗ 
ftellen. 


——— nu 
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C. Bei einem nur periodifch ftattfindenden, zum Hochwald zuruͤckfuͤhrenden Mittelwaldbetrieb, würde 
folgende Einrichtung zu treffen, und von einem 38400 Q. 3. haltenden Morgen, der bemerkte 


Ertrag zu erwarten feyn. — — 
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a) Hartig bat dieſes letztere Verfahren zuerſt in ſei⸗ 


ner Anweiſung zur Taration der Forſte. zte a 
angegeben. Später bat man es wohl au den Hochs 
wald KConſervattonshieb (proviſoriſchen 


oder zeitweiligen MittelwaldbetriebHoch⸗ 


wald =» Zurüdführunashieb?) genannt. H. 


macht ſchon aufmerffam, fih vorher der vollfommnmen | 


Yusichlagsfäbigkeit der hierzu beſtimmten Hochwald— 
beitände durb Verſuche zu verfibern; und mehrfade 
fpätere Berfune und Anwendungen diefer 
Hiebsart im Großen haben gezeigt, daß dabet 
für ein vollkommenes und fibereg Gelingen noch mans 
bes andere bedingt werde. Dahin gehört a.) firenge 
Sorgfalt, damit eine, in zu großer Menge — 
haltene, Anzahl von Lasreideln, durch ihren zu reich» 
lichen Schatten unmittelbar nach der Faͤllung — den 
Wiederausſchlag der Stoͤcke nicht unmoͤglich macht, 
oder erſchwert; ein Fall, der ſich um fo leichter er— 
eignet, je beffer und frifher der Boden und je küh— 
ler (fhattiger) die Lage iſt; b.) Die Erfahrung, daß 
auf magerm, durch Streunußung entkräfteten Boden, 
in trodner heißer Lage, ebenfalld gar leicht der Stods 


ausfchlag ausbleibt und der Boden unter diefen Um» 


ftänden noch mehr ausdörrt und fo weit erſchoͤpft 
wird, daß die übergebaltenen Lagreidel in etlichen 
zuncen zopftroden und abjtändig werden. Diele Ges 
ahren find übrigens nicht für alle Holzarten und Bo— 
denarten ganz gnleich und in der Hauptfache hat fich 
der günftige Erfolg diefer Hiebsmethode völllommen 
beftätigt. Namentlich darf man einen weit kürzeren 
Zeitraum für Wiederumwandlung folder Orte in 
Saamenfhlag annehmen, da die übergebaltenen Las— 
reidel hierzu bald fähig find und unter einigermaßen 
günftigen Umftänden ftark zuwachſen. Speciellere Ans 
gaben über den factifhen Erfolgdieſes Betriebes fin= 
den fih in Hundeshagen Beiträgen 3. gef. Forſtw. 
1.3d, ites Heft. Seite 108. 


b.) Daß in dem erftern, deroben aufgeführten Fälle, und 


felbit wenn ſolche Stangenbölzer zweimal auf Stods 
ausichlag abgetrieben worden find, daraus dennoch 
fhöne Baumbölzer wieder erwachſen koͤnnen, findet 
man gar bäufig durh Erfahrung beftätigt; fo wie 
auch, daß diefelbe früher zum Saamentragen fähig, 
alfo wohl auch früher durch Saamenfchläge verjüngt 
werben müflen. In älterer Zeit bezweifelte man beides, 


9. 215. 


Bei der UmwandInng des Fehmelbetriebes 


in den fhlagweifen Hochwaldbetrieb find wie- 
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der die zweifache Formen jenes 'erftern, nämlich der 
ganz regellofe und der geogdnete Fehmelbe— 
trieb, wohl zu unterfcheiden (oben $. 185). 


Die Umwandlung des leztern ift fehr einfah. Denn 
da bei ihm der Hieb immer in gewiffer Ordnung über 
den ganzen Forft umgelaufen ift, fo werden in diefer 
auch die verfchiedenen Altersabftufungen der Beftände 
zufammenhängend einander folgen: alfo in eis 
nem älteften (haubarften) Theil der ganzen Forftfläche 
nun fogleich in Demjenigen Maaße Fleinere Saa— 
menfchläge umgehauen und künftig fortgeführt werden 
koͤnnen, wie der geregelte Hochwaldbetrieb fie fordert; 
d. h. man wird die Schlagfläcdhe, welche früher 30 — 40 
Jahre hindurch das laufende Beduͤrfniß dedfte, fo weit 
befchränfen, daß man nun von Saamenjahr zu Saas 
menjahr damit ausreicht. 

a.) In den wüärtembergifchen Ben fängs det Enz und 


agold fand der Verfafler diefe Umwandlung im. 
Großen fehr gelungen realiſitt. 


$. 216. 


Bei weiten größere Schwierigkeiten verbindet, — 
wenigftens bei Nadelholz, — die Umwandlung der 
ganz regellofen Fehmelbeftände in Hochwald; 
denn da in folchen Beftänden Holz von jedem Alter zus 
fammen fteht, fo erfolgt, wenn man fogleid) mit der 
fchlagweifen Verjuͤngung berfelben beginnt, entwes 
der die Befaamung aus Mangel hinreichender Saamen: 
biume nur unvollfomnmer; oder wenu man dazu die 
Sortpflanzungsfähigfeit des jüngften Holzes. abwartet, 
wird unterdeffen das Ältere abftändig und geht verloren. 
Es ift deßhalb, befonders in größern Beftänden und 
zufammenhängenden KZorften unmöglich, die Plänters 
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wirthſchaft allerwärtd gleichzeitig abzuftellen, und es 
läßt fich ftetd nur allmäplig zum fchlagweifen Betrieb 
dadurch übergehen, daß man die für den Fünftig einzu⸗ 
führenden Hochwaldbetrieb angenommene Umtriebszeit, 
in drei gleihe Hauptperioden (Zeitabfchnitte) 
abtheilt, und dann weiterhin beftimmt, in welcher der: 
felben die verfchiedenen Beftände zum ſchlagweiſen Ab- 
triebe und zur Verjängung fommen follen. Letztere zer= 
fallen alsdann nah) Maafgabe der für fie zunächft bez 
ſtimmten Abtriebözeit, in drei Hauptklaſſen. 


Bei Auswahl diefer verfchiedenen Beſtandsklaſ— 
fen, muß zuvoͤrderſt mehr. auf die — beim Nadelholz 
befonderd wichtige — gute Anordnung der Schlagfolge, 
ald gerade auf die Befchaffenheit des Beftandes. gefe- 
ben, und nur nebenbei dafür geforgt werden, daß wo 
möglich in die, — zum Abtrieb. in der nächften (er= 
fien) Zeitperiode beftimmte Klaffe, — folde Bez 
ftände fommen, die das meifte alte Holz befigen; in 
die zweite Klaffe: Beftände worin mehr Holz von 
mittlerem Alter -ald alte vorhanden ift; und im die. 
dritte Klaffe: die mit dem, meiften jungen, und nur. 
einzelnem altem Holze verfehenen Beftände. 

a.) Gewöhnlich findet man fm bergleihen durchfehmelten 
Beftänden die Altersverfiedenheiten mehr horftweig, 
als einzeln und gleihförmig allerwärts vertheilt; fo. 
wie auch die Menge des alten Holzes durbaus nicht 
allerwärts gleich fit, fondern fo. oft abweicht, alg die 
Diftrilte vor fürzerer oder längerer Zeit durdhauen 
worden find. Man haut naͤmlich felbit bei diefer Feh— 
melwirthſchaft nicht gerade jedes Jahr in allen Be: 
fänden eines popbern Forſtes, fondern fommt nur 


in gewiſſen Swifhenräumen auf dem naͤmlichen Dr 
mit dem Hiebe wicder zurüd. — 


(. 217. 
Jede der im vorigen $. bezeichneten Beftandsklaffen 


—  T 
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wird nun auf beſondere Weiſe behandelt und zu dem 
ſchlagweiſen Betrieb vorbereitet, naͤmlich: 


Erſtens verſucht man in der erſten Beſtand s— 
klaſſe, die zum ſchlagweiſen Abtrieb waͤhrend der naͤch— 
ſten Periode beſtimmt iſt, unter Huͤlfnehmung kuͤnſtli— 
cher Kulturen eine moͤglichſt regelmaͤßige Verjuͤngung. 
Zu dieſem Zwecke werden alle nur einigermaaßen zur 
Selbſtbeſaamung oder doch zum Schutzbeſtand einer Aus— 
ſaat dienlichen Horſte in Saamenſchlagſtellung gebracht, 
und hierbei von allem unter ihnen befindlichem unter— 
druͤcktem oder kuͤmmerlichem jungen Holze gereinigt; dar 
gegen von letzterm alles dasjenige übergehalten, was 
nod) geſund ift und einen. weitern frohen Wuchs vers 
ſpricht. Nach. erfolgter natürlichen Befaamung, und 
einer ftellenweis vorgenommenen Fünftlihen Nachhilfe 
derfelben, muß ſelbſt dann allmählig zu den Licht: und 
Abtriebsfchlägen gefchritten werden, wenn die Schläge 
nur einigermaßen vollftändig, mit Anflug verfehen find, 
und den bedärftigen Stellen fpäter durch Bepflauzung 
uachgeholfen ‚werben. 

* In Beſtaͤnden dieſer Art werden — viele Hotſte mit 

fhönem, vom Fehmelbetrieb herrührendem, jungem 
Holze vorkommen, die, weil fie ſonſt kuͤnſtlich befaamt 
"werden müſten, ſelbſt ſchon ‚bei erreihtem zoläbrigem 
Alter noch übergebalten werden fönnten. Die das 


durch entftebende Uingleihförmigfeit im Beſtande des 
jungen Schlages darf hievon nicht abhalten. 


Zweitens. Die zweite Beftandöflaffe, in welcher 
erft nach Ablauf der: erften Zeitperiode die Verjüngung 
auf die eben befchriebene Weile vorgenommen werden 
foll, reinigt man unterdeffen ftrihweis, und zwar bei 
Gelegenheit der. Durchforftungen in den Altern Horften, 
allmäplig blos von allem demjenigen ganz alten Holze, 
was ſich nicht lauge mehr geſund zu erhalten verſpricht. 
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Seine demnaͤchſt erfolgende. Schlagftellung und Verjuͤn⸗ 
gung wird fchon weit leichter feyn, da das jüngfte darin 
befindliche Holz alsdann den Boden fchon hoch über: 
hattet, und deßhalb auch mit dem Abtrieböfchlage weg: 
genommen wird. 


Drittens. In den Beftänden britter Klaffe end⸗ 
lich, wird ungefäumt (und zwar vorzuͤglich in.denen mit 
derh meiften 1— 2ojährigen Holze verfehenen) während. 
den erften Jahren der erften Zeitperiode, eine ftarfe Aus- 
reinigung von altem und mitteljährigem Holze vorge: 
nommen, und bie etwa hin und wieder entftehende Lich— 
tungen mit Pflänzlingen ayögebeffert. Man verfhont 
bei diefen Hieben unbedingt alles junge Holz, und fegt 
bei fpäterer Vornahme regelmäßiger Durchforftungen 
auch die Herausnahme einzelner überftändig werdender 
Stämme noch fort. Bis diefe Beftände nad Ablauf 
der zwei erftern Zeitperioden zum fchlagweifen Abtriebe 
fommen, kann die Verjüngung aus dem Saamen feine 
Schwierigkeit mehr haben. | 

b.) Was bei diefem Betriebe während: ber erfien Zeitpe⸗ 

riode die Saamenfhläge erfter Klaffe, wegen der Un— 
vollftändigfeit ihres Beftandes, an Ertrag weniger 
liefern ale fonft ein regelmäßiger Hochwald, erfeßen 
die gleichzeitigen Aushauungen von altem Holze aus 
den beiden andern Beftandsklaffen. Die Erträge bei 
Schlagführung in der zweiten Klaffe, werden fon 
beträchtliher ausfallen, und zudem noch durch die 
Durdforfiungen aus beiden andern vervollländigt, _ 
alfo die Nutzung zn allen Zeiten ziemlich ins Gleiche 
‚gewicht geftelt werden Fünnen; alein ihr —* 
nachhaltiger Betrag, der ſehr weſentlich hierbei in 


Betracht kommt, list fih nur mittelft genauer Abs 
ſchaͤtzung beſtimmen. 


$. 218. 


Bei der Umwandlung eines regellos ge 
fehbmelten Laubholzbeftandes in den fehlagwei- 


* 
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fen Hochwaldbetrieb, oder auch in den Mittelwaldbe⸗ 
trieb, bieten ſich bei' weiten weniger Schwierigkeiten , 
als bei den Nadelholzwaldungen, — dar, indem man 
den Ungleichförmigfeiten des Unterwuchfes vom ı bis 
zum 40 und 5Sojahrigen Alter hin gar leicht durch einen 
fahlen Abtrieb begegnen und aus dem Stodausfchlage 
gleichförmig wieder herftellen fann. In den meiften Faͤl— 
len wird man dabei ziemlich genau ebenfo, wie bei der 
Umwandlung eines Mittelwaldes in Hochwald ($. 220.) 
verfahren oder einen zeitweiligen Mittelwaldbetrieb nad) 
Anleitung des $. 214. führen — dürfen, 


$. 219. 

Eine ziemlich gleiche Behandlung, wie bei regellofen 
Sehmelwäldern,, tritt bei denjenigen Hochwaldungen ein, 
in denen bei den Schlagführungen zufällig viele Saas 
menbäume im jungen Holze ftehen geblieben find; ein 
Fehler, den man befonders in Buchenhochwaldungen aus. 
früherer. Zeit häufig findet. Man kann dergleichen Bes 
ftände eintheilen: | 

1.) in folche, wo die Hochwaldung noch. jung genug 
ift, um die ältern Bäume herauszunehmen, und 

2.) in folche, wo es hierzu zu fpät, ober ihre Anz 
zahl zu groß ift. 


Im erftern Falle !varf das junge Holz nicht über 
30 — 40 Zahre alt feyn und die Anzahl Stämme 
‚nicht über 13 bis 6 pr. Magdeburger Morgen betragen. 
Bis zu diefem Alter pflegt naͤmlich das junge Holz, be= 
fonderd auf nur einigermaßen gutem Boden, durd) die 
unmittelbare Ueberfhirmung vom Altern noch nichts ge= 
litten, alfo allerwärts noch vollftändig und gefund. fich 
erhalten — zu haben. Gefchieht nun die Fällung fol 


Tg 
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cher Einzelſtaͤmme im Herbſte oder auch im Maͤrz, bei 
froſtfreiem und windſtillem Wetter, ſehr ſorgfaͤltig in 
der Richtung hin, in welcher ſich eine kleine Schlucht 
oder Stelle befindet, durch welche der Stamm mit den 
geringſten Beſchaͤdigungen durchfallen, und wird der⸗ 
felbe ferner nach dem Umfallen unverſaͤumt ganz ent— 
äftet, das unter ihn gebogen gewefene junge Holz aber 
fo viel wie moͤglich wieder aufgerichtet ꝛc. ꝛc. — fo find 
‚die Befhädigungen fo unbedeutend, daß fie nad) etlichen 
Fahren fhon nicht mehr fidhtbar bleiben; es müßte denn 
die Abfahrt des Holzes in ganzen Stämmen auf Schlei- 
fen haben gefchehen und dieferhalb noch manches weg: 
gehauen werden muͤſſen. Man muß dies alfo bei dem, 
weit vom Maldrande oder Wegen abftehenden, Theile 
der Stämme zu, vermeiden fuchen., 


.) Das. vorherige Ausäften folber alten. Stämme vor dem. 
. $ällen, ift an manchen Orten etwas fonbar und nur 
bei fehr alten und breitäftigen Bäumen unbedingt 
noͤthig. Der Verfaſſer bat 4 bei ızojährigen Bus 
chen: Stämmen, bie in gojährigen Buchendidungen - 
eben fo lange als Waldrechter ftanden, ohne merf- 
liben Nachtheil unterlafen und ganze Beftände auf 
folhe Weife noch zeitig genug von den überflüfs 
figen Waldrechtern gereinigt. 


Merden: die. auf folche Meife durchmifchten Beſtaͤn⸗ 
de aͤlter, ſo geht bis zum bojaͤhrigen Alter etwa (befon- 
ders auf trocknerm Boden) das junge Holz unter dem 
Schirme der alten Buchen (weit weniger bei Eichen) 
ganz verloren; ſie haben ſich unterdeſſen auch noch mehr 
ausgebreitet und das zwiſchen ihnen ſtehende junge 
Gehoͤlz aͤußerſt ſchlank aufzutreiben veranlaßt, es iſt 
alſo nun eben fo wenig, als wenn bei erſterm Falle zu 
viele Waldrechter vorkommen, eine völlige Reinigung 
moͤglich. Deßhalb wird man fich begnügen müffen blos 
die fohadhaften, mit dem Umbruch drohenden, Stämme 


— —— | 
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moͤglichſt vorſichtig wegzunehmen und lieber den Ort 
zeitig aus dem Saamen wieder: verjüngen,: indem der⸗ 
gleichen Beftände ohnehin einen höhern Holzzuwachs und 

Gewinn ſelten beſitzen. 
a.) Ueber die ſehr relativen Erfolge und Vortheile eines 
ſolchen Ueberhaltens von Waldrechtern uͤberhaupt, 


vergl. man des Verfaſſers Beitraͤge J. Bos. 18 Heft, 
Seite 43. 


$. 220. 

Die Umwandlung eines Mittelwaldes in 
Hohmald, wird im Allgemeinen auf diefelbe Weiſe 
ausgeführt,*ald wie deffen vollftändige Verjüngung an 
Unterholz aud dem Saamen, oben $. 175. Die nicht 
zu beſaamende, blos durch Lasreidel uͤberdeckten Theile 
des Schlages, wenn fie nicht kuͤnſtlich befäet wurden, 
kann man entweder fpäterhin durd) Pflanzung ausbef- 
fern, oder: man, begnügt ſ ch mit dem Stockausſchlage 
jener Reidel. 


Bei Umwandlung des Mittelwaldbetriebs ganzer 
Forſte in den des Hochwaldes, laͤßt ſich aber auch fol— 
gender Weiſe verfahren. Man theilt naͤmlich die fuͤr 
den kuͤnftigen Hochwald feſtgeſetzte Umtriebszeit in vier 
Zeitperioden, (hier z. B. jede derſelben zu 30 Jahren) 
und waͤhlt dann die Diſtrikte aus, die dereinſt in einer 
oder der andern derſelben zur ſchlagweiſen Verjuͤngung 
als Hochwald kommen ſollen. Hierauf ſetzt man den 
Mittelwaldbetrieb in den naͤchſten zwei Perioden noch 
in der Art fort, wie oben $. 274. (im erſten Falle, Ta: 
belle B.). gezeigt: wurde, und zwar fo, daß nad) Ablauf 
derfelben, die erfte Klaffe der Beftände nur durch 
lauter Stämme von go bis 120 Jahren beftanden ift; 
ferner die zweite Klaffe, eine zum volllommnen 
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Schluß beinah hinre ichende Menge b0—gojähriges Ober⸗ | 
holz befigt; die dritte Klaffe aber, gröftentheils. 30 
bis 6ojähriges Holz enthält, und endlich die vierte 
Klaffe nur mit jungem, 10 — 3ojährigem: kräftigen 
Stockausſchlage oder jungem Saamenaufwuchfe beftans 
den ift, 

a.) Wo ber Unterwuchs zum Stodausfhlag noch unge- 
fhwädte Kraft befißt, und die Flähe einigermaßen 
vollftändig zu überdeden verfpriht, bedarf ed mehr 
nicht, als beim Abtriebe des Mittelmaldes die ftärk- 
ften Klaſſen des Oberholzes fonleih mit dem Unters 
holze wegzunchmen, nnd den Stodausfhlag,, in der 
geſchuͤtzten Stellung des ſchwaͤchern Oberholzes und 
einiger Lasreidel, abzumarten und zu Baumholz er- 
wachſen zu laffen. Den Schusbeftand, der befonderg 
bei der Bude den Stockausſchlag fehr begünftigt, 
nimmt man, wie fchon (oben $. 275. erfter Kall) ges 
zeigt wurde, einige Jahre fpäter erſt weg, | 


. G. 221. 


Die Umwandlung des Niederwaldes in 
Hochwald, ift mit den wenigften Schwierigkeiten ver- 
bunden, fett jedoch ſtets eine volle Kraft der Stöde, 
um wenigftend noch zu mäßigem Baumholz erwachfen 
zu koͤnnen, voraus; und gewoͤhnlich find folche Beftände 
auch früher zur Fortpflanzung reif. Man reinigt fie zu 
gehdriger Zeit entweder von allen Lasreiveln, oder muß 
wirthfchaftlicher Ruͤckſichten wegen mittelft zahlreicher 
Lasreidel zum Zwed zu gelangen fuchen, und alfo das 
oben ($. 274. erfter Fall) angegebene Verfahren wählen. 
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Bon. der Behandlung verdorbener 
und phyſiſch unvollfommner Wat 
— | dungen. 2 = 


§. 222. 


Die Zahl und Mannigfaltigkeit der, durch eine un— 
richtige Behandlung in einen; unvollfommnen Zuftand 
verfeßten, Waldbeftände ift fo groß, und ‚es; kommen 
dabei fo viele, aus dem Holzanbau und der forftlichen 
Gewerbslehre entlehnten Regeln und Ruͤckſichten in Be- 
tradht, daß deren, Aufnahme in gin Lehrbuch für den 
Anfangsunterricht nicht paffend erfcheinen will; zudem 
aber, da diefe Lehre mit jenen Zweigen der Forſtwiſſen⸗ 
haft zugleich erft fich mehr auszubilden anfängt. Dem 
nad) begnügen wir ums, dieſem Abfchnitte blos feine 
Stelle im Syitem hier anzumeifen. = 

a,) Mehreres über die Behandlung der oben bezeichneten 

Beitandesarten hat der Verfalfer gelegentlib in feis 
ne, mehr (don angeführten, Beiträge zur Forftwifs 
fenfhaft aufgenommen und wird damit weiter noch 
fortfahren , indem fie für dieſen Zweck beſonders aus» 
erſehen und beftimmt find. Einige der wefentlibern 


Materialien diefer Art finden fih namentlich in des 
11. Bos. ztem Hefte. 





Zweiter Haupttheil. 
Bon dem Holzanbau. 


6. ‚223. 


Die Lehre vom Holzanbau giebt Fünftlihe Hilfs: 
mittel fuͤr die Ausbeſſerung verdorbener Waldungen, und 
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fuͤr die Anlegung neuer Holzungen an, und erſtere kom⸗ 
men alſo da in Anwendung, wo die Fortpflanzung und 
Verjuͤngung der Waldungen von der Natur allein nicht 
mehr erwartet werden kann, ſondern in ihrer Wirkung 
einer Unterſtuͤtzung bedarf. Sie theilt ſich in die Leh— 
ren von Fortpflanzung ꝛc. ıc. der Wälder; 
I. durch die Saat; 
I. durch Pflanzungen;. 
IN. durch Stedling, und: 
IV. durd Ableger. 


giseratun. 


Bef — dem Stand ber Wiſſenſchaft — 
Schriften uͤber das geſammte Forſtkulturweſen beſitzen 
wir noch nicht; die aͤltern ſind in der erſten Auflage 
angeführt. — 


— * 
— lin? # 





Erfter Abſchnitt. 
— Von der Holyfant. 
TE a ii 
Die Holzfaat bezweckt eine Hortpflanzung der 


Waldungen, durch Ausſtreuung des vorher befonders 
eingefammelten Saamens. Sie begreift: 


"A. Yıtgeinefne Srundfäge | 


1.) für die paffende Bearbeitung des Bodens; 
BL für ‚die Einfammlung der Holzſaamen; 
3) fuͤr die Aufbewahrung der Saamen;: 
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4:) für. die Ausſaat der Saamen; —VV— 
5.) für die richtige Saamenmenge: — 

6.) für die Ausſaat ſelbſt: 

7.) für das Unterbringen der Saamen; 
8.) für die Shuämirtsl der Anfanten; md. 


B. Beſondere Regeln für. eine und 


gemiſchte Auſsaten der *einzelnen 
Holzarten. F 
Anmerk. In Beziehung auf die bierher gehoͤrige Litera⸗ 
tur, verglelche man beſonders die von Hartig, Cotta 
“und andern; namentlich des Erſtern „Anleitung zur 


„wohlfeilen Kultur der Waldblößen ıc. % (mit! Kiefern 
„und Eichen) ‘' Berlin 1826» gr. 4... ı 


| Er Allgemeine Srundfäge . - = 
Bon der ing bed Bob | 


9 225. 


| Im, vollkommenen Zuſtande bedürfen ‚die: Wälder 
zur Yufnahme des Saamens „einer Fünftlichen: Bearbei- 
tung; nicht „ ſondern kegterer.keimt ohne weiteres im der 
lockern, aus verweßten: Blättern sentfiandenen Damm. 
erde auf⸗ und findet, hier: auch hinlänglichen Schnt und 
Bedeckung (oben $: 99.). Durch dieſe Meberfläßigfeit 
einer: Bodenbearbeitung und kuͤnſtliche n Befruchtung 
(mit Dungſtoffen) bei der Holzzucht im Allgemeinen, 
unterſcheidet ſich dieſe denn auch ſehr weſentlich vom 
Gartens und. Feldbqu. Auf Lichtungen: und: Blöfen 
aber, wo jene Dammerde zerftdrt und der Boden mit 
Forftunfräutern überzogen ift, kann entweder aller Saa⸗ 
me nicht, gehdrig keimen, oder die Forſtunkraͤuter hem⸗ 
| men bie, junge Holapflanze ſchon vom erſten Keimen an 


304 | Waldbanu. 


im Wachsthum, und laſſen ſie nicht aufkommen, und 
deßhalb iſt dann eine Zerftbrung der Forſtunkraͤuter, 
theild gegen dad legtgenannte Hinderniß, theils zur Ers 
zeugung neuer Humustheile in dem Boden, fo wie aud) 
für deffen Auflockerung, in vielen Fällen vor Anwendung 
der Holzfant im höhern oder mindern Grade nothwendig. 
Doc hat man wegen der, mit dei Bodenbearbeitung 
verbundene Beſchwerlichkeit und Zeitaufivande, diefelbe 
eines Theils nur auf das allernothwendigſte Beduͤrfniß der 
anzuſaͤenden Holzarten zu beſchraͤnken, andern Theils 
aber die Erfahrung zu benutzen, daß viele Holzſaamen, 
auf einem nicht zu ſehr verwilderten Boden, ohne alle vor: 
hergegangene ‚Vorbereitung, und Auflockerung deflelben , 
gewöhnlid) mit weit beſſerm ‚Erfolge ausgeſaͤet werden 
Tonnen, ald außerdem. Daher kommen denn auch, dic‘ 
weiterhin nachfolgenden "Bearbeitungs- Methöden des 
Bodens gröftentheild nur bei Anlegung von Saat= und 
Pflanzfhulen," und ein Fleinerer Theil blos bei Anſaa— 
„ ten im Großen, — in Anwendung. — Uebrigens befteht 
in diefer Beziehung überhaupt als Grundfaß: ‚Die 
„Saat im Größen immer nur da anzüuwenden, 
„wo die Bearbeitung des Bodens mit der we— 
„n ig ſten Muͤhe, Koſten und Gefahrverbun— 
„den iſt; unter allen entgegengeſetzten Um: 
ſtaͤnden aber, alforau firinem, mit Forſt wn⸗ 
„fkraͤuternhoch und daicht übe rzogenenyſchwer 
‚au bearbeitenden Boden,“ die Pflanzung 
„Matt: der Anſaat zu waͤhlen.,“ In vielen Faͤl— 
len iſt jedoch eine Bepflanzung der kulturbeduͤrftigen 
Orte nicht moͤglich ehe man aufgeiner ſorgfaͤltig bear: 
beiteten Saatftelle die erforderlichen. Pflanzen: vorher 
-pfleglich erzogen ihaten! wre TENTOG 
seine Hohn! Dh erften Verfucen In der Holzſaat (auf 
un nvollig verbdeten Stellen) herfkammende, zu u 
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tige Bobdenbearbeitung in der Art, wie ſie wohl für 
Baumfhulen nothwendig ift, hat ſich zum Nactheile 
eines ſchnellen Fortgangs der Holzſaaten und ſelbſt 
ihres glücklichen Erfolges, leider zu lange er« 
halten. Noch ift man zuweilen mehr befleißigt , folde 
ganz öde, ſchwer zu behandelnde Stellen mit unends 
licher Mühe wieder anpflanzen zu wollen; als fols 
he, wo der Boden now wenig vermwildert, alfo gar 
feiner Bearbeitung bedürffig iſt. Weber die Nahtheile 
einer zu arten Bodenaufloderumng für die 
Holzſaaten im $. 237. 


b.) Eine zwedmäßige Bobenbearbeitung giebt übrigens 
ein Mittel ab, um mit einer kleinen Saamenmenge 
denſelben Zwed, wie die Natur mit einer bei weitem 
groͤßern, zu erreiben. Sehr überzeugende Beweiſe 
davon glaubt der Verfaſſer, in feiner ausführlichen 
Abhandlung über dag forftlihe Kulturwefen, in feinen 
Beiträgen 3. gef. Forftwifl. II. Bds. 1, 2 u. 38 Heft, 
— aus der Prarid gegeben zu haben, 


6. 296. Be 
Die Bearbeitungsweife ded Bodens richtet 
ſich übrigens ſowohl nach) feinem aͤußern Zuſtande und 
innern Beſchaffenheit, als nach dem Erforderniß der 
anzubauenden Holzarten, und es kommen dabei folgen— 
de verſchiedene Methoden in Anwendung: 
1.) Das oberflaͤchliche Aufkratzen des Bodens. 
2.) Das oberflaͤchliche Reinigen des Bodens vom Forſt⸗ 
“unfraute. 
3.) Das Abfchwülen des Bodens. | 
4.) Das Hainen des Bodens. 
5.) Das Pflügen des Bodens. 
-6.) Die Vorbereitung ded Bodens durch Fruchtbau. 


6. m. 5 
Bes blos oberflaͤchliche Auffraßgen des Bo: 
dens ift Die einfachfte und leichteſte der Bearbeitungen. 
Hundeshagen Encyclopaͤdie. I, 20 
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Es geſchieht entweder mittelſt Handrechen oder 
Straucheggen. 


a.) Gewoͤhnliche hölzerne Handrechen fördern in vielen 
Faͤllen die Arbeit mehr, als eiferne; wenigſtens müfs 
fen leßtere zu diefem Swed eine ———— , vaflens 
dere Conſtruktion erhalten, als gewoͤhnlich. Sie iſt 

in > oben ($. 225.) bezeichneten Orte genau ans 
gegeben. 


by)) Straucheggen erfeßen eiferne Rechen in gewiſſen Fällen, 
und können auf dreifabe Weiſe conftruirt werden. 
Die mit Dornbüfhen ausgefüllte gewöhnlihe Acker⸗ 
egge, ift am wirkfamften, aber aub nur durch Zugs 
vieh bewegbar, und blos zum Anfkratzen der weiten 
Saatftellen vor der Saat ſelbſt anwendbar. 


ga. 


Das oberflählihe Reinigen des Bodens 
von Forftunfräutern wird häufig ald Vorbereitung 
zu andern Bearbeitungsmethoden nothwendig, oder ift 
auch wohl für ſich allein hinreihend. Es gefchieht 
durch Abraufen mit den Händen; ferner durch) Abe 
fhneiden und Abhauen mit Meffern, Sicheln, Sen— 
fen, Heide= oder Plaggenhauen; und durch Abfengen. 


a.) Bei ben beiden erftern Reinigungsmethoden ift in dem 
Sale, als das abgearbeitete Unkraut zur Stallfireu 
ic, Ic. weggebraht wird, zu verhindern, daß hierbei 
der Boden feine Entblöfung von der, auf feiner Ober 
flähe befindlihen, leihten Moog: und Dammerdes> 
Dede erleide. Diele Sorgfalt ift überflüffig, wenn 
die Unkräuter zur Verwefung auf der Stelle Tiegen 
bleiben; oder wenn fie (bei größeter Menge) ausge» 
dürrt, nachher verbrannt, und — in Aſche verwana 
delt — ausgeitreut werden, | | 


b.) Das Abfengen der Unkraͤuter auf bet Wurzel, ift nut 
bei einigen Gattungen anwendbar, und erfordert viele 
Vorſicht, damit das Feuer fih nicht weiter, ald man 
beabfichtigt, verbreite , oder die Schutzbaͤume beſchaͤ⸗ 
dige. Auch wird dadurch viele Bodenkraft, oft uns 

nuͤtz, verflüchtigt und verfhwendet. % 


e.) In allen Fällen, wo man Afche::ausgeftreut bat, if 
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ed nöthig, dieſelbe der Holsfaat durch oberflaͤch⸗ 
liches Auftragen, oder durch Abwarten flarfer Megen, 
ſich pogrommen mit der Erde vermiſchen zu laſſen. 


ä) uUeber die befondetn Vertilgungsmittel: def einjelnen 
Er ‚vergleige man ben $. 58: 
4 * u * w. — 


» 4 4 ’ .® Pe 
J 41346 2 224 ih, “.. 
4 SR 1: 2* 2 
ng“ 4 - 5%; 6 6. 220. . 
Frik 


. Das Mbihiwiten. ober Abplaggen deB. Bodend 
beſteht darin, daß man die Oberflaͤche des letztern im 
Sommer ‚auf, T.big 13 Zoll Tiefe mittelft breiter. Hacken 
flach abſchuͤrft; dieſe, den Wurzelſtock der Forſtunkraͤu⸗ 
ter einſchließende Plaggen, an Ort und Stelle ausdoͤr⸗ 
ven und den naͤchſten Winter ausfrieren läßt, alsdann 
aber durch Umwenden, Aufkratzen und Ausklopfen mit⸗ 
telſt Handrechen von Erde befreit und, zur, Venvelung 
ausſtreut, oder auch; verbrennt; 


— ei 


8 ın# . 
ts) 


a) Die „Faffendpe Zeil für’ den erften Thell dieſes Ges 

| fair * Füns. * — — — 

J es zwegmaͤßig, aggen waͤhrend de 
— bei no IN Driniger Witterung durch 

+3 Handreben einmal werben zu lafen, damit diefelbe 
Te bet. Reſt der Wurzeln im Boden, vollſtaͤndig vers 
tod ae: — * * 

u DE 

b Di ide bi Pia endane “darf, wen "de Arbeit 

N Dir Sic (nel von — rt, nun Die tbremt 

Gtiele böcftens im Winkel von Piwaı6o Greden 
fteben, und muß zugleih nah Art der Heidehacken 
* Barden; ſcharf sa in Shane cn 


7 & ie e ‚Kamen fände tg ‚Ben er habe ‚Metbobe 
verbindet neben erminderung der Forſt⸗ 
Mkeihter den. Di sh adurch die ‚fruchtbare 

‚. Erde. an der Sberfl oden er gehend die⸗ 
ar geabe nyr un elo@ert wird, als es zur 


ahme, ei a rn. undthig iſt; aß 
aufn zu feht ——— ht 6 si ee BVor 
mals pflegte man der Won Kulturort 


egzubringen und di 7— — —9 zu laffen! 


20 * 
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Die wethode des Haihöne‘ iſt ſchon PM $. 108 
und 194. Yenau befchrieben worden, und. hat, obfchon 
fie etwas zeitraubend iſt, ‘doch den WVortheil, die den 
Boden zu dicht und tief Überziehenden Forftunfräuter (be= 
ſonders Gräfer) fammt dem im Boden ruhenden Saa= 
men zu dvertilgen, was durch bloßes Abfchwülen hier 
nicht moͤglich wäre. Sir vielen Fällen iſt es rathſam 
und fogar unbedingt nothwendig, fie der Getreideanſaat, 
wo diefe in Anwendung N, voran gehen zu laffen. 


$. 231. 


Das Pflagen des Bodens iſt — * Ar 
ſchnelles und vollkommenes Bearbeitungsmittel, kann 
jedoch ſelten und blos da Anwendung finden, wo der 
Boden ziemlich frei von Steinen und Baumwurzeln iſt; 
wo dieſe alſo entweder vorher ausgerodet wurden, oder 
ſchon lange ber gar Fein Baum mehr geftanden hat. 
Deßhalb wird er felten anders, ald an Orten, die zu 
Saat: und Banmfchulen recht vollfommen „vorbereitet 
werben follen, angewendet. Man gebraucht dabei am 
beften einen ‚gewöhnlichen , gut — —— 
die, Egge und Walze. — 


a.) Verſuche mit ——— —— Waid⸗ Pfluͤgen 
haben fein sundige $ Refultat geliefert; indem da 
- "wo Wurzeln un öde vorhanden find‘, “au fie 
‚nicht von Erfolg md, und außerdem der gewöhnliche 
Plug fie mehr-ale ehe. ebrigens hat G. L. Har⸗ 
tiqa in feiner juͤn oben angeführten, Schrift 
über das Kulturme —*— "ik Yumendung des gemeinen 
Pfluges für das Aufziehen von’ Saattinnen auf 
paflendem —* — im Großen. wieder em: 


En ‚pioblen.“ 2 190 we‘. : di: — OR en 
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-Die Vorbereitung des Maldbodend zur Holzſaat 
mittelftdes Fruchtbaues, reinigt denfelben nicht 
blos von den ſchaͤdlichen Forſtunkraͤutern, fondern erſetzt j 
auch die auf die Bearbeitung verwendete Koften und 
Mine. Am beften eignen ſich dazu Kartoffeln, Rog⸗ 
gen, Hafer und Buchweizen. Man bereitet den Boden 
zu dieſen Anſaaten entweder mit dem Pflug oder der 
Hacke zu. | 

a.) So weit die Stieleihe vorfommt, gedeihet noch Wins 

tergetreide; und erft wo feine Traubeneihen mehr 


wacfen, hört aller Getreidebau auf, und nur Buchs 
weisen und Kartoffeln laſſen fid noch fortbringen. 


b.) Der öfteren Anwendung jenee Vorbereitungsmittels 
ves Bodens, ſtehen folgende Hinderniſſe entgegen: 


“.) Die Schwierigkeit des Pfluͤgens. 


6.) Die Muͤhſamkeit des Umhackens, und ihre oͤrt⸗ 
liche Ungewohnheit. 


y.) Die noͤthige größere Menge Sastfrubt für fols 
he Neurode. 


3.) Der Wild; und Mäufefraß. 
«.) Die öftere Miherndten innerhalb der Waldun⸗ 
gen. 


Doch iſt es an vielen Orten im Großen in Anwens. 
dung gebracht worden und gefwieht wohl noch Immer- 


(. 233. 


Mittelft der vorhergehenden ſechs verfchiedenen 
Bearbeitungsweifen des Bodens, richtet man denfelben 
für die Holzfaat entweder auf allen Stellen der anzu— 
bauenden Fläche vor (volle Bodenbearbeitung); 
oder man bearbeitet ihn nur ftreifenweis, oder end: 
Lich nur ftellenweis (plaggen= umd plaͤtzigweis). 


A 
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9. 234. 


Die volle breite Bearbeitung wendet man 
nur da an, entweder. wo das. Mittel ein anderes nicht 
zuläßt, 3. B. bei Straucheggen, beim Abfengen der Uns 
kraͤuter und. beim Getreidehau, oder aber. (wie. fhon 
oben bemerft wurde) bei der-Anlegung von. Saat= und 
Pfienzichulen. — Sie iſt auch nicht unbedingt pvpwerdis· 
de gewöhnlich beffer, als zu gefchloffenen, gedeihen und 
bei halber ꝛc. Bearbeitung auch ein bedeutendes an Ar⸗ 
heit und Saamen eſpan wird. 


$. 235. | 

Bei der. in paralleler Richtung fortgeführten Stre. 
fenbearbeitung, fürzt der abwechfelnd unbearbeitet 

gelaffene Streifen nicht. blos die Arbeit bedeutend ab, 
fondern er dient auch zur Abraumftelle für die ausgerot— 
teten Sorftunfräuter, (hüßt die Holjfaat gegen Austrock⸗ 
nung und liefert ihr fpäterhin Nahrungsftoffe. Die 
Breite des zu bearbeitenden Streifens muß um fo größer 
— je leichter die Unkraͤuter von beiden Seiten deſſel⸗ 
ben ſich wieder zu verbreiten drohen; je hoͤher dieſelbe 
ſind und je langſamer die anzubauende Holzart nad) ih— 
vem Aufiproffen waͤchſt und Schuß, gegen Verdaͤmpfung 
fordert. Die Breite des dazwifchen bleibenden unbear— 
beiteten Streifend aber wird nad) der Entfernung be— 
ſtimmt, in der die Holzſaat ftehen und fid mehr oder. 
weniger bald fchließen fol. Als Kleinftes für erftere 


ließe ſich wohl ein Fuß, als a für letztere etwa 
6 Fuße annehmen. 


a.) An etwas ſteilen — macht man die Streifen pa⸗ 
rallel mit deren Grundfläbe; außerdem am beiten von 
Norden nad Süden, oder von Dften nad Weit, ie 
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nahdem man mehr Schuß gegen den trodnende 
Wind und Froft, oder gegen die Sonne benbfictigt. 


b.) Hierher gebört auch das rinnen» oder furchenwe 
Aufreißen des Bodens, befonders mit * ie 
2c.2c.; fo wie das von Gotta (Waldbauzte Auflage, 
Seite 192) zuerft befhriebene und empfohlene Muls 
dDenbaden. Es beftehbt in 4 Schritten (alio 8 big 
ı2 $uß) breiten, vom Ueberzuge gereinigten und in 
vier gleibe, parallel der Laͤnge nach abgetheilten 
Streifen; auf deffen einen, dußerften, der ganze Abs 
raum aufgehäuft wird, während der andere, entger 

» gengefeßt äußerfte, unverändert liegen bleibt. Dagegen 
wird von dem beiden mittlern Streifen der eine mıuls 
denförmig ausgeböhlt und mit der gewonnenen Erde 
ber, dem Abrafin zunächft liegende, Streifen fattel- 

‚ förmig fo erhöht, daß nun der erfte Streifen eine 
abgereinigte Ebene, der zweite, daran ftoßen eis 
ne Vertiefung, ber dritte eine fattelförmige 
Erderhöhung und der vierte eine Aufbäufung 
von Unfräutern oder Abraum — bilder, Die 
drei erftern Streifen = Abtbeilungen nun, welde 
gleihfam alle Terrain: VBerfhiedenheiten in 
fib vereinigen, werden mit Saamen beitreut 
und follen, fowohl binfihtlib des Kulturaufwans 
des, als Erfolges, günftige Refultate gehabt haben. — 


$. 236. ä 


Die ftellenweife Bearbeitung ift bei weiten 
die ficherfte, einfachite, leichtefte und ſchnell fördernöfte ; 
indem man mittelft der Hade nur gerade die einzelnen 
Stellen zur Saat vorbereitet, auf denen Pflanzen herz 
vorfommen follen ; und deßhalb befist fie bei Anfaaten 
im Großen, — vor den beiden vorhergegangenen Bearbei- 
tungsmethoden ; — viele Vorzüge und kommt am dfterften 
in Anwendung. Die Größe diefer Stellen und ihre Entz 
fernung unter einander, wird ziemlich auf gleiche Weiſe, 
wie im vorigen $. — bemeffen. 


a.) Eine regelmäßige Conſtruktion, zwifhen den abgear- 
beiteten und ftehengelaflenen Stellen, nad Art eines 
Schachbrettes, ift überfläffig und meift fogar hinderlich. 


b.) Hierher gehört auch die Unterbringung der Saamen, 
mittelft Ginfteden, oder Aufarbeitung einzelner Loͤ⸗ 
cher in Hein gehadtem Boden. Ä 
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Das Nähere über bie zu diefer Arbeit, nöthigen 
Serathbichaften, über die AUnftellung und 
Fübrung der Arbeiter und über die richtigen 
Handgriffe, — beim Vortrage. 


§. 237. 


Se nachdem nun der Boden dußerlidy und innerlich 
beſchaffen ift, oder Holzart, Beftand und wirthfchaftlis 
che Verhältniffe es nöthig machen, Fommt bald eine oder 
die andere jener Bearbeitungsmerhoden, ‚und. oft fogar 
mehrere derfelben zugleid), zur Anwendung. Es laffen 
fi) in diefer Hinficht nur fehr allgemeine Regeln auf: 
ftellen,, ‚von denen eine genaue Benrtheilung der, Dert= 
lichkeit und Erfahrung ſtets die zweckmaͤßigern muͤſſen 
auswählen helfen. 


Allgemein anerfannt find übrigens die Nachtheile 
einer zu weit getriebenen Aufloderung und Abreinigung 
des Bodens über die ganze Saatflaͤche hin’für die jungen 
Holzpflanzen. "Denn ihr fehr langfames Wachsthum 
läßt diefelbe erft nach mehreren Jahren hinläng- 
lich tief einwurzeln und fid) fo weit über dem Boden 
zufammenfcließen, daß diefem legtern Feuchtigkeit ges 
nug für die Befdrderung eines lebhaften Wachsſthums 
erhalten bleiben koͤnnte; und daher leiden die jungen, 
nur in der Außerften Bodenfläche wurzelnden, Holzpflänz- 
chen in den erften Sommern ihres Dafeyns fehr, — 
theild durch die fchnelle Austrocknung jenes lodern, reis 
nen Erdreichs; theild durch deffen leichtes Auffrieren im 
Winter. Das Anbau: Verfahren der Feldgewächfe ift 
folglich Feineswegs in den Wald überzutragen. Denn 
nur diefe Gewächfe fordern für ihr Gedeihen einen flei— 
Big bearbeiteten oder aufgeloderten Boden und leiden 
hierdurch gewöhnlich nur fehr felten, weil fie, — in Fol— 
ge ihrer Schnellwuͤchſigkeit — fh on binnen etlichen 
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Wochen hinlänglich eingewurzelt find und fo dicht ſich 
zufammengefchloffen haben, daß num die Bodenoberfläche 
nicht mehr ganz auszutrod'nen im Stande if. 


In neuefter Zeit hat man daher allerwärt3, wo die 
Holsfaat überhaupt — ftatt der Pflanzung — im Großen 
in Anwendung kommen Fann (oben $. 225.), nicht blos 
dem Boden alles ſchuͤtzende Gefträudy und den Forftuns 
fräuter = Ueberzug ſo weit belaffen, als derfelbe die jun 
gen Pflanzen nicht zu verdbämpfen droht, fondern. 
aud) den Saamen, entweder — ohne alle vorhergegan= 
gene Aufloderung — zwifchen jenen Bodenüberzug aus— 
gefäet und höchftens nun erft mittelft des Handrechens 
mit dem oberften Erdreich leicht vermengt, oder aber 
richtet man für denfelben in kurzen Entfernungen zwi: 
fhen jenem Weberzuge nur moͤglichſt Eleine Saat: 
fteflen, d. h. Heine Platten und Stedlöcher, — mit 
ber Hade, oder dem Rechen, vor und ftreut blos auf 
diefe den Saamen aus. 


Nach dem günftigen Erfolge diefes letztern Verfah⸗ 
rend fteht zu erwarten, daß von der vollen Bearbei⸗ 
tung der ganzen Saatfläche, wie aud) von der (nament: 
lih breiten —) ftreifenweifen Bearbeitung, felten mehr 
im Großen oder anders, als in Saatfchulen, wird Ge: 
brauch gemacht werden, und alfo kann auh nur in 
dDiefer Beziehung von einem gröften Theile der hier 
aufgeführten Bodenbearbeitungen die Rede feyn. Me 
brigens bedürfen auch blos ſolche Stellen, wo Pflaͤnz⸗ 
-linge von erheblicher Stärfe und vielleicht mehrmals 
hinter einander in Baumfchulen erzogen werden follen, 
der forgfältigften jener Bearbeitungs « Methoden. 

a,) Man vergleihe in diefer Beziehung die ſchon oben 


($ 222.) angeführte Abhandlung des Verfaflers über 
das ßorſt⸗Kulturweſen. = 
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Ein mit lockerem Moos, Laub und Nadeln 
bedeckter, oder wenigſtens oberflaͤchlich noch lockerer Bo= 
den, laͤßt ſich fuͤr Anſaaten jeder Art ſehr leicht ſtreifenweis 
mit Handrechen aufkratzen. Der ſeitwaͤrts geworfene 
Abraum wird nach, der Saat über die Fläche wieder aus⸗ 
geftreut. Auch kann man leichte Saamen ohne weiteres 
über die Fläche ausftreuen und nachher durch leichtes 
Veberrechen mit dem obern Erdreich ꝛc. ꝛc. vermengen, 

a.) Die Strauchegge ift hierzu weit weniger geihidt; 

indem fie nicht wohl eine büpfende Bewegung ans 
nimmt, folglihd alles Genifte, Saamen ıc. ıc. vom 


- Boden abzieht, vor ſich herſchlebend aufhäuft und 
endlich zu beiden Seiten in Schwarten abfekt, . 


$. 239, 


Ein mit duͤnnem, (luͤckenhaft ftehendem) Furzem 
Graſe, oder dergleichen Heide, Heidelbeer, 
Ginſter ꝛc. ıc. uͤberzogener Boden bedarf, wenn feine 
Oberflaͤche außerdem noch einigermaßen auflockerungsfaͤ⸗ 
big und von einem“ weitern fchnellen Ueberhandnehmen 
jener Unfräuter nichts zu befürchten ift, für einen gros 
Ben Theil aller leichten Holzfaamen gar. Feiner Bear— 
heitung, und zwar fowohl. für die Anlage für Saat: 
ſchulen, ald die Anfaat im Großen. Man fäet daher 
unter: folchen Umftänden den Saamen der Ulme, Erle, 
Birke „fo. wie der Fichte, Kiefer und, Lärche ıc. ꝛc. ohne 
weiteres. aus, und. überfragt den Boden nachher mit: Dem 
Handrechen. Bei größerer Feſtigkeit des Bodens, bei 
dichterm Unkräuteräberzuge und. für ſchwerere, mehr 
Erdbedeckung erfordernde Holzſaamen, ſchwuͤlt man den 
Boden blos plägigweis (felten ftreifenweis). und, ober: 
flächlich ab, zerfleint den Schwuͤl gehörig und fäet in 
die hierbei erfolgende muͤrbe Erde, und wählt den Saa⸗ 
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men entweder mit. Handrechen „; oder aber mit den Fin⸗ 
gern unter und tritt ihn mit dem Fuße, fo, weit ald nds 
thig, feft. Auch laffen ſich auf dergleichen Boden alle 
ſchwerere und ſchwerſten Holzfaamen in einzeln gufges 
hadte, mit muͤrbem Erdreich verfehene Köcher einfteden. 
Man. wählt dafür die Zwifchenräume zwifchen dem Ue- 


berzuge, .pder weniger hoch damit bedeckte, und fonft 


gute Stellen aus, 


a.) Ein großer Theil aller Anfaaten kann auf ſolche Weiſe 
bewirkt werden, indem man ſelbſt da, wo jene Forft: 
unfräuter höher und dichter fiehen, auerft eine größes 
re Platte davon reinigt und auf diefer nun eine 
tleinere Platte, oder Steckloch, aufarbeitet und 
befäet. Nur ein, dichte, bohwücfige Gräfer treibens 
der, mit Pfriemen und andern Gewächſen fhnell und 
hoch fih überziehender. und feuchter Boden, erlaubt 
jenes Verfahren nicht. , 


§. 240, 


Mit Heide=- und Heidelbeerfträuden fehr- 
hoch und dicht bewachfene Orte koͤnnen, nach Maaßgabe 
der Umftände, fehr abweichend behandelt werden; und 
zwar Ä nn 


1.) laffen fie. ſich nad). Anleitung. des. $. 228. durch. 


Haden, oder Sicheln ꝛc. ıc. völlig abreinigen, und. 
alödann binnen ein, zwei und drei Fahren ein Wies- 
berausfchlag und Stand jener Sträuche fo weit ab: 
warten, wie er im vorigen $. unterftellt: wurde. We— 
nigftend hat die Erfahrung gelehrt, daß dies weit 
zwedmäßiger fey, ald die Anfaat ſolcher Orte uns 
‚mittelbar nad) ihrem Abreinigen. 


2.) Wo das vorhergehend. befchriebene. Verfahren zu; 
koſtbar und, nicht gegen Unterlaffung jenes Streuma⸗ 
terialö an die Arbeiter. zu bewirfen feyn. follte, oder 
auch da, wo die Forſtunkraͤuter zu ſchnell und dicht 
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nach dem Abreinigen fich wieder herzuftellen droyen, 
fengt man biefelbe bei trod'ner Mitterung auf dem 
Stocke ab, und behandelt fie nun erft nach ein und 


mehr Jahren auf die vorher befchriebene Weiſe, be= 
ſonders fir Anfaaten im Großen, oder aber Fann 
- eine volle (oder auch ftreifenweife) Bearbeitung zum 


Zweck von Saat»: und Pflanzihulen für fchwere 
Holzfaamen (Eichelgärten 2c, 2c.) ſtatt finden. 


3.) Seltner und nur zum Behuf von Saatfchulen be⸗ 


arbeitet man dergleichen Orte mit der Hade, Si: 
chel ꝛc. ꝛc. blos ftreifenweis; fehichtet die abgerei- 
nigten Unkräuter feitwärtd auf die unbearbeitete 
Stellen auf, ſchwuͤlt den Boden etwas ab und Fragt 
ihn mit dem Handrechen auf. 


a.) —— ſterben von ſelbſt aus, oder vermins 

. bern fi ſeht, fobald ein Beſtand mehr ausgelichtet 

. wird, aber gewöhnlih nimmt dann die Heide ihre 

Stelle ein. Aber auch Die Heide vermindert ſich end: 

li, wenn man fie in einem noch Eraftvollen Alter 

nicht zum ——— gereist hat. Man vergl. S. 

6ı und 154. Nur ift dag Abwarten Biefer natürlichen 

Derminderung und Abnahme des Hoͤhenwuchſes fol» 
ber Forſtunkraͤuter etwas zu langweilig. 


(. 241. 
Ein mit Himmbeeren, Brommbeeren, Be: 


fenpfriemezc.zc. überzogener Boden muß, wegen der 
Höhe und fchnellen Miederverbreitung diefer Gewächfe, 
bei der Zurichtung von Saamenſchulen ꝛc. ıc. ſtets völlig 
abgereinigt und der Abraum verbrannt werden (M. vergl. 
oben ($. 58. 59.). Für die weitere Bearbeitung wählt 


man dann das Umhaden, Hainen, oder das Abfchwülen 


in verfchiedener Abänderung. Ohne dieſe Maßregeln ver: 


breiten ſich jene Forftunfräuter fehr fchnell aus den Wur- 


zeln wieder; und daher kann man eine fo forgfältige Be⸗ 
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arbeitung des Bodens nicht Jeicht anders im Großen an- 
"wenden, als da, wo die. Landleute dergleichen Orte gern 
zu einem vorangehenden Getreidebau übernehmen. . 


g. 242. A u mL 


Eine ebenfalls fehr forgfältige Bearbeitung fordert ber 
dicht. mitRafen nnd Kräutern überzogene, und 
von ihren Wurzeln eng durchftochtene Boden; indem er 
gewoͤhnlich gerade die, zur Anlegung von Baimfchulen für 
kraftbeduͤrftige Holzarten geeignetſten, Stellen in den For— 
ſten einnimmt. Zu dieſem Zwecke alſo richtet man ihn 
entweder durch Halnen (Hacken, Schaͤlen xc) und 
Fruchtbau vor, oder man bearbeitet ihn durchaus 
mit dem Pfluge oder aber nur ſtreifenweis mit 
dem einen oder andern Werkzeug; ſeltner wird 
man Steckloͤcher anzubringen im Stande feyn. 


a. Das Hainen empfiehlt fih am meiſten auf felſi 
gem Untergrunde ꝛc. 2c., wo der Pflug nicht anwendbar 
ift, für Baumfchulen, worin man ftarfe -Pflänzlinge zu 
erziehen beabfichtigt. Fruchtbau ift nicht gerade bedingt, 
auch kann die erfte Bearbeitung ziemlich BRAD: en mit 
dem Pfluge eingerichtet werden. 


b. Bei ber vollen Bearbeitung mit. dem 
Pfluge, fängt man im hohen Sommer mit einem fla- 
chen (etwa 3—4 Zoll tiefen) Abfchälen und Ummenden 
der Grasnarbe in ſchmalen Streifen an; wobei man die 
dem tiefern Pflügen hinderlichen Steine; Wurzeln ze. ꝛtc. 
leicht. gewahrt und bis zum Herbſte hin gelegentlich aus= 
brechen. kann. Nachdem jener Schwuͤl nun mehrere 
Monate an der Sonne ausgetrocknet und das Leben ber 


Jede 


lichft tiefe 5 — die ganze Stelle um, wobei der 


u Wall deb aꝛu.« — 


tiefere Boden an die Oberflaͤche kommt und uͤber Min: 
ter daran liegen bleibt und verwittert. Moͤglichſt bald 
im Fruͤhjahr! tuüͤhrt man das Ganze (die Winterfalge), 
fd lange der Boden noch einige Friſche befigt, mit dem 
Pfluge (— etwa im Krenge mit den vorigen Pflugfahr⸗ 
ten —) abermals um und bearbeitet ihn tüchtig, mit der 
Eage; worauf weiterhin dann entweder etwas fpäter die 
legte Bearbeitüng zur Fruchtſaat (Hafer, Kartoffeln : Ic. 
ꝛc.) folgt, oder aber die Stelle ohne weiteres bis zum 
Herbſte liegen bleibt, zur Vertilgung der uͤberfluͤſig auf 
ſproſſenden Graͤſer ie. ic, ofterer mit, Vieh betrieben und 
erft, im. zweiten Herbite mit Holzfaanten befäet wird. 
Durch lezteres Verfahren gewinnt der Boden Zeit zum 
Segen oder ndthigen Sefterwerden; öhne ‚daß die Un: 
fräuter zu fehr wieder überhand nehmen. Fönnen. Für 
die Holzſaat ‚aber verfertigt: man. nun blos Ninnen, 
oder bringt fi e mittelft —— ic. ꝛc. — hehoͤrig 
— = unter; 


6 Für Holzarten — die jung aus ſolchen Pllanz⸗ 
ſchulen wieder ausgehoben werden ſollen, oder aber leichte 
Saamen haben und nur in friſchem, kuͤhlem und gutem 
Boden gern aufkeimen (Ulmen, Erlen ic. ic.), kann man 
auch den Raſen im Sommer in ſchmalen Streifen auf 
zwel bis drei Zoll Tiefe“ abſchaͤlen, verkehrt und dicht 
zur Seite den Streifen änlegem, und dieſe nun mit dem 
Rechen oͤder der Hade etwas aͤuflockern, im naͤchſten 


Herbſte aber beſaͤen und den Saamen mit beſonders ges _ 


ſammelter, humüsreicher Erde beſtreuen, ohne eine wei— 
tere Auflockerung vorzunehmen; — indem dieſe das ges 
woͤhnliche Uebel des Auffrierens einer 3 folajei "Dos 
dens nur noch verniehren huft. | 
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Blos ein naſſer Böden, d. h. folder, Auf deſſen 
Dberfläche nad) naffer Witterung ftelenweis ‘auf kurze 
Zeit Waffer ſtehen bleibt, ift gewoͤhnlich mit einem fehr 
dichten Filz von Riedgräfern, Binfen, Moofen ꝛc. ꝛc. 
überzogen, welche feine Verduͤnſtung heinmen und die 
Bearbeitung fehr erfchweren. Sie müffen, wo es die Anz 
legung von Pflanzfchulen gilt, — während bes trodnern 
Theild des Sommers abgefhält, getrocdnet und mit Zu: 
huͤlfnahme Hinlänglichen fchlechten Reiſigs in Afche ver- 
wandelt und diefe auögeftreut, der gewdhnlich fefte un- 
tere Boden aber, durch Pflügen,; Hacken oder Abſchwuͤ⸗ 
len aufgelodert — werben. 


a:) Wo nicht Stein, und Baumwurzeln hindern, trocknet 
ein folher Boden auch ſchon nach vorberigem Aufreifs 
fen mit dem Pfluge Hinlänglih aus, kann jedoch weis 
terbin nur mit großer Mühe und. Koften Arthaft des 
macht werden, da der Fruchtbau hier felten ergiebig 

| und anwendbar iſt. Das Hainen dagegen bat den 
Vorzug, dad dadurch und durch die Aſche die Säure 

im Boden zugleich zerftört wird, ohne — wie bei dem 
Feldbau — das Kalkitreuen anwenden zu Örauden: 


| 4 94 | 

Der fumpfige Boden erhält feine Entſtehung 
entweder durch Quellen, oder durch fonftige Wafferan: 
häufungen, die aus Mangel an Fall zu langſam ab: 
fließen, Torf erzeugen, und alsdann durch letztern zu— 
ruͤck gehalten, noch ſchwerer verdänften und Abgeleitet 
werden koͤnnen. Das Auffangen der Quellen und Ab— 
leiten des Wafferd mittelft größerer und tieferer Haupt: 
graben, und Fleinerer Seiteneinfchnitte, zuweilen auch 
wohl Reinigung der Flußbeete und Durchftechung der 
Stromfrümmen, welche Ueberſchwemmungen  veranlaf- 
fen, müffen hier jeder Bodenbearbeifung vorangehen. 


320 2 Walbbau. 


Nach geſchehener Ableitung des Hanptwaſſers wird der 
Torf, wenn er zur Feuerung ꝛc. ıc. brauchbar iſt, aus⸗ 
geſtochen; bei minderer Maͤchtigkeit und Brauchbarkeit 
aber bei ſehr trockner Jahreszeit angezuͤndet und ober— 
flaͤchlich in Aſche verwandelt, um hierdurch das obere 
lockere Gewebe, und ſeine freie, dem hoͤhern Aubau ſehr 
nachtheilige, Säure (oben $. 19. 1.) zu zerftören. Spaͤ⸗ 
terhin Fann er nun entweder durch Fruchtbau, oder durch 
eine der andern Bearbeitungsmethoden , für die im. Klei— 
nen hier anzubauende Holzart paffend vorgerichtet werden. 
a.) Ueber die ftarfe Wafferaufnahmefähigfeit und das Wafs 
re gen des Humus und Torfes, oben 


...N 


9. 245 


Weder fehr Ioderer Sandboden, und noch we⸗ 
niger eigentliher Flugſand, dürfen eine auflodern= 
de Bearbeitung erhalten; im Gegentheil muß man durd) 
forgfältige Schonung und Fünftliche Vermehrung der ihn 
gewöhnlich nur fehr fparfam überziehenden Gewächfe, 
ihm mehr Feftigkeit, Wafferanhaltungsfähigkeit und 
Schuß gegen den Windzug zu verfchaffen fuchen. Hier: 
zu dienen außer. denen im $. 74. aufgeführten Sande 
gräfern auch noch die Heide, mehrere Weiden- und Pap- 
pelarten, von welchen leßtern man mittelft tief einge— 

pflanzter Stecklinge einen hinreichenden Schußbeftand 
für die fpäter erft anzubauenden Waldbäume anzieht, 
Für die Anfaat der an folde Standörter paffenden 
Holzarten bedarf es dann Faum eines oberflächlichen 
Yuffragend des Bodens, oder auch blos eines ftellen- 
weifen Einfäend der Saamen in etwas vertiefte Löcher. 


a) Ueber den. regelmäßigen Anbau großer Sandſchollen, vers 
gleiche man das Noͤthige in der Lehre vom Forſtſchutze. 


° b.) 
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b.) In größerer oder geringerer Tiefe unter ſolchen lodes 
ten angeihmwemmten Sandlagern (fie find vom fan« 
digen Gebirgsboden wohl zu unterfdeiden!) finder 
ſic gewoͤhnlich zwar ein thonbaltiger Grund, der zur 
Verbeſſerung der Oberflaͤche dienen fünnte, aber feine - 
Heraufförderung if, ſelbſt für landwirthſchaftliche 
Zwecke, noch zu Eoftbar befunden worden. | 


ec.) Säufig findet fih in nicht bedeutender Tiefe unter 

en angefhbwemmten Sandlagern der Niederungen 

der ſogenannte Ortſtein. (Ein durch Eifenoryd zus 

fammen gefittetes Sand : Gonglomerat.) Er" foll der 

Holzfultur völig hinderlih feyn, und nicht einmal 
den Anbau der Bule und Kiefer erlauben, 


9. 246. 


Ein mit Steingefdhieben und Felsſtuͤcken 
bedeckter Boden läßt nur zwifchen diefen ftellenweis eine 
Bearbeitung zu, ift aber demohngeachtet zur Holzkul⸗ 
tur fehr gefhicdt, indem die Steine den Boden frifch 
erhalten, und felbft die jungen Pflanzen fchüßgen. 


Bon ber Holzſaat ſelbſt. 


9. 247. 


Da das Einſammlen von bei weitem den mei— 
ſten Holzſaamen leichter vom Baume ſelbſt, als 
uach deſſen Abfall vom Boden geſchieht, fo iſt bei den— 
jenigen Holzarten, wo unmittelbar nach der Saamen— 
reife auch der Abfall erfolgt, dieſer Zeitpunkt genau zu 
beachten. Er iſt nach Lage und Boden ſelbſt auf ein— 
zelnen Forſten verſchieden, und dieſes giebt ein Mittel 
ab, fuͤr bedeutende Einſammlungen die noͤthige Zeit zu 
gewinnen. Nach dem Einſammlen der Holzſaamen, 
was bei trocknem Wetter durch Abklopfen und Abbre— 
chen oder Abpfluͤcken geſchieht, muß fogleich ihre Ab— 
luftung oder eine forgfältige Austrocknung der darin 

Hundeshagen Encyclopaͤdie. I. 21 
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noch "enthaltenen Feuchtigkeit, an einem mehr trod'nen 
und luftigen ald warmen Orte, vorgenommen werden, 
indem fie fonft, wie alle feuchte vegetabilifhe Stoffe, 
in Gährung gerathen, ſich erhitzen und in wenigen Stunz 
den unbraudybar werden.  Diejenige Saamen endlich, 
welche in holzige Zapfen eingeſchloſſen ſind, muͤſſen erſt 
durch beſondere erwaͤrmte Austrocknungs-Vorrichtungen 
(Auskleng-Anſtalten) ausgebracht werden. 


a.) So unbedingt notbwend*z ed if, die Holzſaamen uns 
mittelbar nah dem Einſammlen fogleib an einem, 
paffenden Orte dünne audeinander zu breiten, und 
durch oͤfteres Umrechen völlig lufttroden zu mas 
wen, io höcjt nachtheilig wirken alle höhern Auge 
frodnungsgrade auf die Keimfratt: 


Jenes Abläften der Saamen, ift aber nicht blos 
für die längere Aufbewahrung derfelben bedingt, fon» 
dern auch für fürzere Zeit, in der man den Saamen 
etwa verfendet, oder eine bequeme Stunde für fei« 
ne Ausfaat abwartet. 


b) Das Reinigen mander Holzfaamen von ihren Flügeln 
bat hauptiählich eine voilitändignere und bequemcere 
Ausfaat zum Zwed. Leber die Nachreife der Za— 
pfenfruͤchte zc. ıc. beim Vortrage. | 


6. 248. 


Die Aufbewahrung der meiften Holzfaas 
men auf die. kurze Zeit vom Herbfte bis zum Fruͤhjahr 
hin, und noch mehr auf laͤngere Zeit, iſt ſtets mit vie— 
ler Beſchwerlichkeit und Gefahr fuͤr ihre Keimkraft ver— 
bunden; und letztere wird auch bei der ſorgfaͤltigſten 
Aufbewahrung durch die fortdauernde und abwechſelnde 
Einwirkung von Luftfeuchtigkeit, Luftwaͤrme und Sau— 
erſtoff allmaͤhlig zerftört. Alle Erhaltungsmaßregeln 
des Saamens gehen deßhalb darauf hin, denſelben nach 
Maaßgabe ſeiner beſondern Beſchaffenheit bald mehr 
gegen den einen, bald mehr gegen den andern, jener 
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Außenftoffe und Einwirkungen zu ſchuͤtzen. Sie beftes 
ben in folgenden: % | 


1.) Maͤßig hohes Aufſichten der Saamen waͤhrend 
des Winters im Freien und mit Saamengehaͤuſen 
und Blaͤttern vermiſcht und bedeckt; alſo Schuͤtzung 
gegen zu ſtarke Austrocknung und ſchnelle Tempes 
ratur- und Feuchtigkeits-Wechſel. Gleichen Erfolg 
hat dad WVermifchen des Eaamend mit trodinem 
Sande, an einem nicht feuchten Orte. 


2.) Verſenken der Saamen unter Waffer bis zum naͤch⸗ 
ften Frühjahr; wobei fie gegen den die Keimfraft 
aufregenden Sauerftoff und die austrod'nende Kuft: 

wärme und. ihre fchnellen Wechfel vollfommen ges 
fügt find. Nur die von Austrodnung und dfte- 
rem Seuchtigfeitöwechfel fo fehr leidende Eichel er: 
laubt diefe Maßregel; fchleimige Saamen Idfen fich 
im Waffer auf. 


3.) Luftdichtes Verſchließen der Saamen in Fäffern, 
Gläfern ꝛc. und das Aufbewahren der Ießtern un- 
ter Maffer oder feuchtem Sande; wobei fie gegen 
alle ſchaͤdliche Einwirkung gefchüßt find. 


4.) Aufbewahrung der Saamen an trod'nen, Tuftigen 
und fühlen Orten, entweder in Saͤcken oder durchs 
löcherten Kaften, oder auf dem Boden ausgeftreut. 
Hierbei find fie der Luft (Eauerftoff) und dem Tem: 
peraturwechfel zwar fehr ausgefegt, aber beide koͤn— 
nen bei der Trodenheit der Saamen feine wefent: 
liche Wirkung äußern; dagegen pflegen diefelbe un- 
ter ſolchen Umftänden fpäter durchs Vertrodnen zu 
verderben ; folglih von Fahr zu Jahr leichter zu 
werden. | = 


oı* 
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a.) Wenige Holsfaamen, und hauptfählib nur bie dlis 
gen, behalten länger als ein Jahr lang ihre Keimfraft. 


b.) Einen volllommen reifen Holsfaamen iſt die beftiafte 
MWinterfälte nicht zu täten im Stande, felbft wenn ° 
er mit der ihn umgebenden feubten Erde, Laub ıc. 
nob fo hart znfammenfriert. Nur der fanelle Ue— 
bergang aus diefem Zuftande in den wärmern, oder 
auch ein öfterer Wechſel zwiſchen Befeuchtung und 
Austrodnung deflelben, zerflört ibn. Dies ift der 
Grund, warum eine geringe Laubbedeckung im Freien, 
den Saamen gegen Verderbniß ſchützt; ein völligeg 
Dlosliegen ihn aber verdirbt, und von einer unends 
lihen Menge von der Natur ausgeftreuten Saamen, 
doch im Ganzen nur wenige unverdorben überwintern. 
Noch leichter verderben die früb, oder zu einerZeir, 
zum Keimen aufgeregten Saamen, wo deren weitere 
Entwidelung und Fortbildung wegen der Jahreszeit 
noch nicht möglib. Man vergl. über das Verderben 
der Buchenmaſt ic. ıc. Hundeshagen Beiträge I. 
Bd., 38 Heft. 


9. 249. 


Die Zeit der Ausſaat, ift von bedeutendem Ein— 
fluffe ; indem die Holzfaamen nicht blos leichter Feimen, 
fondern auch ein großer Theil der mit ihrer Aufbewah- 
rung verbundenen Koften und Gefahr befeitigt werden, 
wenn man fie unmittelbar nad) ihrer Einfammlung und 
Abluftung auszufaen im Stande ift. Nur in einzelnen 
Fällen halt die Gefahr des Aufzehrens des Saamens 
im Winter durdy Wildpret, Mäufe und Vögel davon 
ab; auch fünnen und müffen mehrere Nadelholzſaa— 
men, um fie für die jährlich fortlaufenden Kulturen 
vorräthig zu haben, gewöhnlid in Magazinen aufbe— 
wahrt und erft mehrere Fahre nad) ihrer Einfammlung 
‚ausgefäet werden. Cie halten ſich nnterdeffen am be— 
ften in den Zapfen eingefchloffen, weßhalb man fie 
da, wo ed zum Aufbewahren diefer nicht an Naume ge— 
bricht, erſt Fürzere Zeit vor dem, Gebrauche ausklengt. 


a.) Je länger ein Holzfaamen aufbewahrt worden iſt, ie 


q 
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“mehr nimmt bie Zahl ber inihrer Keimkraft geſchwaͤch⸗ 
ten oder ganz verdorbenen Körner zu, und um fo 
größere Quantitäten bedarf man zu nleibem Zweck. 
Gefhmwähte Saamen liefern auch gewöhnlich Fümmers 
liche Pflanzen. | t 


b.) Eine dichtere Ausſaat und ein ſorgfaͤltiges Unterbrin⸗ 

gen der a one in die Erde fihert zuweilen ges 
aen den; durh Auffreffen deſſelben von Vögeln, 
Mäufen ıc. eutfiehenden Nachtheil. Ä 


$. so RER 

Eine Ausmittelung der richtigen, für jede Holzſaat 
erforderlihen Saamenmenge, fchüßt fowohl ge: 
gen das zu. dichte Ausfäen, wobei Koften verſchwendet 
und Saaten: durch zu dichten Stand am frohen Wachs 
thum gehemmt werden, als andy: gegen das zu einzelne 
Aufgehen der Pflanzen und die dann ndthigen ‚nicht. 
weniger koſtbaren und unſichern Ausbefferungen. und 
Nachſaaten. Man hat zwar verfucht, jene Saamen: 
mengen durdy Rechnung nad) den Entfernungen zu bes 
ſtimmen, in welchen man beabfichtigt, daß die Pflanzen 
aufgehen follen und hiernach alfo für eine gewiſſe Flaͤ— 
che eine beftimmbare Anzahl Körner nöthig ift; allein 
gewöhnlich erfolgt die Vertheilung der Saamen bei dem 
Auswurf aus freier Hand bei weitem zu unregelmäßig, 
als daß folhe Rechnungen zuverläßige Nefultate geben 
Fonnten. Daher müffen hierbei erft nod) viel mehr Er— 
fahrungen mit zu Hälfe genommen werden, als es bis: 
her der Fall war. *) Uebrigens hängt die zu einer An— 





*) Mehreres inzwifchen hierin verfuchte findet fih in der ſchon 
berührten Abhandlung des Verf., befonders binfihtlich 
der möglih gewordenen Saamen»Erfparung Um 
dieſe bemeffen zu können, bat derfelbe hier die frühern 
Saamenmengen no beibehalten, 


N 
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ſaat erforderliche Saamenmenge hauptfächlich von fol- 
genden Umftänden ab: 


1.) Von der Befchaffenheit, und der mehr oder weniger 
forgfältigen Bearbeitung deö Bodens. _ 


2.) Von der forgfältigen Unterbringung, des Saamens 
an den Boden. 


3.) Von dem Schugeer Saat gegen — 
fluͤſſe und Thiere. 


4.) Bon der Güte des Saameus. 


Bei vollfommener Güte des Saamens und unter 
Umftänden, die der Saat weder vorzüglich günftig, noch 
befonders nachtheilig find, kann man für die. Vollſaat 
quf einen Magdeburger Morgen — Saa⸗ 
— beilaͤufig — et 
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Saamenmenge fuͤr einen Magdeburger 





Morgen. | 
Holzſaamen— nach | 
nad Burst. nah 9 nach. eignen 
Gattung Gotta | dorf Hartial Verſuden 
Saamenmaap in parifer Kubık:| Cölln. 
ollen Pfde. 
Eiseßg — — 212504 — 31390324000 550 
Zraubeneihen — — — — 116250 ) 380 
Buchen — — 5754| — 78485 10000 170 


Aborn, a.) geflügelt | 6713| 5709) 5380) — — 


(gemein.)b.) abgeflügelt — — 2360 32 
Eſchen — 3830| 57101 31401 3890 31,5 
Ellern — — 440 360 5209 620 8,5 
Ulmen — — 0270| 4280, 80701 — — 
Birken — 40001 4280| 62804 6200 21,5 
VORIGER: a.) geflüg. 17900| 8060| 161459 — _- 
b.) entflügelt!| 1670| — 14083 1810 32 


Tannen, a geflügelt | 4630| — PER) a 
b.) entflügelt | 2790| — 35909 3000 | 35 


Sichte, a.) geflügelt 1000| — 2260 — NL. 
b.) entflügelt 480 — 6001 720 11 

Kiefern, a.) geflügelt | 1900) — 19001 — — 
b.) entflügelt 4001| — 400) 520 10,5 

Laͤrchen, a.) geflügelt | 1750| — 1050 — | 
b.) entflügelt 510] — 5009 660 14,5 


MWinfcht man nun die abfoluten Gemäßräus 
me jenes Saamenaufwandes pr. Morgen in parifers 
Kubifzollen zu wiffen, fo braucht man obige Anfäge 





*) Bei den Eiheln kommt es fehr auf die Größe der Saas 
men an, da von ber Traubeneiche oft die Eiheln um die 
Hälfte Eleiner, als von der Stieleihe, find. Obige 16250 
parifer Kubilzole enthielten 541616 Stüd Trauben oder 
Winter: Ciheln Uebrigens ift jene Neduction des Saa— 
menaufivandes auf einen Magdeburger Morgen, bis auf 
wenige Kubifzelle, genau durch ein Annäherungs » Betz 
hältniß aus den, in ber erften Auflage ee Uns 
gaben bewirkt MER: 


nr 
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blos mit den, in nachfolgender Tabelle enthaltenen in 
Proportion zu ſetzen, d. h. die erſtern Zahlen mit 1000 
zu multipliciren und dad Product durch die andern Zah— 
len zu divldiren. | 








Eintaufend pariſer Kubif = Zolle Holzfanmen wiegen 


Holzarten Pfunde 


| 
Coͤllniſche 
Holzarten Pfunde 


Cdllniſche 





Elchen — 24 bie 26Hainbuchen, a.)gefluͤgelt 2,3 — 
b.) entflügelt 18,0 — 

Buchen = 117—18 

Tannen, a) geflüglt |9 — 

Ahorn, a )aeflüg.! 53,1— 6 b.) entflügelt 11,6bis 12 


(gemein) b.) ent» 


Eſchen 
Ulmen. 
Ellern 
Birfen 


a) 


flügele 113,8 — 14 I$i teu, a.) geflügelt | 5,7 — 6 
a 415 'b.) entflügelt [15,7 +. ı8 


5 
Kiefern, a) geflügelt | 5,5 — 
— |16— 18 b,) entflügelt |ıı — 


— 8,1— 8, 


— 113 14 Lärchen, a.) geflügelt |7 — 7,5 
. b.) entflügelt |zo — 22 


Die von Burgsdorf und Hartig angegebenen 
Saamengewichte find na vielfältig wiederholten Ber 
ſuchen, ftetd um vieles zu leicht (gering) befunden 
worden, weßhalb fie hier nicht in die Durchſchnitts⸗ 
rehnung für die Gewichte mit aufgenommen, fon» 
dern blog zuverläßigere Nefultate benuge find, 


b.) Das Bedaͤrfniß bei Streifenfaaten läßt fih nad Obl⸗ 


gem der Breite der Streifen nach beſtimmen; dach 
muß dabei etwas dichter gefäet und etwa & bi 3 der 
Vollfaat angenommen werden. Bei Pläßefaaten und 
eigentlibem Einfteten der Saamen ift die Hälfte und 
ein Biertel der Bollfasten (und noch weniger). hinrei— 
wend. Bei der vollfiäudigen Bodenbearbeitung in 
——— tt die geringſte Szamenmenze noth— 
wendig. 


c.) Die relative Guͤte des Saameus probirt mau durch 


Ausſetzen deſſelben zut Keimung in befeuhtet erhals 
tenen wollenen Rappen und Erde. Im Freien pfle 
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gen dann doch bei weitem weniger Saamenförner zu 
feimen, als unter folben künftlihen Vorrichtungen. 


A.) Ueber die Anzahl Saamenfürner, welbe von 
verfhiedenen Holzarten auf ein Pfund baierifch 
Gewicht und auf ein Pfund faffeler Gewicht nes 
ben, veraleibe man Majer Zeitfhr. für das Forft- 
und Jagdweſen in Baiern II. Fahrg. 1814. 128 Htftz 
und Hartig (E. F.) Anmweifing zur Ausführung der 
Betriebsplane ıc. ıc. Gießen 1826. 


$. 251. 


Bei der Ausfaat felbft, und namentlich bei der 
Bollfaat (Breitfaat), fommt es wefentlicy auf ei- 
ne möglichft gleichfürmige Vertheilung ded Saamens 
über die ganze Saatflähe an; weßhalb man fich hierzu 
geübter Aderleute zu bedienen und Saatgänge von 
beftimmten Zlächengehalt durch Buͤſche voraus abzu- 
fteden pflegt, und num für jeden derfelben die. nöthige 
Saamenmenge abtheilt. Dies ift bei Streifen= und 
Plattenfaaten zwar überflüffig, dagegen bezeichnet 
man doch fortlaufend die befäete, von der unbefäcten 
Flaͤche, um hierin Feine Stelle zu übergehen, oder dop— 
pelt zu befäen u. dergl. | | 

6. 252. 

Bei dem Unterbringen des ausgefäeten Saa- 
mens unter. die Erde ift zu beachten, daß die zum Kei— 
men erforderliche Einwirfung von Feuchtigkeit, Luft nnd 
Waͤrme ($. 216.) am vollfommenften erfolgt, wenn der. 
Saamen den nadten Boden unmittelbar berührt, und 
(in Ermanglung der ihm natürlichen Laubdede) eine 
Bedeckung mit loderm Erdreich erhält. Jede Gattung 
von Holzfaamen hat. hierin ihre Eigenthuͤmlichkeiten, 
und fordert — gewöhnlich nach Maßgabe ihrer Größe 
und Schwere — aud) mehr oder weniger Bedeckung, fd, 
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daß went dieſes Maaß uͤberſchritten wird, ſieſaus Manz 
gel an Luftzutritt unter einer zu tiefen Bedeckung eben 
ſo leblos liegen bleiben, als ſie an der Oberflaͤche des 
Bodens austrocknen, oder ihr Keim durch die abwech— 
ſelnde unmittelbare Einwirkung jener aͤußern Elemente 
zerſtoͤrt wird. Man benutzt daher zu dieſem Zwecke: 


1.) Das Anſchlemmen durch Schnee und Regen. 


2.) Das Ueberſchleifen des Bodens mit der Strauchegge, 
oder auch andern Reiſigbuͤſchen. 


3.) Das Antreten durch Menſchen und Vieh. 
4.) Den Handrechen. 
5.) Das Einhacken und Unterſcharren mit der Hand. 


Durd) das leztere, nur bei platzweifen Saaten und 
Steckloͤchern anwendbare, Hilfsmittel gelangen die Saa— 
men am’ volfftändigften in Vermiſchung und unter eine 
Bedeckung mit der obern Erdfrume, und fie Feimen da= 
her hier am ficherften und freudigften auf, beſonders in 
dem Maafe, als die Bodenoberflaͤche noch Fräftig und 
mit Humus verfehen ift. Da nun von den letztern Mit: 
wirfungen die Eräftige Entwicelung und das’ lebhafte 
Fort-Wachsthum der Holzpflanzen uͤberhaupt abhaͤngig 
iſt, ſo laͤßt ſich lezteres unter allen Umſtaͤnden, beſon— 
ders aber auf erſchoͤpftem Boden und bei wen — viele 
Kraft fordernden Holzarten, — dadurch ſehr weſent— 
lich foͤrdern, daß man in die Steckloͤcher oder auch 
auf kleine Saatplatten und in Saatrinnen bei der Aus— 
ſaat der Holzarten zugleich reinen Waldhumus (oder 
ein: damit reichlich verſehenes Erdreich) mit ein- und 
auffuͤllt; alſo den Saamen und die junge Pflanze auf 
foldye Weiſe frühe in die gedeihlichſten Verhaͤltniſſe ver: 
ſetzt. Sie überftehen demnach. die, ftets ſehrmißlichen 
— erften Jahre. viel leichter, | gelangen- fräger zum 
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Schluße und koͤnnen im leztern nun ie Wahsthum 
ohne Weiteres freudig fortfeßen, indem nun Die junge 
Pflanzen fid) den Boden felbjt zu fchüßen, feucht zu er: 
halten und durch Laubabfälle zu verbeffern im Stand 
find. — Um jedody fo viel zu bewirken, bedarf ed — 
nad) angeftellten Verſuchen — von jenem Humus ꝛc. ꝛc. 
eine ſo geringe Menge, daß deffen Anfchaffung und der 
dadurch) vermehrte Arbeitsaufwand nicht in Betracht 
fommt, und alfo die Anwendung jenes Verfahrens im 
Großen erlaubt und empfiehlt. 

*) Die genaueren Angaben und Berfube finden fib in 


des Verfaſſers Beiträgen 3. gef. Forſtw. II. Band, 
1—2 und 38 Heft. 


{ 
N % 
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Beſondere Schutzmaßregeln fuͤr die Saat find 
um fo nothwendiger, je mehr die jungen Pflanzen der 
verſchiedenen Holzarten zärtlich gegen Witterungsein: 
flüffe, befonders gegen zu ſtarke Verduͤnſtung des Bo— 
dens, und der Blätter im Sonnen,= Lichte. find, oder 
auch vom Frofte, Thieren ic. Beſchaͤdigungen erleiden. 
zu diefem Zwed dienen: 

1.) Schuß von übergehaltenen Bäumen, Büfchen und 
fogar dem Boden =Weberzuge — auf dem Saat: 
platze. 

2.) Bedeckung des Saatplatzes (in Saatſchulen) mit 
Reiſig. 

3.) Die Einſaat der Holzſaamen unter Getreide. 


4.) Die Vermiſchung der Saaten von zaͤrtlichen Holz⸗ | 
arten mit Dauerhaftern. 


5.) Einzäunung und Berfcheuchen der ſchaͤdlichen Thiere. 


a.) Von obigen Mitteln ift das erſte nicht nur allein im 
Großen das ausführbarfte, fondern auch vor allen an» 


333 — Waldbau. 


dern das mwirffamfte. Aeltere Forſtwirthe (und wohl 

auch noch neuere) verabfäumten ed fchr, nnd reinigten 

die Saatpläße vorber forgfältig von allen Biumen und 

Büuͤſchen. Diefed kann im entgegengeſetzten Falle alls 

mählig und mit derfelben Sorgfalt fpäter gefheben, 

ald man es bei Licht: und Abtrlebsſchlagen im Hoch⸗ 
walde vornehmen wuͤrde. 


) Bet der Einſaat von Holzſaamen unter das Getraide 
erhalten die Pflanzen dadurh nur im. Borfommer 
Schuß, Man nimmt wohl etwas weniger Saatforn, 
ſchneidet die Getraidehalme vorfichtig über den Holz. 

pflanzen ab, und breitet es auf den Fußpfaden der 
Paanzſchule oder außerhalb derfelben, zum Trodnen 
aus. Gelten vertragen dieſe Mitfaat folhe Holzars 
ten, bie in den erfien Jahren ſehr Elein bleiben, 
alſo in dem noch fehr lodern Boden durch Austrock— 
nen und Auffrieren leiden, Auch it fie im Großen 
nicht leicht anwendbar und empfehlenswerth, 


c.) Das oben sub 4. angeführte Schußmittel ift unmwirk: 
fan, fobafd die dauerhaftere Holzart nicht lange vor 
+» her angefäet wird, und die zärtlichere alfo gleich bei 
dem’ eriten Auffeimen und in den erften Fahren (die 
wichtigiten!) zu Thüßen vermag. Es haben fib in 
erhalt Hinſicht manche — Seen bie dahin 

: erhalten! 


B. Befondere Regeln: für die Anfaar 
"der einzelnen Holzarten. —— 


G 254. une Ani 

Eine Anleitung, oder Regeln für die Anfaat jeder 
der Haupt= Holzarten inshefondere, wirde, — nad) den 
bereits vorangefchieften alfgemeinen Grundfägen der Holz: 
faat, — hier ihre Stelle finden müffen; namentlic) für ihre 
Anwendung im Großen, da die Ankegung vdn 
Saat- und Baumſchulen einem andern Abſchnitte an— 
gehoͤrt. Es beſitzt jedoch dieſer Gegenſtand — eines- 
theis eine Aus fuͤhrlichkeit, welche die Grenzen dieſes 
Lehrbuches nothwendig ‚weit uͤberſchreiten wuͤrde; ans 
derntheils aber erweitert jene ſich noch durch den Um— 
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ftand, daß: die Grundfäge des Holzanbaues im Augen⸗ 
blide einer fehr wefentlihen Umbildung unterliegen, 
folglich] im Begriffe ſtehen, eine andere, yon der 
frühern. fehr abweichende, Geftalt anzunehmen. Bis 
dieſe alfo vollendet feyn wird, begnügt man fi), hier 
in einzelnen Hauptumriffen wenigftens die Ridytung an= 
zudeuten, in der man gegenwärtig feinen Zweck auf eine, 
in- Vergleich gegen früher fehr vereinfachte. und mehr 
fihere, — Weife zu erreichen ſucht. Dies wird ſich 
denn aus folgendem ergeben. | 
a.) Wer fib die Mühe nimmt des Verfaſſers Beiträge 
II. Bd., 1-38 Heft zu vergleihen, wird fi bald über: 
zeugen können, daß fehr wefentlibe Gründe ihn zu 


der frühern, wie zu der gegenwärtigen, befondern Form 
diefes Abſchnitts bewogenehaben müfen, 


$. 255. 


Die volle und ftreifenweile Bodenbear: 
beitung hat ſich (m. vergl. oben $. 225; 236; 237.) 
für ale Holzfaaten im Großen völlig überfläffig, 
ja fogar als ſchaͤdlich erwiefen, und kaun allerwärts, 
wo Anfaaten uͤberhaupt möglich find, durch Plat— 
tenfaaten und Steckloͤcher volljtändig erfegt wer: 
ven; im Falle man die breite Saat ohne vorherige 
Bodenbearbeitung nicht vorzieht und fie wirklich anwen— 
den kann. Dies lezteve ift aber nur bei wenigen und 
swar folchen Holzarten thunlich oder räthlich , wovon der 
Saamen wohlfeil und in großer Menge leicht zu haben 
ift und ohne Echwierigfeit in die nöthige Vermifchung 
mit der obern Erdfrume gebracht werden kann, wie 3. 
B. bei der Kiefer, Fichte und Lärche. In diefen und 
noch andern Beziefangen gruppiren ſich die Hauptholz⸗ 
arten folgendermaßen zufammen : 


1.) Buchen und Eichen. 
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2.) Ahorne, Eſchen, Hainbuchen, Weißtanne. 
3.) Kiefern, Fichten und Laͤrchen. 
4.) Ulmen, Ellern und Birken. 


Das weſentlichſte in der Behandlung einer jeden 
dieſer vier Gruppen, fo wie auch ihre zweckmaͤßigſten 
Miſchungen, fol nun in den nachfolgenden 69. kurz anz 
gegeben werden. 


G. 256. 


Die Saamen der Bude und Eiche find dem Ver—⸗ 
derben am leichteften aufgefegt und ihre Aufbewahrung 
im Großen ohnehin fo mißlich und fchwierig, daß man 
fie unmittelbar nach ihrer Reife und Einfammlung fo= 
gleich in die Erde zu bringen fuchen muß. Sie erhalten 
fih im Winter am ficherfien und vegetiren (befonders 
die Buche) im nächften Sommer offenbar am beften, 
wenn fie hinlaͤnglich tief (2—3 301) eingefäet und 
angewurzelt und mit guter, lockerer Erde oberhalb bes 
deckt werden. Daher ift ihr Einſaͤen in gehörig mit der 
Hacke aufgeloderte, aufgezogene, und nöthigen Fal- 
led mit guter Erde wieder angefüllte, — Steckloͤcher 
unter allen Umftänden am zwedmäßigften und wohlfeil- 
ſten; fo wie denn diefes Verfahren auch ausnehmend 
ſchnell von ftatten geht und mit wenigem, guten Saa— 
men viel ausrichten läßt, wenn man einen hinlänglid) 
Fräftigen Boden wählt, oder aber den erfchdpftereu Bo— 
den durch jenes einfache Hilfsmittel im Umfange des 
Pflanzloches gehörig auffriſcht. Die Eiche bedarf hier— 
bei eines Schutzes von höherm Bufchwerf, oder aud) 
Bäumen, gar nicht; die Buche aber entbehrt denfelben 
hier um fo leichter, je tiefer fie in gutem Boden ſo— 
gleich einwurzeln Fonnte und je mehr die Oberfläche des 
leztern, durch Erhaltung des nur mäßig hohen und dich- 
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ten Weberzuges, gegen zu ftarfe Austrocknung geſchuͤtzt 
a.) Die Unfaaten der Holzarten auf Platten und in Sted- 
löcher find überhaupt in allen Fällen, wo diefe nur 

‚einzeln in andere Beſtandesarten eingefprengt wer: 


| den, alfo nicht reine Beftände bilden — follen, die 
vorzugsweis anwendbaren. 


$. 257» 


Bon dem Ahorn (A. pseudoplatanus), der Efche, 
Hainbuhe und auch der Weistanne laſſen ſich 
ebenfalld die Saamen fehr bald im Herbfte einfammlen, 
etwas abluften und alödann fogleid) vor dem Winter mod) 
ausſaͤen. Wie viel bierdurcd gegen die Aufbewahrung, 
blos über einen nächfien Winter hin, ſchon gewonnen 
wird, ergiebt fich daraus, daß die auf ſolche Weiſe 
bald nad) der Reife in guten Boden untergebradhten 
Saamen der Eiche und Hainbüche alsdann jehr felten 
das Auffeimen im nächften Frühjahr verfagen, wäh 
rend fie — über Winter aufbewahrt und erft im Frühe 
jahr ausgefüet — gröftentheils erft im zweiten Frühjahr 
aufiproffen-und bis dahin vielen Gefahren ausgeſetzt find. 


Selten ift der fir diefe Holzarten paffende Boden 
unvernarbt, locer und durch überftchendes Holz geſchuͤtzt 
genug, um die Saamen breit ausfaen und durd) Ueber: 
rechen mit dem Boden .tief mifchen zu koͤnnen; wo es 
aber aud) thunlich ift, verſchwendet man auf ſolche Weife 
dennoch vielen, oft fehr ſchwer anzufchaffenden, Saas 
men unnüß, weßhalb hier die Anfaat auf kleine, mit 
dein Nechen aufgefraste Platten, ihre Vorzüge 
befigt. Noch befjer gelingen aber, befonders auf einem 
vernarbteren, feitern und ungeſchuͤtzteren Boden, die 
Saaten in Stoͤckloͤchern; indem man durch) diefe, — 
wenn man fie mehr vertieft, als fie nachher mit lodes 
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ver, guter Erde wieder gefüllt werden, — den Saamen 
eine geregeltere, gleihfdrmige Tiefe und eine hinlaͤng⸗ 
lich frifhe Lage verfchaffen faun. Man faßt hierbei die 
erforderlihe Menge Saamen zwifchen. drei Fingerſpitzen 
“und bohrt oder ſcharrt fie damit belebig (1 — ı Z Zoll) 
tief in die lockere Erde. im Stedloche und druͤckt leztere 
alsdann etwas zufammen. Weiterhin vegetiren jene 
vier Holzarten zwifchen dünn ftehenden Raſen fehr gut, 
Da ihnen hierdurch der Standort feucht erhalten wird. 
Einigen Schutz von Büfchen, Bäumen ꝛc. bedingen: nur 
die Ahorne und Weißtanne, wogegen die Eſche und Hain 
buche ihn wohl vertragen, jedoch auch ohne denfelben 
in duͤnnem Furzem Nafen und an nicht zu fonnigen Stels 
len ſich gut verhalten. 


$. 258. 


Ganz auf die zuleßt bezeichnete Weife laffen ſich 
denn aud) die Plattenz und Löher-Saaten für die 
Kiefer, Lärche und Fichte behandlen, und befon= 
bers ift man im Stande von lezterer ſich ein lebhafte- 
res Wachsthum in ven erften Jahren ꝛ⁊c. ꝛc. zu verfi- 
chern, wenn man auf wenig fräftigem Boden vom Ein: 
füllen guter Erde iu die Stödlöcdher Gebrauch macht. 
Doc) gedeihen diefe drei Holzarten auch recht gut, ent— 
weder auf Fleinen Platten, die man (60 bis 100 
Duadratzolle groß) flach und in fo Furzen Hieben mit 


der Hacke zwifchen dem Bodenüberzuge herabfchwält, 


daß hinlänglich mürber Boden entfteht; oder aber durch 


breite Saaten über die ganze Fläche und zwifchen 


das mäßig dicht und hoc) ftehende Forftunfraut Hin. 


Der Saamen wird im erfteren Falle mit der Hand 
über die Platte hergeftreut, und alsdann entweder mit 


den Fingern, oder aber mit dem Rechen, in jenes mürz - 


be 


- 
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be Erdreidy eingewählt und diefes nun mit dem Fuße 
gehörig feftgetreten. Auf altem mofigem Rafenboven 
“empfiehlt ſtch lezteres Verfahren weniger, als bei blos 
fem duͤnnem Ueberzuge von Heide = und Heidelbeerfträus 
‚chen, zwifchen welchen der Boden zuweilen auf fo klei⸗ 
nen Stellen mit demfelben Rechen unmittelbar auffras 
gen und der ausgeftreute Saamen fogleich anfcharren 
läßt: während man auf jenem rafigern Boden den Ue— 
berzug beffer bei Froft von den Kleinen Platten mit der 
Hacke oberflächlich abzuſchuͤrfen und dann fpäterhin erft 
auf jene Weife zu behandlen im Stande ift. 


Die breite Saaten werden, nachdem fie ausge— 
worfen find, mit dem Handrechen durchaus tüchtig übers 
fraßt, was wenig mühfem und foftbar ift und einen aus: 
nehmend guten Erfolg hat; indem nun alle Saamen ges 
hörig an die beffere Erde kommen, eine Fleine Bes 
deckung erhalten, folglidy dem WBögelfraße weit weniger 
ausgeſetzt find und nicht fo leicht an der Luft und Sons 
ne austrocknen, fondern lebhaft zwifchen dem Bodens 
überzuge auffproffen; was alles ſich weder durd) Uebers 
fchleppen mit Büfchen, Straucheggen, noch durch Vieh: 
trieb erfegen läßt. Man wendet diefe Breitfaaten uͤbri— 
gend gewöhnlig da an, wo der Saamen in gröfter 
Menge und wohlfeil zu haben ift und wo man — etwa 
aus Mangel an Zeit und Arbeitern — das Kulturgeſchaͤft 
ſchnell zu bewirken beabfichtig. Da übrigens vie 
Saamen aller Nadelhölzer fih ohne Gefahr mehrere 
Jahre aufbewahren laffen, fo kann die Anfaat im Herbs 
fte, wie im Fruͤhiahr — geichehen. 


Schuß von Buͤſchen und Bäumen bedingen jene 
Nadelholzſaaten zwar nicht und. die Kiefer und Lärche 
leidet fogar unter dem unmittelbaren Schirme etr 
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was ſtarker Baͤume ſichtlich, doch kann man leztern ver⸗ 
meiden, ohne die Saatflaͤche ganz von allem Holz zu 
entbloͤßen und ſo den Boden dem austrocknenden Luftzug 
vdllig preiß zu geben. Der Fichte bekommt dagegen ei: 
niger Schatten, fo wie Schuß gegen jeden austrocknen— 
den Außeneinfluß, immer fehr gut und man muß fic) 
möglichft bemühen, ihr denfelben zu verfchaffen.- 


(. 259. 


Die Saamen. der Ulmen, Ellern und Birken 
ſind zu Flein oder leicht, um in Stedlöchern, und theil— 
weis zu felten, um in Breitfaaten — im Großen aus: 
gefäet werden zu Fonnenz zudem als man von den 
erftern und leztern felten wohl reine Beftande zu er= 
ziehen beabſichtigt. Am zwedmäßigften geſchieht 
daher ihre Anfaat auf oberflächli wund gemachten 
Platten, die man in dem Maaße, ald mehr, vder 
weniger, Schutz (felbft gegen hohe Forftunfräuter) vor: 
handen ift, audy mehr oder weniger groß machen darf. 
(1—4 Quad. Fuße). 


Iſt der Boden nur fehr wenig vernarbt und durd) 
überftehendes Holz geſchuͤtzt, fo laſſen fich die Platten 
unmittelbar vor dem Befien mit dem Rethen auffratzen 
und durch diefen auch nachher der Saamen leicht mit 
dem Erdreich ſich mengen, im Falle der Saͤmann hier: 
zu nicht. lieber die Hand gebraucht. Man drüct mit 
lezterer oder, dem Fuße alsdann die Saat etwas au 
den Boden an. Gewöhnlich jedoch findet man gerade 
den, für die Ulme und Eller ſchicklichſten (Fräftigen), 
Boden bereitd mehr oder weniger mit einer Grasnarbe 
überzogen, und man mußfich deßhalb hier, fo weit nun 
überhaupt noch eine Saat möglich ift, fowohl zum ober— 
flaͤchlichen Abreinigen des Bodens von feinem. Ueberzu⸗ 


\ 
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ge, als auch zum flachen Aufſchwuͤlen der Oberflaͤche, 
einer ſcharfen Hacke bedienen, um damit ſich reines 
muͤrbes Erdreich zu verſchaffen und auf dieſes hin nun 
auf obige Weiſe ausſaͤen. 


Oft findet ſich Gelegenheit kleine uichtere Stellen 
zwiſchen dem Bodenuͤberzuge fuͤr die Platten zu waͤhlen 
und alſo die Arbeit zu erleichtern; anderwaͤrts aber iſt 
dieſer gerade da, wo bie Eller günftig ftehen würde, 
ſchon etwas dicht und had. Im leztern Falle nimmt 
man das oberflaͤchliche Abreinigen der. Platten beim Eins 
tritte der legten Fröfte im März vor, indem es nun auss 
nehmend erleichtert wird, und ſchuͤrft erft im April die 
Platten auf und befäet fie. Ohnehin Finnen die Ellern= 
faaten gewöhnlich erft im Frühjahr vorgenommen wers 
den, da der Saame noch lange zur Nachreife bedarf, 
folglih erft anfangs December gefammelt und bis zur 
Saatzeit an trodnen Fühlen Orten in den Zapfen 
aufbewahrt und frifch erhalten werden kann. So— 
bald man feiner bedarf, iſt er leicht ausgeflengt ; woge— 
gen man. den Saamen der Ulme und Birke unmittelbar 
nad der. Reife in den Boden zu bringen fuchen muß 
und dazu auch gewöhnlich in Stand gefet ift. 


Am dfterften find die der Birke entfprechenden Saat: 
ſtellen mit Heide und Heidelbeerfträuchen bewachfen,, und 
folglicy weit leichter unmittelbar bei der Saat flellen: 
weis abzureinigen, abzufchärfen und zu befaen. Ohne: 
bin gedeiht die Birke. bei diefer Behandlung weit leich- 
ter als die beiden andern Holzarten, welche einen fehr 
kräftigen Boden und Schuß. zur. erften lebhaften Ent: 
wicelung fordern. Man. kann fie hierin. wohl dadurch 
unterftüßen, daß man ihre Saatftellen, — ohne jede Aufs 
lockerung ber Erdoberflaͤche, — abreinigt, alddann ber 
22 % 
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faet und nun mit guter Walderde beftveut und den Saa- 
men damit in Vermifchung bringt. 


Einigen Schatten lieben die jungen Pflanzen von 
allen genannten drei Holzarten, wogegen eine unmittel: 
bare Ueberſchirmung nur die Eller. einige Jahre vers 
trägt und liebt, die Ulme und Birke aber barunter ſehr 
bald leidet. 

| 6. 260. | 

- Das erfte Anfchlagen oder Gebeihen aller Fünft: 
lich angebauten Holzarten ift von der richtigen Auswahl - 
der Anbauftelle, fo wie von dem zwedmäßigen Verfah— 
ren beim Anbau felbft — abhängig; dagegen aber wird 
das nachhaltige Gedeihen folder Anlagen durch: 
aus von einer genauen Unterfcheidung derjenigen Holz: 
Arten, die für reine Veftände, oder aber für eine Mi: 
fhung unter andere, — fi) eignen und .alfo in leztere 
auch gebracht worden find, — bedingt (man vergl. $. 16; 
198 bis 211.). Denn befanntlid Fommen überhaupt 
wenige, beſonders unferer forſtlich wichtigften: Baum: 
arten natürlich und im Großen in reinen Be: 
ftänden vor, und blos etliche andere Fünnen "aufs 
ferdem noch darin angezogen und forterhalten werden, 
gehören im Ganzen alfo zu denjenigen, (herrfchenden. 
Holzarten) welche — neben ihrer leichten Verbreitung — 
zugleich die Eigenſchaft befiken, fich den Boden durd) 
ihren dichten Schluß und jährlichen Laubabfall in fol: 
her Kraft zu erhalten, um darin mit Nahhalt 
freudig fortwachfen zu koͤnnen. Allen audern Baumars 
ten (wir übergehen die forftlich unwichtigern und die 
Sträuche ꝛc. ꝛc.) mangelt urfprünglich diefe zahlreiche 
Verbreitung und jener dichte Schluß der herrfchenden 
Holzarten und zum Theil alfo auch die Fähigkeit, fid) 
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den Boden in die: zum lebhaftern Wachsſthum noth- 
wendige Kraft zu verfeßen und darin zu erhalten. Sie 
ftehen deßhalb entweder unter fi), oder unter die herro 
ſchenden einzeln untergemifcht, und fünnen in jeder Bes 
Ziehung untergeordnete Holzarten genannt werden. 


Nun gewinnen ohne Zweifel (vielleicht ohne Unter: 
fhied?) alle Holzarten, — in Folge eines Nahrungs: 
‚austaufches — im Gemifche unter einander; jedoch ift 
diefer Gewinn im lebhaftern Wachsſthum weit weniger 
merflih, als derjenige, welcher fi) ergiebt, wenn 
eine, weniger Laubabfälle und Vodenkraft liefernde, 
Holzart zwiſchen einer andern ſteht, die hierin das Ue— 
bergewicht beſitzt; und daher gewinnen die Nadelhölzer 
ſaͤmmtlich in der Vermifchung mit der Buche, obfchon fie 
— ebenfo wie leztere — zu den herrfchenden Holzarten 
gehören; weit mehr noch aber wird unter foldhen Umſtaͤn— 
den das Wachsthnm derjenigen untergeordneten Holzars 
ten begünftigt, die an fidy nur wenig Schluß erlangen und 
Laubabfälle liefern. | 


Abgefehen alfo von den, fihon in den $. 203 bis 
205 für die paſſendere Beftandesmifhungen ertheilten 
Regeln , folgern viele andere ſich noch aus örtlichen und 
wirthfchaftlihen Verhältniffen; indem bald (ver Boden 
fo erfchöpft, verfumpft und fchußlos .feyn kann, daß 
man blos für feine Wieder: Snftandfegung gerade eine 
hierzu taugliche Holzart, befonders zu wählen und vor— 
zuziehen gendthigt ift; wahrend man bald wieder aus 
wirthfchaftlihen Rüdfichten beim Anbau und den Mi: 
fhungen prüft, in wie fern die eine oder andere Holz: 
art dem drtlichen Vedürfniffe nnd höchften Geldertrage 
entfpricht; — fo zwar, daß ein Gewinn in lezterer Be— 
ziehung gar dem im Wachsthumsverhaͤltniſſe vorgezogen 
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wird. In lezterer Beziehung nun werden ſich niemals 
allgemeine Regeln aufſtellen laſſen, ſie muͤſſen vielmehr 
in jedem Falle nach den beſtehenden beſondern Umſtaͤnden 
erwogen und hierbei dann zugleich das phyſiſche Verhals 
ten der Holzarten in Betracht genommen werden. Nur 
diefes ift allgemein und folgereht und kann alfo hier 
nur allein als Richtfchnur gelten. Es befteht daffelbe 
1.) in dem Geſetze des natürlichen Vorkommens und 
der Verbreitung unferer forftlich wichtigern Baumarten 
und 2.) in dem Gefeße ihres relativen Kraftbedürfniffes. 


Diefe, in den nachfolgenden beiden" 66. aufgeführ: | 
ten, Geſetze aber find ſowohl für den Holzanbau, als 
‚für jede Waldbehandlung überhaupt gültig. | 


a.) Ausführliber Handelt hierüber das 3te Heft, I. Bd. 
von des. Verf. Beiträgen. 


6. 261. 


In Folge der, im vorhergehenden $. gegebenen Er: 
läuterungen, laffen fich die forftlich wichtigern Baumar— 
ten hinfichtlich ihres Vorfommens ꝛc. in folgen: 
de Abtheilungen bringen. 


. Unbedingt berrfchende — (m. 
* . 260.) 


Die gemeine Buche. Sie machen mit wenigen 
Die Fichte oder Rothtanne. | Ansnahmen,dengewöhn- 
Die gemeine Kiefer. lihen prädominirenden 


Beſtand unferer a 


Die Zwergfiefer (m. mughus). 
DERBEIEIER u) waldungen. 


2. Bedingt herrfhende Holzarten. Gie 
bilden entweder nur auf einzelnen, befonders günftigen 
Standoͤrtern, oder auch nur zufällig da natürliche reine 
Beftände von fehr waͤßiger Ausdehnung, wo eine zufäl- 
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lige Belchaffenheit des Bodens (Näffe, Sumpf, Erſchd⸗ 

pfung 2c.) und des Klima's (hohe Gebirgdregionen, ſchutz⸗ 
Iofe Stellen ıc.) feiner andern Holzart eine Concurrenz 
um denfelben Standort moͤglich machen ; außerdem aber 
find fie gewöhnlich unter die herrfchenden Holzarten mehr 
oder — vereinzelt untergemiſcht. 


Sie find auf ſehr gutem Boden gu einem did: 
Die Eichen. | ten Schluffe und zu hinreihender Bodenver- 
befferung fähig und erhalten fich bier zuweilen 
längere Zeit herrfhend. 


Die Hainbuche. Beide verbeffern Ihren Boden hinreichend, 
Die Linden. | erhalten fi in dichtem Schluſſe jedoch 
ebenfalls nur bedingt herrſchend, 


Sind ganz zur Bodenverbeſſerung geſchickt, 
Die Ellern. ! halten ſich jedoch gewöhnlich nur auf naffem 
und fumpfigem Boden herrfihend. 


Ale drei find zu einem vollommnen 

1 Waldſchluſſe und zu einer Inſtandhal⸗ 

— tung der Bodenkraft unfaͤhig. Sie 
Die Birke, herrfhen daher nur zufällig und für 
Die Zitterpappeli } gewiffe Zeiten da, wo die Kortpflans 
Die Sahlweide. zung. der herrfchenden Holzarten einer 
er Störung unterlegen hat; die Birke les 
doch auch durhaus in den hochnordi⸗ 

ſchen Alpen. 


Kommen zuweilen in reinen, volllommen 
Die Weistanne, | gefblofenen Beſtaͤnden, öfter jedoch 
Die nem. Lärche. in der Bermifhung und untergefprengt 
Die nn — unter den andern Nadelhoͤlzern vor, 
* und ſind ebenfalls wie dieſe im Stande, 

den Boden in Kraft zu erhalter. 
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3. Stets untergeordnete Holzarten. 

9 ’ 

= ver. € e Gewoͤhnlich fehr einzeln unter die Bo— 

* I denbeffernden berrfhenden Holzarten 

Die Ulmen; und untergemifcht, ohngeachtet fie ziemlich 

noch viele kleine f yiefen Schluß und Laubäbfal befigen. 
Baumarten, 


$e 260. 


Hinſichtlich des für jede Holzart eier 
“ben Kraftbedürfniffes ift zu beachten, daß die— 
ſes fich nicht blos nach der Menge Humus richtet, Die 
fi) aus dem jährlichen Laubabfalle bildet, fondern daß 
mehrere Holzarten auf der einen, oder der andern Ges 
birgsart an ſich fchon befonders Fräftig gedeihen und 
durch dieſe fogar in ihrem Borfommen zum Theil be: 
dingt werden. Da dies aus der Forftbotanif befannt 
iſt, fo ift hier nicht nochmals darauf Rüdficht genommen, 
fondern das Kraftbedirfniß überhaupt nur beachtet — 
worden. Demnad) theilen fich die forſtlich wichtigern 
wieder folgendergeftalt ab. 


1. Stets viele Kraft fordernde Holzarten. 
Die gemeine Buche. ‚In Ermanglung binlängliher Boden- 


Hie Hainbuche. kraft fommen fie entweder garnicht 
Die Ellern. : vor, oder fie fierben bei gewiſſen 
Die Ulmen. Erfhöpfungegraden des Bodens all 


mählig ab. Diefed Ubftändigwerden 


ie 9 
Die Ahorne. erfolgt bei den einen oder den andern 


Die Eiche. verſchieden ſchnell, fobald der Bos 
Die Sahlweide. den zugleich feine Seucrigfeit mi 
Die Meißtanne. einbäßt. 


2. Zu den Kraftfordernden, aber den Boden 
auch damit verfehenden und ihn durch ihren Blätterab 
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fall fortdauerndverbeffernden Holzarten gehoren 
folgende: | 


Die Rothbuche. /. 
Die Hainbuche. Andere vermögen dies nur bedingt, d. 
Die Ellern h. nur für den Fall, als fie zwiſchen 


— den hier angefuͤhrten vermiſcht, oder 
Die Linden. ſonſt auf ſehr gutem Boden ſiehen; 
Die Weißtanne. | wie z. B. die Ahorne, Eichen ı, 
Die Rothtanne. 


3. Sehr genügfame und den Boden dennod) zu: 
gleih nachhaltig verbeffernde Helzarten und deßhalb 
zu deffen. Wieder- Suftandfegung nach gänzliher Er: 
fchöpftheit befonders geeignet find: 


Die Kiefer it die genügfamfte, befonderg 

— auf heißen Standoͤrtern, die Laͤrche auf 

Die Larche. trocken Falten und mäßig warmen; bie Fich⸗ 

Die —— te auf ſehr rauhen, feucht kalten, ſchutzlo⸗ 

Die Fichte. Jſen Stellen von noch einigem Kraftvorrathe 
oder günftiger Gebirgsart. 


Beide erfte nur auf naffen Stellen, bie 
Ellern nur auf Sumpfboden, der einen 
Die Pappeln. 1 großen Humusgehalt an Torf, fettem 
Die Weiden. ! Schlamm befist. Sie dienen übrigene 
Die Ellern. zur Wieder: Juftandfeßung verfumpfter 
Stellen in fo weit, als fie den Boden 
allmählig wieder erhöhen und trodnen 
beifen. 


4. Bei großer Erfhbdpftheit des Bodens 
ſich zwar erhaltende, denfelben für ſich aber 
nicht wieder in Stand fegende Holzarten: 

Die Eichen. 
Die Birken. 


Die Pappeln; und mehrere Straucharten und Kleine 
Baͤume. 


⸗ 


— 
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5. Stets an kraftvollen Boden und an die 
Bermifhung mit bodenverbeffernden Holz: 
arten gebunden, und unter ſolchen Umftän: 
den erft felbft zur Boden-Znftandhaltung mit 
beitragend, find folgende: 


- Die Ahorne, 
Die Eiche. 
Die Ulmen. 
Die Sahlweide. 


In der Landwirthfchaft, wo das Kraftverhältniß 
hauptfächlich nach dein periodifchen Düngungen ſich re- 
gelt, bat man daffelbe von jeher, befonders aber in 
neuefter Zeit, beim Anbau der Gewächfe fehr beachtet; 
beim Forftwefen aber möchte. ed Zeit feyn daffelbe zu 
thun, wenn in diefer Beziehung nicht weiter noch gro». 
be Sehler begangen werben follen, die nach langen Zeit: 
räumen erſt wieder ausgeglichen werden Fonnen. Zu 
diefem Ziele führen alfo vielleicht jene erften Verfuche 
in der Anordnung der Holzarten nad) ihren Kraftbes. 
dürfniffen ꝛc. Es laffen fic) daraus, fo weit Wachs: 
thumsbeguͤnſtigung Zweck ift, folgende Beftan- 
des: Mifchungen für den gewöhnlichen Gebrauch ableiten. 


2.) Die M iſch ung der Buche *) mit der Eiche, Ul— 





*) Es gab eine Zeit und theilweis befteht der Fall wohl 
noch, wo das Anfchlagen einer Forftfultur zu den glüd- 
liben Zufällen gezählt wurde, während beim Feld» 
ban in der Regel doch große Sicherheit herrfht. Aug je: 
ner Zeit num hat man fih wohl angewöhnt fhon fehr zus 
frieden zu feun, wenn es nur gelungen war, eine Blöße 
2. ꝛc. wieder mit jungem Holze zu verfehen, unbefim» 
mert, — in-wie fern es weiterhin gedeihen und den örte 
lien und wirthſchaftlichen VBedürfniffen entſprechen wärs 
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me, Eiche, Ahorn, auch wohl mit der Meißtanne 
und Fichte, für den Hochwalöbetrieb. | 

b. Die Mifhung der Buche mit obigen Laubhölzern 
für den Nieder: und Mittelmaldbetrieb auf gutem 
Boden; außerdem zu gleihen Zwede auch mit der 
Hainbuche, Birke, Aspe, Sahlweide und den übri- 

. gen kleinern Baumarten. 

ce. Die Mifhung der Eiche mit Buchen, Hainbu— 
hen, Birken, Aspen, Sahlweiden, — aud) wos Kie⸗ 
fern — zu Hochwald. 

d. Die Miſchung der Eiche mit obigen Eaubßhtzern 
für den Nieder = und Mittelwaldbetrieb. 

ge. Die Mifhung der Birfe nah Maafgabe des 
Bodens mit Buchen, Eichen, Hainbuchen, Aöpen und 
Sahlweiden. | 

-$. Die Mifhung der Fichte und Weißtanne. 

g- Die Mifhung der Kiefer und Lärche. 





be, oder nicht. Der Verfaffer glaubt, diefe Anſicht und 
Derbalten müfe von nun an, mo man bed Selingeng der 
Kulturen aller Urt inmer mehr gewiß wird, allmaͤhlig 
aufhören und mit einem überlegtern folgerehtern Handeln 
vertaufht werden, wenn anders die Forſtwirthſchaft je— 
mals einen grundfäglihen (rationellen) Standpunft erreis 
ben und behaupten foil. 


348 Waldbau. 
Zweiter Abſchnitt. 
Bon der Holzpflanzung. 


6. 263. 

Die Holzpflanzung, oder die Beſetzung der zu 

kultivirenden Flaͤche mit jungen Holzſtaͤmmchen, erfor: 
dert genaue Kenntniſſe, 


A. von der zweckmaͤßigſten Erziehung brauch—⸗ 
barer Pflaͤnzlinge, und 

B. die Regeln und Handgriffe des zn. 
zens felbft. 


. 


A. Von ber zwedmäßigften Erziehung brauch—⸗ 
barer Pflanzlinge. 


9. 264. 


Zu einem brauchbaren Pflänzlinge gehört: eine * 
lichſt voll kommen und regelmaͤßig ausgebildete Wurzel 
und Krone, und ein ſtufiges, gerades Staͤmmchen 
oder Schaft; indem er in Ermanglung der erſtern kein 
Gedeihen verſpricht, ohne letzteres aber ſich im Freien 
oder einzeln ſtehend nicht aufrecht erhalten kann. Eine 
ſolche vollkommene Ausbildung erlangen die Holzpflan— 
zen gewoͤhnlich nur, wenn ſie von fruͤher Jugend an auf 
einem gewiſſen Raume regelmaͤßig vertheilt, und auf 
einem Boden erwachſen find, der ihrer vollfommnen Wur— 
zelausbildung Feine Hinderniffe entgegen geftellt hat. 
Diefes zu bewirken, iſt Zwed der Pflanz- und Baum— 
ſchulen, bei deren Anlegung folgende Gegenftände zu 
beachten find: 
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1.) Die Auswahl einer paffenden Stelle für die Pflanz⸗ 
fchule, ' | 


2.) Eine paffende Bearbeitung des Bodens. 
3.) Die Befriedigung der Pflanzfchule. 
4.) Die Anfaat in der Pflanzfchule. 

5) Die Behandlung der Pflänzlinge in der Pflanzichule. 
a.) Die oben angeführten nothwendigen Eigenfhaften eis 
nes tüchtigen Pflänzlings find um fo wefentlider, je 

höher das Alter und die Größe ift, in. der man dens 

felben ins Freie, zu verfeßen beabſichtigt. Deßhalb 

taun man zu Pflanzungen mit ganz jungen Stämms | 

en die Pflänzlinge ohne Gefahr aus dem gefunden 
Auffchlage in Hochmwaldfhlägen nehmen; felbit aber 

auch ftärkere Pflänzlinge laflen fib in dem Falle aus 


den Hochwald-Dickigten und Neidelhölzern entnehmen, 
ald man diefelbe in gewiffer Höhe abköpfen darf. 


Sn keinem diefer Fälle dürfen die Stämmen 


ftark befchatter geftanden haben, 
G. 265. 

In Beziehung auf die zweckmaͤßigſte Stelle fuͤr die 
Pflanzſchule laͤßt ſich annehmen: daß dafuͤr ein etwas 
geſchuͤtzter, jedoch mit Beduͤrfniß der Holzart, und mit 
der kuͤnftig zu bepflanzenden Stelle, moͤglichſt genau 
uͤbereinſtimmender Standort gewählt werden muͤſſe, wels 
cher zugleich einer tüchtigen Bearbeitung des Bodens 
Feine Hinderniffe entgegen ſtellt. Diefen Zwed erreicht 
man — befonders im Großen — am leichteften dadurd), 
daß man die Pflanzfchule möglich nahe oder unmittelbar 
an dem zu bepflanzenden Orte anlegt, wodurd dann 
auch der fehr mühfame Transport der Pflänzlinge bes 
deutend abgefürzt wird. 

a.) Der unginftige Erfolg, den das Vetſetzen der Holz⸗ 

pflanzen von einem fehr guten, ‚in einen trodneren 
und ſchlechtern Boden zu haben pflegt, Hat zu der 


Anſicht verleitet, daß man die Plänzlinge umgekehrt 
auf einem ſchlechten Boden erziehen, und dann in 


ben beſſern verfeßen müfle. Diefer letztere Schluß 
tft jedoch unrichtig, indem ein in feiner Jugend Eiına 
merlib erwachſener Pflänzling, nie eines vollfomims 
nen Wahsthums fähig werden wird; derfelbe muß 
im Gegentheile, wenn nach obigem Grundfaße eine 
paſſende Stelle für die Pflanzſchule ausgemittelt 
worden ift, durch eine tuͤchtige Bearbeitung des Bo— 
dens ꝛc. 1c. in feiner Jugend möglicht im Wahsthum 
begüuftigt werden. 


Wird nun audh der hier angejogene Pflänzling 
demnachft auf einen, im Allgemeinen. ſchlechtern— 
Boden verpflanzt, fo hat man immerhin Huͤlfsmittel 
genug, um ihm feine neue Stelle oder das Pflanzloch 


- recht gedeihlih vorzubereiten, alfo ihm hier eine bin: - 
treibende Summe von Vodenfraft zu verſchaffen. 


Hieruͤber denn im Weitern das Nähere, 


b.) Die Verlegung der Banzfchule in die Nähe eines 
Waſſers, ift in den meiften Fällen unnöthig und auch 
unausführbar, 


c.) Allgemeine Pflanz= und Baumfchulen (Forfigärten), 
worin Pflänzlinge von allen Holzgattungen zur Wer: 
wendung auf ganze Forfireviere erzogen werden fol= 
len, befißen für den größern Forfthaushalt wenig oder 

ar feinen Werth; da fie namentlich die Transports 
oſten bedeutend vetmehren. 


$. 266. 


Wenn bei ausgedehnten Holzſaaten ins Freie, eine 
zu ſorgfaͤltige und kuͤnſtliche Bearbeitung des Bodens der 
Koſten halber vermieden, oder des bedeutenden Zeitauf— 
wands wegen unmoͤglich wird, ($. 225. und 237.) fo 
iſt fie dann auf der kleinern Fläche der Pflanzfchufe um 
jo leichter ausführbar, und aus dem im vorhergehenden 
$. sub a. angeführten Grunde, für die Erziehung ftarfer 


Pflänzlinge von gewiffen Holzarten, fogar unbedingt noth= 


wendig. Man hat daher den Boden in folden Fällen 
von hinderlichen Wurzeln und Steinen möglichft zu. reis 
nigen, und nad) deffen weiterer Befchaffenheit und dem 
Bedärfniß der auszufaenden Holzart gemäß, durch Ab- 


> 


ſchwuͤlen, Hainen, Pflügen und Getreidebau ic. ꝛc. voll⸗ 


— 
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ftändig zur Ausfant vorzubereiten, wozu die $..$. 225. 
bis 246. hinlängliche Anleitung geben. 


9. 267. 


Sm Falle die Pflanzfchule der Gefahr ausgefegt ift, 
bedeutend befchädigt werden zu Formen, ift ed nöthig, fie 
einzufriedigen; hierzu find jedoch ſolche Mittel zu wähs 
len, welche mit jenem zufällig möglichen Schaden und 
mit der. Zeit während welcher Schu noͤthig ift, einiger— 
mapen im Verhaltniß ftehen. Gewöhnlich dienen zur 
Sicherung gegen Menfchen und Thiere, Graben und 
Aufwärfe; ferner gegen das größere Wild: Stangenz 
zaͤune und Slechtwerfez gegen das Fleinere Wild 
aber: Planfen= und Pallifadenwerfe. (Ueber des 
ren Conſtruction das Möthige in der Lehre vom Forſt— 
ſchutze.) 

a.) Oft wuͤrde man im Stande ſeyn, für die Koſten ber 

Umzäunung die Pflanzſchule um ein bedeutendes Stüd 
iu vergrößern, und jo den Abgang an beſchädigten 


Pflanzen durch diefes Mittel mehr als hinlaͤnglich au 
erſetzen. 


b.) Da man in Pflanzſchulen für die Erziehung von ſtar⸗ 
fen Pflänzlingen, zum Schuße der Saat feine Baͤu—⸗ 
me und Buͤſche überhalten kann, fo muß ihr entwes 
der eine etwag geſchuͤßte Kage gegeben, oder im Noths 
falle der Boden in den eriten Jahren mir Büſchen bes 
dedt werden. Gegendie Auskrocknung durch Windzug 
ſchuͤzt die Umzaͤunung fehr. 


e) Wenn Fein Getreidebau ftatt findet, oder zu benutzen 
iſt, geſchieht die Befriedigung der Pflanzſchule erft 
kurz vor oder nach der Ausfaat der Helzſaamen. 


9. 268. 


Bei der Ausfaat der Holzfaamen in die Pflanzfchule 
find die ſchon oben ertheilten Regeln zu beobachten. Man 
hat dabei noch befonders zu unterfcheiden, ob der Bo⸗ 
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den zum Graswuchfe ꝛc. fehr geneigt, und alfo eine 
Reinhaltung deffelben von Unkräutern wefentlidy noth: 
wendig wird, oder ob, neben Erfparung an dem Saa— 
men, die Pflanzen außerdem eine forgfältige Behandlung 
in der Pflanzfchule erfordern. In beiden leßtern Fällen ift 
die Streifen und Furchenfaat ($. 219.) die zweck⸗ 
mäßigfte, in allen andern aber die Bollfaat, oder auch 
das ftellenweife Einfteden der Eaamen auwend— 
bar. — Die Saamenmenge ift an fi) ſchon für Baum— 
ſchulen geringer, als für Sreifaaten, fie richtet ſich aber 
auch noch nad) der Dichtheit der Saat, und diefe dann 
nach dem Zeitraume, ben bie Pflanzen in der Pflanz: 
ſchule auf ihrer erften Stelle zubringen follen. Je nach: 
dem leßterer länger oder Fürzer ift, werden die Strei— 
fen, Furchen und Pläße zwifchen ı und 2 und 2A Fuß 
Entfernung von einander gelegt, und nad) gleichem 
Berhältniffe auch die Vollſaat (jedoch ſtets etwas Dichs 
ter) vorgenommen. | 
a,) Die Streifen», Furchen⸗, und Pläßefaaten (oder das 
Einfteden) haben ftets den Bortheil, dem Saamen eine 
recht genaue Vertheilung und gleihförmige Erdbe— 
' dedung geben, und dadurd zugleih gegen ben Vo⸗ 
gelfraß ıc, fhüßen, zu können. Befonders find dage> 


'gen aber die Zurdenfaaten auch wieder dem Mäufes 
fraß ſehr ausgeſetzt. 


Ein häufiger großer Fehler liegt in dem zu dich— 
ten Anfden der Pflanzigulen, dem man jedoch im 
den en Spommern nah dem Auffeimen noch begegs 
nen kann. 


§. 259. 


Unter allen Umftänden gehört das Neinhalten der 
Pflanzfchulen gegen den Ueberzug von fehr dichten 
und hohen Forftunfräutern, fo wie das Fefttreten des 
etwa aufgefrormen Bodens im Frühjahre, unter die nothe 
wendigen Maßregeln. Doch ift für erftern Zwed ein 

| | | Durch⸗ 
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Durch- und Abraufen , oder audy das wiederholte Ab: 
fehneiden der Forftunkrauter vor ihrer Saamenbildung 
beffer , als das Vertilgen. derfelben durch Umhacken des 
Bodens zwifchen den Holzpflanzen; indem durch letzte— 
res der Boden zu fehr aufgelodert und den Pflanzen: 
wurzeln die .nöthige Feuchtigkeit entzogen wird. Die 
weitere Behandlung der Pflänzlinge weicht darin ab, 
dag man letztere in der Pflanzfchule entweder weiter 
noc) verſetzt, oder aber auf ihrer erften Stelle die zum 
Auspflanzen ins Freie erforderliche Stärke erreichen läßt. 


I. .) Im erftern Falle werden die, auf ein oder die ans 
dere Art dicht ausgeſaͤete, Pflanzen entiveder fchon 
im erften Sommer, oder aud) im zweiten oder drit— 
ten Frühjahre ausgehoben, und auf eine hierzu 
vccht forgfältig vorbereitete Stelle auf 4 bis 12 
Zolle Entfernung und in regelmäßiger Vertheilung 
verpflanzt. Hier bleiben fie ftehen, big, fie etwa 2 
Fuß Höhe erreicht haben, und werden dann entweder 
fogleich in das Kreie, oder abermals erft wieder in 
eine Baumfchule, in folder Entfernung verfegt, 
in der fie die gröfte zum Pflanzen gewöhnliche Staͤr⸗ 
fe von 2—3 Zoll Durchmeffer erhalten, alſo auf 
— 21 his 3 Fuß Entfernung zu ftehen kommen 
koͤnnen. Der angebliche Zweck dieſes dfteren Ums 
pflanzens ift theild der, ihnen einen mit zunehmens 
dem Alter immer größeren Raum für Ausbreitung 
und Ausbildung ihrer Wurzeln zu verſchaffen; und 
andern Theild, fie allmählig an diefe Behandlung zu 
gewdhuüen und die Bildung Fleinerer Wurzeln zu 
| begünftigen. 


2) Im poten Falle nimmt man die Saat etwas 
weitlaͤufiger, und etwa in dem Maaßſtabe vor, da⸗ 
Hundeshagen Encyclopaͤdie. I, 23 
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mit die Pflanzen, ohne ſich ſehr zu drängen, die 
Höhe von 1 — 13 —2 Fußen erreihen koͤnnen. 
Damit diefed aber noch vollfommener gefchehe, fo 
nimmt man im zweiten biß vierten Jahre da, wo die 
Pflanzen zu dicht ftehen, die überflüßigen und ſchwaͤch⸗ 
ften heraus, und füllt damit entweder leer gebliebene 
Luͤcken aud, oder verwendet fie fonft. Wenn fie 
endlich jene Höhe beinah erreicht haben, fo wird 
mit dem Auspflanzen ins Freie ohne Weiteres der 


Anfang gemacht, und Zwar die prädominirende 


Klaffe der Stämmchen erft ausgehoben, damit die 
andern nicht verdämpft werden und bis zu ben 
nächften Jahren die gehdrige Stärke erreichen. 
Gefest aber, die Pflänzlinge füllen ein höheres 


Alter in der Pflanzfchule erhalten, wozu eine 


Entfernung von 2 bis. 2% und 3 Zuß Ndthig 
ift; fo nimmt man entweder frühe bei jener Hd: 
be von 13 bi8 2 Fuß fo viele Pflanzen ber un: 
tergeordneten Klaffen heraus, damit der Reſt 
nun jene Entfernung erhalte, und verwendet erſte— 
ve zum Verpflanzen in junge Schläge; oder, wenn 
hierzu Feine Gelegenheit ift, ſaͤet man eines Theils 
gleich Anfangs weniger dicht, andern Theils aber 
pläntert man die Saamenpflänzchen ſchon im = bis 
aten Jahre ftärker aus, und läßt fie nachher ohne 
weitere Verſetzung jene Stärke erreichen. Bor 
allen, Dingen hüte man fich aber noch, die Pflänz: 
linge in der Baumfchule zu befchneiden oder von 
unten auf periodiſch auszufchneideln; weil fie alös 
dann nur in ſchwachen Ruthen auftreiben und nach 
dem Auspflanzen ſich nicht aufrecht halten koͤnnen. 


Beide Verfahrungsweifen Fonnen auch hoch die Ab: 


änderung erleiden, daß man bei erfterer Feine zweimaliz 
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ge, fondern in ben erften Jahren gleidy eine ſolche 
Verfegung in folder Entfernung vornimmt, damit in 
diefer die Pflänzlinge die gröfte Stärke zu erreichen 
im Stande find; bei der andern Verfahrungsart laͤßt 
fih aber, wenn man recht Fünftlid zu Wer: 
fe gehen und auf eine zweckmaͤßige Wurzelausbildung 
folder Pflänzlinge wirfen will, die in bedeutender Stär- 
fe zur Auspflanzung Fommen follen, diefer Zwec das 
burc) erreichen, daß man bei nicht zu trockner Witte: 
rung, in paffender Entfernung rings um, oder von 
zwei Seiten (letzteres bei der Rinnenfaat) den 2 bis 3 
Fuß hohen Pflanzen die Wurzeln fchief gegen die Pfahl: 
wurzel bin fo durchfticht, ald wie es zum Ausheben 
etwa gefchehen müßte, nun, aber den Pflänzling mit 
em Fuße durch einen hinreichenden Druck wieder in die 
alte Lage zurüd drüdt. Das legtere Verfahren iſt bes 
fonderd bei Streifen: und Furchenſaaten fehr leicht, 
und bei ſtark wurzelnden Holzarten felbft in dem Falle 
anwendbar, ald man die Pflänzlinge bei zwei bis drei 
Fuß Höhe verfeßen will, wo man dann das Abftechen 
der Wurzeln etwa zwei Jahre früher vornimmt. 
a.) Wenn das Jaͤten ber Unfräuter in den erften Jahren 
gen Nupfen mit der Hand gefbieht, und der Bo— 
en dadurch ftark aufgezogen werden folte, tritt man 
ihn nah der Arbeit wieder etwas fett. Das BT 
fen in der Pflanzſchule Ift nur nötbig, wenn dag Jaͤ⸗ 
ten mittelft der Hade geſchieht, oder wenn die Pflan— 


* ſehr jung eine Verſetzung erlelden; außerdem 
ann und muß es im Großen wohl entbehtt werden. 


b.) Nirgends hat der Verfaſſer von dem erſtern, aus 
Obſtbaumſchulen ꝛc. ıc. in die Waldkultur uͤbergetra— 
genen, Verfahren (des oͤftern Umpflanzens der Staͤmm— 
chen) einen aka Erfolg gefehben, wohl aber febt 
bäufig von dem zweiten, — felbfi dann, wenn es 
noch fo einfach behandelt und die Saat bis zur Aus: 
pflanzung fi ganz überlafen wurde. Denn das vors 
geblihe Angewöhnen der Pflanzen an den Stellen» 
Wechſel beruht auf Einbildung; dagegen ift duber, 


23 * 
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zulent wenigfiens, ein Befchneiden oder Wegnehmen 
aller untern Aeſtchen nothwendig; der Plänzling kann 
alfo den Boden nicht befwüsen, befommt dadurd 
viele Seiteunſchüſſe und treibt, in Folge des öftern 
MWegnehmens diefer und jened Beſchneidens, nur 
ſchlank und weit weniger fräftig auf, ale wenn er 
ſich ganz in dem Zuftaude eines mäßig gefhlofenen, 
natürliben Dieigts befindet, folglich big berunter 
beaftet bleibt. Diefe Beaſtung gerade hilft feine Ber. 
dickung in den untern Stammtheilen bewirken und 
ibn fähig machen, ſich demmäcft ohne Pfahl oder 
Grüße im Freien aufrett zu erhalten, was bei um» 
gekehrter Behandlung unmdgli wird, Zum Aus— 
fhneideln jener vielen Aeſte bis auf ein richtiges 
Berbältniß kommt bei feinem Verſetzen Ins Freie die 
paſſende Zeit, und erft nah diefemift e8 zwedmäßig, 
die in den erften Jahren mwiederdolt erfdeinenden 
Seitentriebe (Waferreißer) vom Schafte wegnehmen 
zu lafen. Demnach finder man in den Altern, eins 
fach behandelten, Pflanzſchulen für den Fall ftete die 
brauchbarſten Pflaͤnzlinge, als fie nit zu dicht ges 
fanden baben, folglich Raum genug für jene aftrei? 
be Auebildung hatten. Daher der große Gewinn, 
bei eintretendem dichtern Stande allmäblig ſtets die 
pırädominirenden Stämmen ausheben zu Eünnen. 


c.) Wo die Pflanzichulen Feine efgentliche Korftgärten find, 


fondern unmittelbar am Pflanzorte angelegt werden, 
läßt man lieber zuleßt fo viele Pflänzlinge au Ort 
und Stelle übrig, Damit fie diefe dereinft überſchat— 
ten und in Befland briugen, und bringt nach Beduͤrf— 
niß allmahlig neue Grüde hier, oder wo man die 
Piiänzlinge beim Kortriden am mächfien bedarf, zur 
Anſaat. 


B. Von den Regeln und Handgriffen beim 


Verpflauzen ſelbſt. 


$. 270. | 


Die verfchiedenen Negeln und Handgriffe bei dem 


Berpflanzungsgefchafte betreffen folgende Gegenftände; 
1.) Die zweckmaͤßigſte Größe der Pflänzlinge. 

2.) Die paffendfte Jahreszeit zum Auspflanzen. 

3.) Das Ausheben der Pflänzlünge. * 
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4.) Das Fottbringen und Vertheilen der —— 
chen. 
5.) Das Beſchneiden der pflanzlinge. am 
6.) Die paffende Entfernung zum Auspflonzen. 
7.) Die vegelmäßige Anordnung oder den Verband der 
Planzung, in 
8.) Das Aufgraben der Pllanzhcher. er 
9.) Das Einfegen der Pflänzlinge. Br 
10.) Das Befeſtigen und die Wartung der Pflaͤnzlinge. 
11.) Die Vertheilung der Pflanzarbeiten. 


6. 271. | 

Ueber die zweck maͤßigſte Größe der Pflänz- 
linge zum Verfegen ins Freie, laͤßt ſich nur: in phyſi⸗ 
fher Beziehung weniges allge me in beſtimmen, und 
zwar iſt anzunehmeu: daß auf gutem Boden, geſchuͤtz— 
tem Standorte und bei nicht zu hohem Forftunfräuters 
Ueberzuge, die Pflänzlinge in jüngerm Alter beſſer ge⸗ 
deihen und.weniger Sorgfalt erfordern, als in hoͤherem; 
daß aber unter umgekehrten Verhaͤltniſſen aͤltere Pflaͤuz⸗ 
linge den Vorzug- verdienen Berner tritt chinſichtlich 
der Holzarten wieder die Abweichuug einz daß Bir⸗ 
ken, Erlen, Kiefern, Fichten, Laͤrchen, am beſten ip 
jüngern Alter anſchlagen; die Weißtanne (und gm unge⸗ 
ſchuͤtzten Stellen auch wohl die Buche), am ‚beiten ‚im 
mittlern Alter; dagegen die Eichen, Buchen); Hainbu⸗ 
chen, Ahorne, Eſchen, Ulmen 254 26; in jeder der, „weis 
terhin bezeichugten Größen. ; . Spmobnlich ſiden Dann 
folgende Ahfafungen ſtatt, nämlich, — ur 


r.) Die geringfte Größe, in der man its Freie gut bers 
pflanzen anfängt, beträgt nicht leicht unter < 3 bis 
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ı Fuß Hoͤhe (oder das 3 bis Sjährige Alter der 
Pflanzen.) U 

2.) Die bedeutendſte Größe der Pflaͤnzlinge läßt man 
nicht leicht 2 Zoll Durchmeffer de3 Stammes, oder 
das 12 bis ı5te Jahr uͤberſteigen. 

3.) Iwifchen beiden Ertremen koͤnnen nun noch mans 
nigfaltige Mittelftufen ftatt finden, von denen die 
von 2 bis 4 Fuß Höhe der Pflänzlinge wohl die ges 
braͤuchlichſte ift. 


. a) Außer diefen phyſiſchen Rädfihten mahen nob gar 
manche dlonomifhe und örtibe Werbältniffe, bald die 
Derpfauzung in fruͤherm, bald in fpäterm Alter, nuͤtz⸗ 

er. 


b,) Das beffere Anfchlagen ftärkerer Pflaͤnzlinge auf uns 
uͤnſtigern, befonders magern und frodnern Standes 
rtern, bat hauptfählih wohl feinen Grund darin, 

das folde ftärlere Stämmaen norhwendig auch tiefes 
dverſetzt werden, folglich in feuchtere Erdfchihten ger 
sangen, als Eleine Stämmchen. Uber aud lejteru 
faun man zum Theil diefen Vorrheil verfaaffen. Le: 
brigens bleibt der fpätern Erfahrung no vieles in 
jenen Ruͤcſichten gu berichtigen übrig. 
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Im Allgemeinen kann man ben ganzen Zeitraum, 
vom Abfalle bis zum Wiederausbruche des Laubes, fo 
oft zum Verpflanzen benußen, ald Näffe und Froſt da— 
bon nicht abhalten, und in Nothfällen manche Holzarten 
G. B. Kiefern und Fichten) fogar noch im Nachfommer 
verfegen. Doch ſcheint fir alle Holzarten, die viele 
Feuchtigkeit aus dem Boden aufzunehmen und flarf zu 
verdünften pflegen, wie 3. B. die Buche, Hainbuche , 
Ahorn, Eiche, Ulme, Weißtanne, Lärche, nnd dabel 
wohl auch gegen heftigen Froft etwas zaͤrtlich find, 
die Fruͤhjahrspflanzung väthlicher zu ſeyn; wogegen 
man die Pflanzung der übrigen auch außkkdem, und auf 
trocknem Boden beſonders defhaib im Herbſte, vor: 
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nehmen. faun, weil fie dann Zeit gewinnen, mittelft. der 
Winterfeuchtigkeit fi im Boden fefter zu ſetzen. 
a-) Die Eigenfhaft mehrerer Nadelhoͤlzer, nah Johannis 

| ſich obne Gefahr verpflangen zu laſſen, kommt befon- 
ders für naffe Stellen fehr zu ftatten. Doc be» 

immt bterin der abweichende Preis des Tagelohns 


n veribieder:n Jahreszeiten vieled, und. manches 
dürfte auch hlerin Füuftig noch Berichtigungen erleiden. 


$. 273. 


Die Art des Aushebens der Pflänzlinge 
weicht im Maaßſtabe ihrer Größe verfchiedentlich ab; 
auch beftimmt fie ſich darnach, ob dieſelbe mit einem 
regelmäßigen Erdballen um die Wurzel ausgehoben wer- 
den follen und koͤnnen. Man ift gewohnt, dem Ver—⸗ 
pflanzen mit Erdballen viele Vorzüge einzuräumen und. 
bedingt befigen fie dieſe aud) einestheild bei Holzarten 
(3. B. Nabelhölzern), deren Wurzeln fehr empfindlich 
gegen Luftberührung und Austrodnung find, und an: 
derntheild wenn die Pflanzftellen entlegen und für fol- 
che Arbeiten nur . gemeine, ‚ungelernte Arbeiter zu ver: 
wenden find; indem das Wiedereinſetzen der Pflänzlinge 
in. ein, dem Ballen gleich geformtes Loch, Feine befon= 
dere Kunftfertigfeiten fordert. Es hat aber aud) wie: 
der den Nachtheil, daß — bei grdßern und mittlern 
Pflanzen der Arbeitslohn und die Transportkoſten fid) 
merflich erhöhen; und weiterhin läßt es ſich auf fteini- 
gem, und auf ſandigem, fehr loderm, Boden nicht ver- 
wirflihen, finden im erftern ein tiefes Einftechen 
der Spaten, und im leßtern ein Fefthängen der Erde 
an den Wurzeln — nicht moͤglich ift. — Zn letzterm Falle 
aber kann man die nadten Wurzeln, in fo fern es bei 
ſehr empfindlichen Holzarten darauf ankommt, durch 
Eintauchen im einen dünnen Brei (aus guter, etwas bin: 
dender Erde und Waffer angerüprt) hinlänglich ſchuͤtzen, 
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außerbem aber ſorgt man für ein baidiges Wiederein- 
pflanzen derfelben, und man wird im Anfchlagen und 
Gedeihen ſolcher Pflaͤnzlinge keinen Unterſchied finden, 
ſobald zu ihrem Einſetzen nur recht gute Erde verwens 
det wird, und hierdurch ſogar ihr Wachsthum unges 
wohull ich ‚fordern kdunen. Das Ausheben geſchieht uͤbri— 
gens auf folgende Weiſe. 


1. Die kleinſten“ fuͤr die Verpflanzung ins Freie 
beftinunten Stämmhen af 27T.) ſchneidet man da, 
wo ſie einzeln vertheilt invfteinfreiem Erdreich ftehen, 
mit dem Meffer: ringsum fo’ aus, daß der: Ballen 
einen, auf der kleinſten Durchſchnittsflaͤche ruheuden, 
ftumpfen Kegel bilder; wder man bedient ſich hierzu ei: 
ned ‚übet drei, VBiertheil eines Kreißes befchreibendem, 
zylinderförmigen Hohlſpateus CP flanzenbohrer), 
welcher — durch: eime Feine Wendung in der Erde, — 
dieſe xings um wen Plänzling losſchneidet nud einem res 
gelmaͤßigen Ballen um letztern bildet; auch ſticht man 
die Dicht in Minnen zuſammenſtehenden Pflanzen won 
beiden. freien Seiten ſchief gegem die Herzwurzelm Hin 
los, hebt die keilfoͤrmigen Schwarten — und ir 
nun die⸗ Pflanzen von — 


2. pflaͤnzlinge von leerer Stärke wer⸗ 
den entweder mit einem groͤßern, einen Halbkreiß von 
hoͤchſtens 6 Zoll Durchmeſſer beſchreibenden Hohlſpa— 
ten, den man von entgegengeſetzten Seiten in. die Erde 
einfticht, oder aber mittelft eines flahen Spaten 
von vier Seiten her losgeſtochen und — ausgehoben. 


3. Größerepflänzlinge von 145 —2 und 3 Zoll 
Die im Stamm, milffen'iitit einen befondern Stoß: 
fpaten ausgehoben werden. Letzterer beſitzt ein aus 
ſtarkem Eiſen geſchmiedetes, 10 bis 12 Zoll langes, oben 


5 h 


— 
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etwa 8 Zell und unten 5 Zoll breites, flaches Blatt, 
was oben (am Tefeftigungspunfte oder der Hülfe fir 
den Stiel) wenigftens. I Zoll di, und unten gut mit 
Stahl vorgelegt und zugefhärft if. Der Stiel kann 
von Eifen, oder um ihn dicker machen uud beffer hand: 
haben zu Fonnen, von dichtem Holze ſeyn. Mit die- 
fen Spatem wird im der Entfernung von $— 1 bis 14 
Fuß vom Stamme, der Boden ringsum etwas fchief 
gegen die Wurzel Hinein durchgeftoßen; dann mittelſt 
de3 zum Hebel dienenden Spatens, von einer Seite et» 
was gelüfter, und num in möglichft ſchiefer Richtung 
unterhalb dern Ballen die Pfahl: und ftarke Aſtwurzeln 
losgeſtochen. — 


4. Alle Gattungen von Pflaͤnzlingen werden auf 
ſteinigem Boden mittelſt der Radhacke ausgehoben. Man 
raͤumt alsdann bei groͤßern Pflaͤnzlingen die Erde in 
gewiſſer Entfernung vom Stamme etwas ab und haut 
mit möglichſter Vorſicht gegen Quetſchungen die Haupt: 
wurzeln ‚durch. 


Die Groͤße der Ballen muß mit der von den 
Pflänzlingen in Verhaͤltniß ſtehen. Man darf in diefer 
Beziehung für den Durchmeffer des Freisformigen Bal— 
tens das zwoͤlf- bis’ zwanzigfache des untern Stamm— 
Durhmefferd annehmen. Kleinern Pflänzlingen giebt 
man in dieſem Verhältniffe gewoͤhnlich den größern Bal— 
len; fo wie denen Stämmen einen weitern Wurzelfreis, 
die man mif der leicht befchädigenden Radhacke aus dem 
“Boden arbeitet, J | 

a.) Aus einem lodern, feuchten Boden in der Pflanz: 
ſchule, u. ſew. oder aus einer böditend mit Moog 
bededten ockern Dammerde im Walde, laffen fid 

Ringe, Planen wohl blog and dem Boden heraus 


reden, alein folbe Vflanzen eignen fich gewöhnlich 
weder zum entfernteren Transport, noch laffen fie 
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ſich, der fangen Wurzelibwänze wegen beguem In we; 
niger lodern Boden einvflanzen, Daber darf diefes 
Mittel, beionders auf feiterm Boden und bei etwag 
größern Pflanzen, keine Anwendung finden. 


G 274. 


Zum Fortbring vn der Pflänzlinge nach dem Pflanz- 
orte füllt. man diefelbe, wenn fie Flein find, — etwas 
fhief eingelegt — in Körbe Über einander, Ye nachdem 
die Entfernung bedeutender ift, trägt man leßtere an 
Ort und Stelle, oder fährt fie auf Schiebfarren oder 
auf Wagen dahin, Für Pflänzlinge von Fleinfter und 
von mittlerer Größe wählt man wohl auch blos Karren 
und Wagen. Syn diefer werden die Pflanzen fchief nie= 
der= und in mehreren Schichten übereinander gelegt, fo 
daß die Spigen der Krone nad) hinten zu liegen. Für 
die gröfte Sorte von Pflänzlingen bedient man fich ge= 
wöhnlicher etwas breit ausgeftellter feiterwagen, zur 
Seite unten mit Brettern ausgelegt, Auf diefe legt 
man die Pflänzlinge, mit der Spige nach hinten gerich— 
tet, ſchief und mit dem Ballen möglichft feft zufammen, 
in mehreren Schichten und füttert die Stellen. wo die 
Pflanzen ſich reiben Ffünnten, mit Moo8 oder Stroh ꝛc. 
aus. Für wenig bedeutende Entfernungen. ift es am 

zwedmäßigften, große Pflanzen in der Hand zu tragen. 


Beim Anfommen auf dem Pflanzorte werden die Pflan= 
zen entweder an einer fchattigen Stelle abgefegt und die 
zärtlicheren, bis zum Gebrauche, an den Wurzeln mit Moos 
und Laub gegen die Luft und Sonne geſchuͤtzt, oder fogleid) 
auf die Stellen vertheilt, wo fie eingepflanzt werben follen. 

a.) Für große und mittlere Pflaͤnzlinge ift die Stelle, 

wo fie eingepflanzt werden follen, gewoͤhnlich ber 
reits durch dag rüber ausgegtabene . Manzloch bes 


zeichnet. Für Heine Pflanzen aber wird Fein Loc 
voraus gemacht, alfo muͤſſen bei der Vertbeilung die 
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Pflanzen in ſolcher Entfernung auf dem Boden aus— 
einander gelegt werden, wie ſie zu ſtehen kommen. 
Wo hohe Forſtunkraͤuter ſtehen, lauft man Gefahr 
viele folbe Heine Pflanzen zu Überfeben, deßhalb 
und zur Grleihterung des Einiebens hat ed Vorzuͤ— 
ge, die Einſatzſtelle vorher mit der Hacke oberhalb 
——— und hinterher die Pflanzen darauf zu 
gen. 


+ 


6. 275 


Das richtige Befchneiden der grdßern Pflänzlinge 
gehbrt unter die wefentlichften Berrichtungen beim ganz 
zen Gefhäft. Es erſtreckt fich nicht blos auf das glatte 
Abfchneiden der beim Ausheben gequetfchten Wurzelende 
der hervorftehenden Pfahlwurzel und der langen Wurzels 
ſchwaͤnze; fondern in dem Verhältnige, ald der Pflänzling 
- beim Ausheben einen größern oder geringern Theil des Anz 
faugungsorgans — der Wurzel — verloren hat, muß 
auch das Ausdänftungsorgen — die Krone — durd) 
Abfchneiden eines Theils der Aefte und Zweige, um ſo 
mehr’vermindert werden, als das Anſaugungsgeſchaͤft 
der Wurzel anfangs nad) dem Einpflanzen noch unvoll- 
fommen von flatten geht. Das Maaß fir das ftärkere 
oder fehwächere Befchneiden der Krone ergiebt ſich alfo 
aus der Befchaffenheit ver Wurzel oder des Ballens, des 
Bodens und der Holzart, und der Stärke der Pflänzlinge. 


a.) Je trodner der Boden und die Lage fonnig, die Holzs 
art. aber di ſtarken Verdünftung geneigt iſt, und je 
ärfere Stämme man verpflanzt, um fo ſtaͤrker muß 

ie Krone (oft bis auf wenige kleine Zweige und Aſt⸗ 
ffümpfe) audgefhuitten werden. Dephalb hat man 

es fogar in denen Ländern, welche die meiften wohls 
gerathene Pflanzungen der Bude und Hainbuche ıc. 
Sec haben, zwedmäßig befunden, die ſtarken 
Pflänzlinge jener Holzarten, wenn man nur Kopf- u. 
VBrennhölzer zu erziehen beabfidhtigte, 7 bie 9 Sup 
über der Wurzel aledann ganz abzubauen, und boch 
treiben folde Stämme bei gefhloffenem Stande freu: 
dig und ſchlank (obwohl über dem Abhieb der Schaft 
daun gewöhnlich mehrfach getheilt in) bis zu 70 Fuß 
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Höhe hinauf, bei recht lebhaften Wuchfe aber erfegt 
fih die Spitze vollfiändig wieder. Mit diefem Ver: 
fahren ift aber aub non der fehr weſentliche Mor: 
theil verbunden, daß man nun zum Verpflanzen aud 
Staͤmmchen aus deu Hodwalddigungen und Reldel—⸗ 
hoͤlzeru gebraucen faun, die, wenn man fie nicht 
abföpfte, fi frei zu tragen nicht im Stande fern 
wirden. Man erfpart hierdurch für jene Holzarten 
die Baumfhulen zumeilen gauz. Uebrigens ift das 
Einfoneiden oder Abſtümpfen der am Pflanzling vors 
handenen Aeſten zwedmäßiger ald dag ganzlide Weg» 
ſchneiden eines Theile derielben. 


b.) Diejenigen Nabdelhölzer, welche, wie 3.8, die Fichte und 
Kiefer, ſchwächer ausdünften und auch meiftens jung 
verpflanztwerden, fünnen dag Beſchneiden theils ganz 
entbehren, oder man ichneider nur die. färfiten un» 
teriten, Yefte weg, was außer der. Triebszeit, und 
noch mehr im Herbſte und Winter, ohne Gefahr ge: 
ſchehen Fann. Die Laͤrche Faun, und die Weißtanne 
mu man ſchon jtärler beſchneiden, 


c.) Kleine Pflaͤnzlinge bedürfen gar feines Beſchneidens, 
Indem eines Theils ibr niedriger Stand fie gegen 
tarfe Verdünſtüng ſchüßt, andern Theile ibr Ballen 
im Serpalsmip zum Stamme gewöhnlid) am gröften ift. 
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Ueber ‘die paffendfte Entfernung der Staͤmmchen bei 
ber Auspflanzung, entſcheiden fo viele drtlihe Ver— 
hältniffe und wirthſchaftliche Ruͤckſichten, daß ſich dar— 
uͤber nur Weniges allgemein beſtimmen laͤßt. In phy— 
ſiſcher Beziehung kann man annehmen: daß je dich— 
ter (bis zu gewiſſem Grade) eine Pflanzung geſchieht, 
und je fruͤher ſie alſo den Boden zu ſchuͤtzen und zu 
uͤberſchirmen im Stande iſt, um ſo lebhafter wird ſie 
(beſonders auf trocknem Boden) aufwachſen und ver— 
mittelſt periodiſcher Durchforſtungen in frohem Zuwachſe 
erhalten werden koͤnnen. Je lichter ſie dagegen Anfangs 
ſteht, je ſpaͤter kann ſie ſich ſchließen, und wenn dieſes 
endlich im mittlern Alter geſchieht, und der Beſtand ſich 
draͤngt, ſo entſtehen bei den Dürchforſtungen ſehr große 
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ſchaͤdliche Luͤcken, und die Fänftige Echlagftellung wird. 
erfchwert. In wirthfhaftliher Beziehung ends 
lich, erfordern zu dichte Pflanzungen oft einen bei weis 
tem größern Koftenaufiwand, als jene Vortheile erfegen 
koͤnnen, und fo viele Zeit, daß das Gefhäft nur lang 
fam vorrüdt. 


Nach diefem allen pflegt gewöhnlich bei Ausſetzung 
der Fleinften Gattung von Pflanzen, die Entfernung nie 
unter 3 bid 4 und fogar 6 Fuß’ zu betragen; bei Pflan— 
zen von mittlerer Größe aber 6 bis 9 und 12 Fuß; und 
bei der gröften Gattung (2— 3 Zoll Dide) ı2 bis 18 
und 24 Fuße. 

a.) Niederwaldungen fordern unter jeden Umftänden 


die engfie; Viehwaiden die weitene Enifernung 
der Pflaͤnzlinge. 


b.) Man Fann die Seit, nach welcher die Pilanzung In 
volllommnen Schluß fommen wird, in gleiher Art 
wie bei dem Mitrelwalde die Heberihirmung nah Er⸗ 
fahrung berechnen; und hiernach die Entfernung- der 
Plänzlinge am fiberften beftimmen. Erfahrungen aus 
dem Hocbwalde taugen bierzu nicht, da eine geringes 
re Zahl frei aufgewachfener Stämme eine gewiſſe 
Flaͤcde fo bict uberſchattet, als eine größere Anzah 

im Hochwalde. | 


c.) Es beruht auf einem Morurtheil, daß furzfchäftige, 
* frei geftandene Bäume, fein tuͤchtiges Nutzholz 
ieferten. 


§. 277 
Man bat drei verfchiedene Ordnungen oder geome— 
trifche Verbindungsweifen (Werbände), in denen man 
die Pflänzlinge auspflanzt. Die erfte ift die in gleiche 
feitigen Dreieden (Drei: Pflanzung oder Ver— 
band); die andere, nach gleichfeitigen Rechtecken 
(GBier-Verband); und die dritte hat: gleichfeitige 
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Rechtecke, in deren Mitte die fäufte Pflanze ſteht 
(Fünf Verband). 


a.} Jeder diefer Verbände bat in Beziehung auf bie Fünf. 
tige Durchforſtung feine Eigentbümlichkeiten und Xors 
zuͤge. Bei Pflanzungen mit großen Stämmen Tredt 
man ihn durch fehr leichte Hülfsmirtel genau gevmes 
triſch ab; bei kleinern Pflänzlingen bedient man ſich 
des Augenmaaßes, oder au einfaherer Mittel; 4 
B. Schnüre, an welden in den normalen Entfernun 
gen, welche die Pflänzlinge einnehmen follen, es» 
dern eingefnüpft find ıc. 2. — | 


b.) Das Einfeßen der Pflanzen nah einem regelmäßigen 
Verbande bat nob den Vortheil, die auf einer ges 
wiffen Flaͤche befindlide Menge von Pflanzen durd 
Rechnung ſchnellet ale durch Abzählen ausmitteln zu 
fönnen. Bei dem Vierverbande Ddividirt man 
u diefer Ausmittlung der Stammzahl, die in Qua: 

ratfußen ausgedrüdte Größe des Flaͤcheninhaltes, 
durch dag Quadrat der (in Fußen ausgedrädten) Ent» 
fernung. der Stämme. Bei dem el und Dreis 
verbande verfährt man auf gleibe Weife; multir 
plicirt bei erfierm aber den Duotientennod mit 2, und 
bei letzterm mit 1,155 d. h. jeder Pflänzling in dem 
Dreiverbande nimmt nur 0,866 des Raumes ein, 
den er bei gleicher Entfernung in der Quadrat: 
Pflanzung erfordern würde. 
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Die Weite und Tiefe der Pflanzlöcher richtet ſich nach 
der Größe des Ballens, und je mehr Umfang diefer bei 
größern Pflanzftämmen hat, je ndthiger ift ed, das Loc) 
etwas über diefen hin mittelft Hade und Schaufel zu 
erweitern. Letzteres gefchieht auf fehr feſtem und fteini- 
gem Boden noch in hoͤherm Grade. Beim Aufgraben 
des Loches für größere Stämme theilt und wirft 
man die Erde auf drei verfchiedene Stellen nahe um das 
Loch herum aus; nämlid) zuerft den oberften mir Wur⸗ 
zelwerf durchflochtenen Schwäl, dann die oberfte Ioder: 
fte und fruchtbarfte und zulegt die rohe fefte Erde des 
tiefften Untergrundes jede. auf eine befondere Stelle. 
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Für Pflänzlinge von mittlerer Örbße ftichf man 
blos mit dem zu ihrem Ausheben gedienten Spaten, ein 
dem Ballen angemeffenes Koch auf die. einfachfte Weife 
aus. Die Löcher für die Eleinften Pflanzen, werden 
mittelft eines bis zwei Hieben mit der Hade, oder aber 
mit dem Pflanzenbohrer und Holzſpaten, verfertigt. 


$. 279. 

Im Allgemeinen fett man den Pflänzling in gleiche 
Tiefe wieder in den Boden, in der er urfprünglic) ges 
ftanden har, und nur bei fehr loderem und trocknem Bo= 
den, und aud) ganz Fleinen Pflanzen, etwas tiefer. Bei 
großen Pflänzlingen ift auf das Einfeßen recht 
viele Sorgfalt zu verwenden. Man hadt daher den 
Grund des Pflanzloched unmittelbar vor dem Einfegen 
nochmals etwas auf, und häufelt diefe lockere Erde in 
der Mitte higelfürmig zufammen. Auf diefem Hügel 
läßt man den Ballen des Pflänzlings fenfrecht nieder, 
wobei letterer in den erftern ſich eindräct, und wonad) 
man nun mit der Hand, und nachgeworfener guter Erde, 
alten Raum unterhalb des Ballens und zwifchen den vors 
ftehenden Wurzeln forgfültig ausfüllt, und letztere in ihre 
richtige Rage bringt. Iſt fo allmählig das Loc) bis über 
die Hälfte mit gutem Boden gefüllt, fo wird die Pflanze, 
mirtelft einer geringen vertifalen Lüftung und wiederholten 
Niederftoßung, etwas gerüttelt und alsdann der Ballen 
mit dem Fuße wieder leicht angedrädt, damit nirgends 
ein leerer Raum unterwärts bleibe. Den übrigen Theil 
des Pflanzloches füllt man nun mit Furz gehadtem Ra— 
fen und dem rohen, oder nuch mit anderwärts herbeige: 
ſcharrtem gutem — Boden vollends aus, und tritt zuleßt 
mit den Füßen das Pflanzloch bis auf einen mäßigen 
Grad feſt. Auch koͤnnen die abgefhälten Raſenſtuͤcke 
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verfehrt unten In dad Pflanzloch zuerft eingelegt und als— 
Dann wie oben weiter. verfahren werden. 


Bei Pflänzlingen von mittlerer Größe iſt 
dag Verfahren einfacher, indem, man dabei mittelft einer 
Heinen, leichten und Furzgeftielten Hade, das vorher 
ausgeftochne Pflanzlody innen etwas aufräumt, den 
Pflänzling mit dem Ballen nun einfeßt, und die dazu 
nöthige lockere Erde mit jener Hade zufammenfragt und 
mit den Handen feſtdruͤckt. | 


Ganz Heine Pflänzlinge ergreift der Pflans 
zer mit der linfen Hand, während.er mittelft jener Flei- 
nen Hacke mit der rechten ein Fleines Loch verfertigt, 
nun die Pflanze in diefes einfenfr, und die lockere Erde 
mit der Hand und Hacke feitwärts andruͤckt. Sind ‚dar 
gegen die Pflanzen mittelft des Pflanzenbohrers und 
Hohlipatens ausgehoben worden und mit vollftändigen 
regelmäßigen Ballen verfehen, fo werden fie mittelft leg: 
terer ohne weiteres in das gleichgeformte Koch wieder 
eingeſenkt und gehörig feſt gedrüdt. | 


Mie bei Saatanlagen, fo Faım auch beim Einpflan— 
zen das Wachsthum der jungen Staͤmmchen, durch Ein: 
füllen von möglichft vieler guter Erde oder Waldhumus, 
ausnehmend gefordert werden; und offenbar hat ein grd: 
fter Theil aller vorzüglich wohl gelungenen Pflanzungen, 
befonders von Fraftbedürftigen Holzarten, diefer Maß: 
regel fein lebhaftes Fortwachſen zu verdanken; 
indem es mit bem blofen Anfchlagen und jährlichen 
Grünen der Pflänzlinge noch lange nicht gethan ift. 
Schon in älterer Zeit nahmen tüchtige Pflanzer hierauf 
Ruͤckſicht, und füllten nur den beften Theil des ausge: 
grabenen oder ausgehadten Bodens wieder. in die Löcher 
ein und erſetzten das übrige durch das zunaͤchſt umher 

ober⸗ 
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oberflächlid) abgefchälte oder fammt dem Raſen ır. klar ges 
hackte, Erdreich; oder ließen auch, wo dergleichen in der 
Nähe. fehlte, daffelbe aus. entferntern Stellen befonderg 
herbeiführen. Die mit diefem Verfahren vermehrten Ko— 
ftien werden, befonderd auf etwas Fraftlofen. Standor- 
tern, durch den Erfolg mehr ald erſetzt; wogegen man 
foldyer Beihälfe um fo weniger bedarf, je beffer der Bo: 
den an fid) auf der Pflanzftelle ift. Hier läßt fid) dann 
auch der Bedarf an guter Erde ans gröfter Nähe für 
fleine Pflänzlinge mit der angegebenen Furzgeftielten 
Hacke leicht zufammenfcharren 


Anmerk. Man vergleiche Hundeshagen Beiträge 3. gef. 
Forſtwiſſ. IT. Band. 


a.) Die Vermeidung leerer Raͤume zwifhen den Wurzeln, 
und des Einzibingens der Wurzeln in unnatürlice 
Lagen, ift bei großen Pflanzen fehr wefentlic. 


b.) Im Großen ift dag Begiefen der eindefesten Pflanzen 
felten ausführbar, und bei guter Behandlung auch 
überfläffig.. Wo man es aber anwendet, folte es 
nicht früher gefbehen, als bie die Pflanzen vollfoms 
men eingefeht und feftgetreten find, indem font 
der naffe Boden bei almählihem Einfüllen und Ans 
treten zu feft wird. Debbalb pflanzt man auch nie 
nah einem Regen, ehe die Bodenfeucntigfeit fich vers 
mindert hat. 


ce.) Einen naffen Boden fol man vor feiner Trockenlegung 
nie bepflangen; wo dieſe Maafregel auf einzelnen 
fleinen Stellen aber der Mühe nit auslohnt, feßt 
man die Pflanzen entweder flaber oder ganz auf die 
Oberflaͤpe, und bäuft um ihre Wurzeln binlänglich 
in der Nähe ausgegrabene und durch Diaienftüde ein: 
. gefaßte Erde an. In den durch letztere Ausgrabun 
entftehenden flaben Xöchern fammelt fib nun bi 
Nälfe des Bodens, und verdünfter bier leichter als 
aus den Raſen. 
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| In der Regel bedürfen die Pflänzlinge weiterhin 
Peiner befondern Wartung, und nur die gröfte Gattung 
Hundesbagen Eucyclopaͤdle. I. 24 
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muß zuweilen durch Anbinden an Pfähle, ferner durch 
BVerdornen und Behügeln gegen den Nachtheil des Um: 
biegens vom Winde, Vieh ꝛc. ꝛc. gefhügt, und in den 
erften Jahren um Sohannis von den Stammfproffen 
befreit werden. 


% 


4. 281 


Von einer richtigen Vertheilung aller oben aufge— 
fuͤhrten einzelnen Pflanzarbeiten, haͤngt beim Betrieb des 
Pflanzgeſchaͤftes im Großen ſehr vieles ab. Blos fuͤr 
das Ausheben, Beſchneiden und Einſetzen der Pflaͤnz— 
linge wählt man dann dazu beſonders angelernte Arbei— 
ter, wogegen alle andere Geſchaͤfte von gewoͤhnlichen 
Handlangern verrichtet werden fünnen. Man läßt dad 
Ganze in folgender Ordnung gleichen Schrittes vorfchreis 
ten und zwar: | | | 

1.) Bei großen Pflänzlingen übernimmt ein Theil 
der Handlanger dad Abſtecken und Aufgraben ver 
Pflanzlöcher, geht beim Auf: und Abladen der Pflänz: 
linge zur Hand, und trägt leßtere an die Pflanzlö: 
her. Ein angelernter Arbeiter, der das Ausheben 
beſorgt, befchneidet aud) die vor dem Loche liegen: 
den Pflanzen, die nun unmittelbar ein eben folcher 
Arbeiter mit Hülfe eines einzigen Handlangers ein: 
fest. 

2.) Bei Pflanzen mittlerer Größe folgt der 

erſte Theil des Gefchäfts auf gleiche Weife, das 

Einfegen felbft gefchieht aber von einem einzigen 

Arbeiter allein. 

3.) Bei fleinen Pflänzlingen endlich, bemerkt 
und reinigt ein Handlanger die Pflanzfielle; ein 
gelernter, Arbeiter hebt mit Handlangern Pflanzen 
aus, und läßt fie an den Pflanzort bringen; und 
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zwei Leute tragen und vertheilen die Pflanzen am 
die einzelne Stellen, auf welde fie unmittelbar 
nachher ein einzelner Pflanzer einfegt. 
Unmert. Ueber die befondere Behandlung der einzel: 
nen Holzarten bei ihrer Verpflanzung, die 
anderwärtd in Lehrbuͤchern ebenfalld fehlen, — findet 


man das Nähere, nebft vergleibenden Koftenanfclägen, 
in bed Verfaſſers Beiträgen ıc. ıc. II. Band. 


Dritter Abfhnitt. 
Bon den Stedlingen. 
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Die Aeſte und Zweige vieler Holzarten erzeugen, 
wenn man fie gehörig zurecht fihneidet und bis auf eis 
nen Kleinen über die Erde ftehenden Theil in den Boden 
eingräbt, eine vollftändige Wurzel und Stamm. Cini: 
ge Holzarten, wie 3. B. Pappeln und Weiden, laffen 
fi) am leichteften auf diefe Weife fortpflanzen, woge— 
gen bei den meiften andern der Erfolg weniger günftig 
und diefe Fortpflanzungöweife daher im Großen wenig 
anwendbar ift. Bei jenen beiden Holzarten wählt man 
für diefen Zwed nun’ entweder größere Aefte oder foge: 
nannte Setzſtangen, und Fleinere Zweige oder Se: 
reifer (Stedlinge). 


a) Bet forgfältigem Cinfhneiden gefunder Smeige auf “ 
ein bis zwei Wulfte, einem mäßig tiefen Einlegen 


(in ſchiefer Richtung) in frifhen, recht lodern Bo; 
den, und an eine nicht zu fonnige Stelle, ſchlagen 
die Stedlinge won beinahe allen Holzarten au; wach⸗ 
fen aber nicht immer lebhaft weiter fort. 


6. 283. 


Zu Segftangen wählt man gewoͤhnlich zwei Zol 
. 24 * 


* 
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ftarfe, ‘und 8 bis ro Zell lange Aftftüde von geraden, . 
frifhem Wuchfe. Man haut fie möglichft bald im Früh: 
jahr auf leßtere Stärfe oben und unten fchief ab, After 
fie ganz aus, und, feßt fie unmittelbar an die Stelle ih: 
rer Beftimmung in befonders dazu aufgegrabene, etwa 
zwei Fuß tiefe Löcher ein, und füllt diefe mit der lockern 
Erde wieder an. 


a.) Seßftangen biefer Urt haben gewoͤhnlich nur bei den 
srößern MWeidenarten, die man zu Kopfholz erziebt, 
Gedeiben, Wo fie vom Winde, Vieh und dergl. 
verfchoben werden fünnen, müflen fie an Pfähle be— 
fefligt werden. 
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Zu Seßreifern wählt man ebenfalls recht gefun: 
de, froh gewachfene Zweige von höchftens Zjährigem Als 
ter, die. man auf die Länge von 15 bis 30 Zolle wo mög: 
lich fo zurecht fchneidet, daß oben wenigftens 1—ı4 
Zoll einjähriges und unten etwa 1 Zoll dreijähriges Holz, 
am zweijährigen ftehen bleiben; oder wo diefes wegen 
des 'ungleihen Wuchſes der Triebe nicht thunlicy ift, 
ftugt man einjährige Seitenzweige blos auf jene Länge 
ein, und läßt einige Zolle von dem im fpigigen Winkel 
anfizenden zwei bis dreijährigen Hauptafte unten daran 
ſitzen. Dergleichen Gegreifer werden nun entweder erſt 
in eine Baumfchule zum Anwurzeln, oder fogleid) ins 
Freie verfegt. Im erftern Falle gräbt man an einem 
gegen ftarfes Sonnenlicht geſchuͤtzten Drte, und in einem 
Iodern friſchen Boden, etwa 12 Zolle tiefe Furchen oder 
Gräben aus, und legt in diefe, unter gleichzeitiger Nach— 
füllung loderer Erde, die Reifer in moͤglichſt fchiefer 
Richtung an einer Reihe hin, und etwa 12 bis 15 Zoll 
von einander entfernt fo ein, daß nur 2-—3 Zoll von der. 
Spitze über die Erde ftehen. : Nachdem fie hier vollfom= 

2 — 
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men angefchlagen und ausgetrieben haben, werden fie 
zu paffender Zeit ind Freie verpflanzt. Soll letzteres ſo— 
glei mir den Segreifern gefhehen, fo behandelt man 
diefe einzeln auf ähnliche Weife, und fett fie fchief in 
eingegrabene Locher, oder ftecft fie auf fehr lockern Sand: 
boden auch ohne Weiteres in fchiefer Richtung in dies 
fen ein, 


a.) Pappeln und Weiden bedürfen beim Zurebifhneiden 
zu Stedlingen, der obigen genauen Sorgfalt gerade 
nicht, wohl aber andere Holzarten. Unter jeden Um— 
fiänden ift aber zum Gedeihen aller Seßreifer ein 
nicht zu tiefes fondern ſchiefes Einlegen in fos. 

ckeru Boden deßhalb nothbwendig, damit der unter 
ber Erde befindliche Theil des Keifes außer der Feuch— 
tigkeit, zugleich die von der obern Erdſchicht am ftärfs 
ften angefogene atmosphäriiche Luft (Sauerſtoff 9. 9.) 
für feine! Ernährung und Wurzelbildung benußen 
taun. Die Gärtner beobachteten diefe Regel lange 
vorher, ebe man den Grund ihrer günftiigen Wir: 
fung Lannte, | | 





Vierter Abſchnitt. 
:B on den Ablegern 
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Das fogenannte Ablegen der Holzgewächfe beftehr 
darin, daß man Hefte und Zweige, ohne fie vom 
Mutterftanme abzuldfen, mittelft eigner Vorrich- 
tungen an einer Etelle mit Erde umgiebt, an welcher 
fie dann Wurzeln treiben und fpäter abgetrennt werden. 
Es gelingt bei allen Holzarten und felbft bei den Na— 
delhoͤlzern. Das Verfahren ift im Großen nur dann 
ausführbar, wenn die Holzftämmchen, die man able: 
gen will, entweder felbft oder wenigjtens- ihre unterjten 
Aefte noch auf die Erde niedergebogen werden koͤnnen. 
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Doch geht dieſes Umbiegen z. B. an den Stammreiſern 
des Niederwaldes, in dem Falle noch bei 1 —2 Zoll 
(auch bis 4 Zoll) dicken Stangen gut von Statten, wenn 
man fie auf dem Punfte, wo die ftärkfte Biegung noths 
wendig ift, bis auf den halben Durchmeffer einfchneis 
det. Sie werden num mittelft diefes auf der converen 
Seite der Biegung angebrachten Schnittes, fammt allen 
Zweigen gegen bie vorher gereinigte und aufgeräumte 
Erde gebogen, und hier entweder durch hölzerne Haden, 
oder durch ſchwere Nafenflüce niedergehalten , und durd) 
letztere ftellenweis bededt. Nun werden aud) alle Geis 
tenzweige, und befonders die jüngften Theile derfelben, 
einen halben Fuß hoch fo mit Erde bededt, daß nur die 
Spizen mit etwa ſechs Knospen noch darüber herz 
vorſtehen, und leßtere Durch Unterfchieben von Raſen 
oder auch Erde zugleich etwas in die Höhe gerichtet. 
Man legt übrigens alle Rafenftüde ſtets mit der Erdſeite 
auf das Holz, und fehügt auch durch Auflegung eines 
Raſens jene Einfchnittöftele am Stamme mwenigftend 
ein Jahr lang gegen Austrodnung. 


Nach etwa drei Fahren haben fich dann, und zwar 
vorzugsweis an den jüngften und 3— jährigen Reis 
fern, auf der untern auf dem Boden aufliegenden Seite 
und Biegung, hinlängliche Wurzeln, und über der Erde 
neue aufrechte Triebe, alfo eine gewilfe Anzahl neuer 
Pflanzen gebildet, die man, nachdem fie vom Mutter: 
ſtamme loögeftochen worden, entweder hier fprtwachfen 
laffen, oder, nachdem fie bis ins 4te und 5te Jahr ges 
ftanden haben, aud) von einander trennen, ausheben 
und weiter werpflanzen Faun. Das Ablegen kann mit 
Nusnahme ded Winters bei Froft, zu jeder Jahreszeit 
mit günftigem Erfolge gefchehen. 
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a.) Man bält jenen Einfchnitt (vielleicht bei leichter Bieg⸗ 
famkeit des Holzes im Srüblahre ıc. ıc) zwar nicht 
unbedingt nothwendig, doc foll er fehr viel zum Ges 
deiben der Ableger beitragen, wenn man ihn im Fruͤh⸗ 
jahr vornimmt, und unter jeden Umftänden will man 
ibn bis dahin verfhoben willen ()). 


b.) Das oben befchriebene Verfahren it unter andern in 
einzelnen Gegenden In Thürinnen an der Unftruth, 
fo wie and fchon feit 50— 60 Jahren in den Buchen: 
Niederwaldungen in der Gegend von Dsnabrüd, mit 
beftem Erfolge im Gebraud, und. man hat fi hier: 
dur felbft Pflänzlinge verihafft, die weiterhin vers 
pflanzt noch bis nah 40 Jahren keine Abnahme in ih⸗ 
tem fehr frohen Wachsthum zeigen, 


an vergleiche hierüber die vortrefflihe Abhand⸗ 
Alung des Heren Oſtmann van der dene, in Hat: 
tigsSournal für d. F. J. u. F. W. Jahrg. 1808. S. 209. 
Gerner deſſelben Sorfiarbiv von und für Preußen 
Il: Jahrgang 1.Heft, welches zugleich von Hagens 
F Verfuche mit Finten=Ablegern enthält. Endlih ben 
Aari Jahrgang 38. Heft derſelben Zeitihrift; und in 
— Sturm’s Beiträgen zur deutſchen Landwirthſch. 
Bonn 1822, S. 61, Eine Abhandlung von Oſtler. 
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Die Forftprodufte dienen zur ———— ſehr man⸗ 
nigfaltiger Beduͤrfniſſe, und werden hierzu theils im 
rohen oder natuͤrlichen, theils in einem durch 
Kunſt verarbeiteten oder veredelten Zuſtande, 
angewendet. - Den Forfimann beſchaͤftigen jene Produkte 
nur im erſtern Zuſtande. Die Lehre der Forſtbe— 
nutzung begreift daher: die Grundfaͤtze zur zweck— 
maͤßigſten Zugutmachung oder Verwendung 
der Waldprodukte im rohen Zuſtande, nach 
Maaßgabe ihrer natuͤrlichen Eigenſchaften. 

a.) Die Forſtbenutzung in helm: engern Sinne befchränft 

fi bios auf die Technik, oder den Stoff und Eigens 
ſchaft der Brodufte, und fann daher keineswegs auch 
die wirthſcwaftlichen Regeln der Forfinußung, 


die einen Gegenſtand der Forſtverwaltung ausmachen, 
umfaſſen. | 


9. 287. 
Die Forſtbenutzung zerfällt in drei Haupttheile, und 
zvar: 
L in den Börbörekenhe Theil; 
ll. in den angewandten Theil; und 


UL in den tehnologifhen Theil oder die 
Sorfttechnologie. 


— 
J 
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a) Die Sorfiteduolbate, ber die Kenntnig der wei⸗ 
teren Behaudlung, Vererbung und Veratbeitung 
der rohen Korftprodufre für und durch Die mannigs 
faltigen Gewerbe, fann nur als huͤlfswiſſenſchaftlicher 

- Theil diefer Lebre betrachtet werden, und daher ei⸗ 
neu ſehr abweichenden Umſang befigen., 
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Erſter Haupttheil. 
Dorbereitender — der Forſtheuutum. 


— —2 ER 
Der vorbereitende Theil der Forſthenuh ung, belehrt 


ber die’ natürlichen Cigenfchaften. Ghyſil) des Holzes, 
als Hauptobjeft der Korftnugung. Hierher Du : 
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1.) Die Tertur, 2.) Farbe, 3.) Schwere, 4.) 
Dichtheit, 5.) Härte, 6.) Feſtigkeit, 7.) 3aͤhig— 
keit, 8.) Federkraft, 9.) Trennungsfaͤhigkeit, 
10.) Dauer, 11.) Waſſeranziehungs-Faͤhig— 
keit, 12.) chemiſche Subftanz, 13.) Brennbar— 
keit, und 14.) phyſiſchen Fehler, des Holzes. 


9. 289, 


WUeber die Tertur des Holzes, und bie, in con: 
centrifhen Kreifen an einander liegenden, verfchiedenen 
Theile deſſelben, als den Kern, das eigentliche reife 
Holz und den Splint, iſt das Noͤthige ſchon oben 
int 6. 4. angeführt worden. In der Technik unterfcheis 
det man diefe Theile fehr wefentlich von einander, in: 
dem. ber Kern dichter, aber fpröder, als das reife Holz, 
der Splint aber weicher und weniger dauerhaft als letz⸗ 
teres, iſt. Daher werden bei der Verarbeitung: der 
Hoͤlzer in vielen Faͤllen Kern und De ‚vom PHolz 
vorher abgeſpalte. 


bei ın 4 


a. he Nur bei ftärfern Stämmen und te arten Holzarten, 
1: annrilehder Unterfoled, der verfniedenen Theile des Holz: 
förpers: en Buß zwar: Beträgt — — bald 
on, „eine mehr, hald weniger, bedeute n von 
ER Albrringen; jedoch feiten r-r bi — Breite. 
ei den weichen Holzarten, 3.3. den‘ Ele, Aspen, 
Birken, Weiden, Tannen x. 10. zeichnet fich Hol 

und Splint wenig oder gar nit von einander aus. 


6." 800, | 
Die Farbe des Holzes, felbft ein und derſelben 
Gattung, ift nad) der Dichtheit, dem Alter, und Stand: ' 
ort verfchieden. Das junge Holz, befonders wenn ed 
ſchnell und in. freiem. trocknem Stande erwachſen ift, 
bat hellere Farben, als das ältere, dichtere und auf 
feuchteren Stellen erwachſene. Die Kenntniß der, mit 
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der Farbe abweichenden, techniſchen Braͤuchbarkeit des 
Holzes, läßt fih nur dur Anſchauung und Uebung er— 
laugen. | 
a.) Das junge Eihenholz z. B. ift gelbweis; bet mittles 
rem Alter und günftiigem Standorte braunlih, oder 
frifh nah dem Abbiebe im Frübjahr — ind rofenros 
‘ tbe fpielend, und dann ſtets feyr geſund und fell, 


n böherem Alter und auf ungünjtigem feuchtem 
tandorte, wird es brauner. 


G. 291. 


Das abfolute Gewicht oder .die Schwere des 
Holzes, weicht fowohl nad) Verfchiedenheit der Holz: 
arten, als bei jeder einzelnen derfelben wieder in den 
verfchiedenen Theilen ded Baumes, fo wie nach Maaf- 
gabe des Alters, Bodens, Standorts, der Fällungszeit 
und des Trodengrades, fehr von einander ab. Es laf- 
fen ſich in diefer Hinficht dermalen nur wenige ſichere 
Kefultäte mittheilen, da es ſich neuerdings erft mehr 
und mehr ergeben hat, wie hoͤchſt unzuverläffig und wi: 
derfprechend die meiften aller frühern Verfuche und An— 
gaben find. Beſonders hat es ſich gezeigt, daß das 
abſolute Gewicht von: Holz aus verfchiedenen Stamm: 
theilen und Alter fehr bedeutend, nämlich zuweilen indem 
Verhältniffe wie 2 zu 3, und wie 3 zu 4, — verfchleden 
feyn Fannz — ein Unterfchied alfo, der viel zu erheblich 
ift, um ihn in runden Durchſchnitts-Summen ausgleichen 
oder verſtecken zu follen. Auch Andert fi dad Gewichtö- 
verhältniß von Holz aus verfchiedenen Stamintheilen 
nad dem verfchiedenen Trodengräde "merklich 
ab; und zwar theils wegen der, mit dem Austrocknen 
verbundenen, ungleichen Verdichtung des Altern und 
härtern Holzes, in Vergleich gegen das jüngere und 
weighere ;. anderntheils aber aus manchen andern, nod) 
nicht ganz genau ergründeten Urfachen. Da nun die be: 


— 
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richtigenden neuern Verſuche bis dahin noch nicht been: 
digt und zum vollftändigen Nefulrate gelangt 
find, fo bleibt nichts übrig, als fie fo weit wie Rn 
hinter den Altern Angaben aufzufähren., 


A. Reſultate aus alteren Verſuchen. 
Trockne Hoͤlzer. 


1.) Bei den Laubhoͤlzern nimmt das Gewicht vom Kern 
gegen den Splint ſowohl, als vom Stammende ge— 
gen den Wipfel und die Aeſte hin ab. 

2.) Junges Laubholz iſt leichter, als das ältere. 

3.) Das im freien, ſonnigen Stande, an Bergen und 
in trocknem Boden erwachſene Holz, iſt ſchwerer 
als das im Schluß und Schatten, in der Ebene und 
auf feuchtem Boden erwachſene. 

4.) Alles. im Winter gehauene Holz, bleibt bei maßt 
ger ZESAHNUB, etwas WR als das im Saft 
gehauene. — 


* 
: — 








—*) Die ältere: Grnistsoeriune finden ſich in folgenden 
Schriften: 

Hartis WG. 8.) pbvfllauſde Verſuche über das Verbalimis 
ber Breunbarkeit der meiſten deutſchen Waldbaumhoͤlzer, 
Zweite verm. Aufl, ‚Marburg 1807, 

| Werned(k. 2.5, von), phoſitaliſch⸗ chemiſche Abhandiun⸗ 
„gen, über die ſpecifiſchen Gewichte der vorzuͤglichſten 
deutſcheũ Holzarten it. ꝛc. Gieſen und Darmiladt 1808, 

Defielben gemeinnüßige Entdecungen und Beobach⸗ 

tungen im Gebiete der praktiſchen Forſtwiſſenſchaft ꝛc. 
Herausgegeben von C. P. — ‚Hwei Theille. Karls⸗ 
ruhe 1811. 

Koͤ nig (G.) Anleitung jur Holztaration ıc. Gotta 1813. 
Tabelle Seite 120. 
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B. Reſultate aus neuern Verſuchen *). 
— Gruͤne Hoͤlzer. 


1:) Das Gewicht des Holzes nimmt vom untern oder 
Etammende nad) der Krone zu ab, und zwar: 


a.) bei der Eiche, zuweilen nur in dem Verhältniffe 
wie 27 zu 25, und angeblid aud) wie 5 zu 4, 
ſaͤmmtlich bei ver Winterfällung ; ferner 

b.) bei Eſchen und Mafholder nad) Einigen, wäh 
rend Andere wieder das umgefehrte angegeben 
haben; endlich 

©.) bei der Buche nur einmal (? Klauprecht) — 
teet im Sommer in dem Verhaͤltniſſe wie 10 zu9 
und 10 zu 8. 
2.) Das Gewicht nimmt nach oben hin zu: 

a.) bei der Buche beinah ſtets in dem Verhaͤltniſſe, 
bald wie 10 zu 11, bald wie 7 zu 8, und zwar 
mit der Rinde. 

b.) Die Aspe entrindet im Winter, wie 29 zu 33 
und mehr noch; im Sommer aber (Slauprecht) 
wie 5 zu 7 und zwar mit und ohne Rinde. — 

. c). Die Fichte fehr oft in den Verhältniffen wie 3 
zu 4, und wie 2 zu 3. | 

d.) Die Weistanne verhält fid) der Fichte ziemlich 





*) Man vergleiche folgende Schriften : 
Göttinger gel. Anzeigen No. 87. 1816, 
Laurop und Wedekinds Beiträge. Erfied Heft ©. 193. 
Leipzig 1810, 
Hundeshagen Beiträge , Forfiw. I, Bd. ztes Heft. 
Seite 133. 
Klauprecht Statiftif des Speſſarts. Aſchaffenburg 1826. 
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ähnlich, dagegen Ift die Gewichtszunahme nach 
oben weit fhwächer bei den Kiefern und Lärs 
chen; obſchon bei leßterer auch (Klauprecdht) ein 
Unterfchied wie 5 zu 7 und mehr — beobachtet 
worden ſeyn ſoll. 


Bei andern Holzarten ſind jene Gewichtsunterſchiede 
entweder wenlger bedeutend, oder aber die bisherigen 
Ergebniſſe noch ganz im Widerſpruche. 


Uebrigens zeigen ſich bei den angefuͤhrten Holzarten 
dieſelben Unterſchiede zwiſchen altem Stammholze und 
Reidelholz, ſo wie zwiſchen Kern- und Splintholz. 


Einzelne Verſuche deuten aber mit vieler Wahrſchein— 
lichkeit darauf hin, daß mehrere, am grünen Holz be: 
obachteten Gewichtöverhältniffe im trod'nen Zuftande des 
Holzes fid) fo umkehren, daß nur 3. B. an der Kiefer, 
Buche ıc. ıc. dad obere und junge Holz leiter wird, 
ald das untere und ältere. 


Das frifhe, grüne Holz verliert nach den verfchies 
denen Graden feiner Austrocknung oder Befreiung vom 
wäßrigen Beftandtheile feines Saftes, fehr bedeutend an 
Gewicht. Man unterfcheidet in diefer Hinficht befonders 
den Trodengrad, den es im Freien unbededt (abge: 
welft), und unter einer Bedachung blos am der Luft 
(halb und ganz Lufttrocke n) zu erlangen pflegt, von der 
weitern Ausdärrung in erwärmten Zimmern oder 
dem Röften auf und in Defen, die bis 50° bis 60° 
Reaum. erhist find. Um diefe Verhältniffe beiläufig 
überfehen zu koͤnnen, folgt hier eine tabellarifche Zu: 
fammenftellung der pofitiven Gewichte, wie fie aus ei: 
ner größern Anzahl Refultate fih im Durchſchnitte 

ergeben haben. 


Vorbereitender Theil. gE3 


EEE EEE EEE TEE TS SIOU IE NEUELER, CHAR ESEL DER SOERIEEEE 














Ginrbeinläudt: 
fer Kubiffuß wiegt Svecififihes 
Pfunde zu 10000 Gewicht. 
Holzarten. hollaͤndiſch. Aſſen. 

grün trocken duͤrr“ | grün | duͤrr 
Eichen — — 163,5 45 3 1,co | 0,60 
Buchen **) — 107,5 49 ng 1,06 | 0,64 
Hainhuchen — 169 54 45 1,08 | 0,70 
Birken — — 60 39 33 004 | 0,51, 
Ulmen = — 163 44 37 1 0,99 | 0,58 
Eſchen — — 162 50 42 10,97160,660 
Ahorn (gemeiner) — 162 50 42 # 0,97 | 0,66 
Eller (gemeine) — 157 36 29 # 0,90 | 0,45 
Aspe — — 153 33 27 #8 0,83 | 0,42 
Sablweide — — #50 a7 31 1 0,80 | 0,38 
Finde — — 154 35 25 #9 0,85 | 0,44 
Kiefer — — 1660 36 30 # 0,94 | 0.47 
Fichte — — 154 35 29 ko85 | 045 
Tanne — — 58 38 33 4091 | 0,51 
Laͤrche — — 157 37 30 # 090 ! 0,47 


a.) Der Verfaffer hat bereits in ber erften Auflage dies 


fer Shrift auf die Norhwendigkeit, diefe Gewichts— J 


verhältniffe der verfhiedenen Holzarten beridtigen 
zu müffen, aufmerkſam gemacht und hält dies, — 
abgefeben von vielem andern, — fbon deßhalb nöthig, 
weil auf den Grund des Gewichtes der Holzmaſſen 
ſehr bäufig ihr Aubifinhalt ausgemittelt worden it, 


- und diefes Hülfsmittels fib ſiets bei Neilig ꝛc. ꝛc. 


bedient werden muß. Durch bier einftweilen anges 
gebenen, fehr bedeutenden Gewichtsunteiſchied, wird 
man nun die Größe des dabei möglihen Fehlers zu 
beıneffen im Stande ſeyn⸗ Ä 


9. 202. 


Hinfihtli der Dihtheit des Holzes, unters 
fcheidet man a.) die gleihfürmige Dichte oder das, 








— 


*) Dürr, alfo nicht weiter noch geröftet. 
*) Faſt allgemein hat man früher das Gewicht des Buchen— 


holzes merklich niedriger, als das der Eiche angegeben. 
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ohne fihtbare Zwifchenraume oder Abweichungen, allers 
wärts gleichformige Zufammenliegen der Holzfafern, wie 
3.8, im Holze der Hainbuche Ahorn, Birnbaum, Mehl: 
beerbaum,- Weißdorn, Linde ter ıc. Sehr ungleichfor: 
mig dicht, find vor allen die Nadelhoͤlzer. b.) Die ab: 
folute Dichtheit des Holzes -ergiebt ſich dagegen 
aus der Menge von Holzftoff,: der in einem gewiffen 
Volumen enthalten ift. Sie kaͤnn nad) dem. Gewichte 
gleicher Maffen getrocdneter Hölzer bemeffen werden. 


a.) Da die Holzfafer leihter ale das Waſſer und der wäß: 
rige Saft ift, fo.wird dag Gewicht des grünen Hol 
Te nie in dem Berbältniß feiner abfoluten Dichtheit 
fdwerer, als weniger dichtes ſeyn. Die Kähigkeit 
Des grünen (lebenden) Holzes für die Aufnahme eis 
ner gewiffen Menge von Eaft, ift organifch bedingt. 


| 9. 293. 


Die Härte des Holzes, ober fein Widerſtand 
gegen fchneidende Snftrumente, hängt weniger von der 
Menge der zu durchſchneidenden Holzfafern, als von der 
befondern Verbindung (Struftur) derfelben ab. Im All: 
gemeinen find diejenigen Hölzer, welche die meiften und 
gröften Spiralgefäße befigen, auch die härtern, fo wie 
auch foldye Stellen im Holze, wo jene am dDichteften 
zufammenftchen., . 

a.) Hinfihtlih dieſer Eigenfchaft des Holzes, pflegt man 
unter den deutfben Baumarten die Birken, El: 
lern, Pappeln, Weiden, Linden und aud die 
NMadelbölzer, unter die weiben Hölzer zu zählen. 


An manden Orten werden dagegen auch Ellern und 
Birken noch unter die harten Hölzer aufgenommen. 


9. 294 


Die Feſtigkeit des Holzes oder die Kraft, wo— 
mit eö einer auf feine Zerreißung oder Zerbrechung wir: 
fenden 
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kenden aͤußern Gewalt widerſteht, kann auf folgende 
drei wichtigeren Faͤlle zuruͤck gebracht werden; naͤmlich: 


a.) Der Druck wirft auf die Mitte eines an beiden En: 
den unterftüßten Holzſtuͤcks. 

b.) Der Drud wirkt ſenkrecht auf ein aufgerichtetes und 
nad) den Eeiten frei ftehendes Holzftüc. 

c.) Die Gewalt wirkt ſpiralfoͤrmig über die Oberfläche 
(windend) hin (3. B. bei Mühlwellen). 


(Hierher die wichtigen ftatifben Verſuche u. Dur 
fhenbröd, Dühamel, Büffon u...) 


$. 296. 

Unter der Zaͤhig keit des Holzes verſteht man 
die Eigenſchaft deſſelben, ſich — ohne zu zerbrechen — 
hin und her biegen und drehen zu laſſen. Es fehlt hier— 
uͤber an vergleichenden Verſuchen. Im Allgemeinen ſind 
die weichen, grünen und ganz jungen Hölzer, zaͤher als 
die harten, Altern und trod'nen. Durd) Aufweidyen in 
Waffer und Erwärmen, wird die —— des Holzes 
ſehr erhoͤht. 


9. 297. 


Ueber die Federkraft des Holzes oder das Ver— 
moͤgen, beim Nachlaſſen der auf ſeine Biegung gewirk— 
ten Gewalt, mit mehr oder weniger Kraft unmittelbar 
. in feine frühere Lage wieder zuruͤckzukehren, iſt (fo weit 
es nicht bei den im $. 294. bemerften Verfuchen ge: 
ſchah) nody wenig verfucht worden. Gewöhnlich jedoch 
find die Holzarten in der Jugend, fo wie im Herbte 
und Winter (nicht bei Froft) elaftifcher, als in — 
Alter und in der Saftzeit. 


Hundeshagen Enchclopaͤdie. J. 25 
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$. 2098. 


Die Trennungsfähigfeit des Holzes weicht 
nad) den bverfchiedenen Gattungen deffelben und nad) der 
Richtung ab, in der man die Trennung vornimmt. Diefe 
kann auf den Langen oder auf den Seiten-Zuſammen— 
bang der Holzfafern gerichtet feyn, und zwar ijt erfterer 
ſtets inniger oder ftärfer, als letterer. 


Man bedient fi) zur Trennung des Saͤgens, des 
Schneidens und Keilend. Das Sägen bewirkt 
(nad gewöhnlicher Conftruction der Säge) mehr ein 
zerreißen und Zerreiben der Holzfafer, als ein Durch— 
ſchneiden. Deßhalb fteht der Widerftand gegen die Sä- 
ge, nicht im directen Verhaͤltniß mit der Dichtheit des 
Holzes (Fafernmenge) , fondern zugleich mit deffen Zä- 
bigfeitz fo daß weiche Hölzer (wenigftens grün) ſich ver: 
haͤltnißmaͤßig ſchwerer, als harte, durchfägen laffen. 
Eben fo geht das Sägen, quer durch den Holzkoͤrper 
leichter, .al$ der Länge der Faſern nad), von flatten; 
obſchon der Zufammenhang der Fafern in erfterer Rich— 
tung ftärfer, als in leßterer ift. Das Quer-Durchſchnei— 
den der Holzfofern mit Hauinftrumenten, erleidet dage— 
‚gen um fo mehr Widerftand, je dichter oder härter das 
Holz ift, und je rechtwinflichter der Hieb geführt wird; 
indem bei letzterm die Federkraft der Fafern der Gewalt 
mehr, als im ſpitzen MWinfel widerfteht und den Hieb 
ſchwaͤcht. Auf die Trennung des Seitenzufanmenhangs 
wirfen die Hauinftrumente nur wie Keile, und legtere 
find überhaupt aud) nur bei jener anwendbar. Ihre 
Wirkung Ydas Spalten) wird hier, wegen der Bieg- 
famfeit und Weichheit der an den Keil anfchlteßenden 
Holztheile, fehr modificirt, fo daß die fehr ſcharf zuge— 
fpigten Keile nicht gerade die zwed’mäßigften find. Al 
les Hol; fpaltet am leichteften in der Richtung der Ra— 


— 


u — — 


% 
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dien oder vom Umfange gegen den Mittelpunkt bin, alfo 
der Länge der Marfftrahlen nad), wobei Feine der letz⸗ 
tern durchriſſen wird. Schwerer iſt das Spalten, wenn 
der Spalt mit der Chorde des Durchſchnittkreiſes, oder 
auch mit den excentriſchen Holzkreiſen zuſammenfaͤllt, 
indem dann die Markſtrahlen durchgeriſſen werden müf- 
fen. Endlich ift das: froh und im Schluß erwachfene 
junge Holz fpaltbarer, als das langfam und frei ge: 
wachſene; und auch die Stammende fpalten fchwerer, 
als das obere Stammholz. | 


‚Ueber das Teichtere Stumpfwerden der Hauinſtru⸗ 
mente bei weichem Holze. 


Ueber den ſogenannten Waldriß, oder eine ur— 


ſpruͤngliche Neigung der Baͤume zum Aufreißen vom Mit— 
telpunfte aus. 


Ueber bie Kennzeichen der leihteren und regelmäßi- 
gern Spaltbarkeit der Bäume; und die Handgriffe bei 
der Spaltarbeit, 


9. 299. 


Die Daner bes Holzes gegen die auf feine Zer⸗ 
ftörung einwirkenden Einfluͤſſe, ift nach Holzart, Alter, 
Standort und Natur jener Einflüffe hoͤchſt verfchieden. 
Luft und Feuchtigkeit, (welche Iegtere felbft aus der Luft 
vom Holze begierig angefogen wird ($. 300) , find hier: 
bei am thätigften, und das Holz ift um fo dauerhafter, 
je vollfommener man es gegen einen- oder den andern 


diefer Einflüffe vollfommen zu ſchuͤtzen im Stande if. . _ 


Im Allgemeinen hat man folgende Erfahrungen gemadıt: 

I.) Reifes Holz, und das von mittlerem Alter, ift dau— 
erhafter ald das ganz alte und junge, 

2.) Das langfam, und an freien, trodnen Standbr— 


tern erwachfene, zeichnet fih in der Dauer von 
25 * 
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dem unter umgefehrten Verhältniffen erwachjenen 
aus. 

3.) Das im Trocknen befindliche Holz ift um fo dauer 
hafter, je vollfommner es von feinen Saftbeftand: 
theilen befreit worden ift. 

4.) Jedes Holz wird um fo leichter zerftört, je dfterer 
Näffe und Luft abwechfelnd auf dafjelbe eimvirfen 
koͤnnen. 

5.) Die Harzfuͤhrenden Hoͤlzer ſind unter ſonſt gleichen 
Umſtaͤnden, oder im Allgemeinen, dauerhafter, als 

die gleich weichen Holzarten mit ſchleimartigen 

⸗Saͤften. 


a,) Befeuchtetes Holz abſorbirt Sauerftoff aus der Luft, 
und giebt hierauf Koblenfäure zurüd. Es wird nad 
diefem Prozeß ein gewiſſer Theil defelben in Waller 
auflögbar, fo daß man nad jeder wiederbolten Aug» 
feßung des befeucteten Holzes an die Kuft, einen 
gereilien Theil deffelben ald Ertraft gewinnen kann, 

i8 endlich fein Zufammenhang aufhört und es in den 
erdig » fohligen Humus zerfällt, Gaſtner deutſch. 
Sewerbsfreund Wr. 3. 1818.) 


b.) Bergleihende Verſuche über die Dauer ber Holzarten 
fehlen, und find auc ſchwer anzuftellen: Was in die— 
fer Beziehung feir mehreren Jahren unter Hartig’s 
Leitung in Berlin verfuhr wird, dürfte erft fpdt und 
dennod nur unvolliändig zu Diefultaten führen. 
Zwedgemäßer find wohl die Erfahrungen praftifcher 
Baumieiſter. Eichenholz finder man nah 300 Jahren 
zuweilen noch febr aut erhalten im Sunern der Ge 
bäude; Tannen wohl halb fo lange, 


c.) Eine niedrige Waſſerſchicht durchdringt der Sauerftoff 
der Luft; und zerftört das Holz. Eine hohe Waller: 
ſchicht und ſeht luftdichte Erdbededung (dur nafen 
Thon) dagegen, machen das Holz beinah unzerfidrs 
bar. Gm lodern Sande verwest es fehr fhnell. 


d.) Die im Saft gefällten, fogleih entrindeten und wohl 
ausgetrodneten: Hölzer (befonders die weihen Gat— 
tungen und aler Splint,) ſcheinen vorzugsweis am 
Dauer zu gewinnen. ’ 
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Die Waſſeranziehungsfaͤhigkeit GGygros— 
copeität) des Holzes, beruht auf chem. Verwand— 
haft, felbft gegen die Luftfürmigen Wafferdünfte. Sie 
ift fehr bedeutend, und zwar beſitzen diefelbe fowohl der 
eingetrod'nete Safttheil derſelben, als die Holzfaſer. 
Letztere quillt dadurch auf, und vergroͤßert das Volumen 
des Holzkoͤrpers; der nach dem Verluſte der Feuchtigkeit 
in gleichem Verhaͤltniſſe wieder eintrocknet (ſchwindet) 
und ſtellenweis ſogar aufreißt. Dieſes abwechſelnde 
Quellen und Schwinden des, ſelbſt blos der Luft ausge— 
ſetzten, Holzes, und das Veraͤndern ſeiner Form nach 
dem Austrocknen (ſogenaunte Werfen), ift eine feiner 
nachtheiligften Eigenfchaften. 


, 
Im Allgemeinen kann man annehmen: 


1.) Die harten und ſchweren Holzarten, quellen und 
reiffen ftärfer auf ald.die weichen, und. werfen. fid) 
leichter; und zwar vermindern er ftere ihr Volumen 
überhaupt aus dem grünen Zuftande bis in den trock⸗ 
nen etwa um 12, und bis in den gedoͤrrten: (auf Des 
fen) um 18 Procent; während die weichften Holzarten 
nur 5 bis 8 Procent verlieren. | 

2.) Jedes Holz (befonders rundes) veißt beim fchnels 
len Austrocknen am ftärkften auf. Ex 

3.) Ze mehr Saftbeftandtheile im Holze zurück bleiben, 
je leichter. wirft es ſich bei Veränderung des Feud): 
tigkeitszuſtandes ber Luft. 

4.) Alles Holz ſchwindet nur fehr unbedeutend (kaum 
merflich) in der Laͤngenrichtung der Faſern; auch 
weniger in der Richtung vom Mittelpunkt nach dem 
Unifang zu (bei rundem Holz), ald nad) jeder ans 
dern; alfo am ftärfften in der Richtung, in der es 
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am leichteften fpaltet, und in diefer befommt es dann 
auc) jederzeit die Trockenriſſe. 


Im fluͤſſigen Waffer ſaͤttigt fih das abgeftorbene 
Holz fo fehr mit Flüffigkeit, daß es dadurch ſchwerer 
wird, als es je im lebenden, faftigften Zuftande war; alfo 
ein Beweis, das ein Theil der lebenden Gefäße mit Luft 
erfüllt feyn muß. Nach längerm liegen im Waffer wird 
es ſchwerer als diefes, und finft unter; verliert auch groͤ— 
ftentheils den Saftbeftandtheil und ſchwindet nachher 
ſtaͤrker, als ohne diefe Auslaugung, 


Leber das Schwinden der Holzarten, veraleihe man 
Werueck und König am oben ($. 291.) angezeigten Orte; 
ferner Knigh: Verſuche über das Qu, ien und Spannen 
derfelben (in den Verband, der Soc, der Wiff. zu London. 
März 1817). | 


§. 3or. 


WUeber die nähern chemiſchen Beftandtheile in 
der Holzfubftanz ift ſchon im $. 4. 0. das Nöthige ange: 
fünrt worden. Sie -laffen fih — mit Ausnahme des fehr 
geringen Stidftoffgehaltes, fo wie des gleichfalld unbe: 
deutenden Erde-, Kali und Metall:Antheild, ſaͤmmtlich 
weiter in Mafferftoff, Kohlenftoff und Sauerftoff zerle— 
gen, und dieſe machen daher die entferntern oder Ele— 
mentar=Beftandtheile des Holzes aus. Daher bilden 
fidy bei der Zerftörung der Holzfubftanz, fowohl durch) 
Verweſung, als durd) Feuer, neue Stoffe, weldye eben: 
falls gröftentheild aus jenen drei Elementen, — jedod) 
in andern Mifhungsverhältniffen — zufammengefegt find. 


Der bedeutendfte Theil der Holzfubftanz, befteht 
theil8 in leicht austrod'nender wäfferiger Feuchtigkeit, 
worin die Säfte und die Fafer aufgeweicht find, theils 


in Stoffen, die bei höherem Hitzgrade Dampffdrmig ent 








l 


f | 
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weichen; und nur der kleinſte Theil bleibt bei. trodner 
Deftillation in Luftdicht verfchloffenem Raume als fefte 
Kohle (gemeine Kohle) zurüd, die noch mit etwas we— 
nigem Mafferftoff, Kalien, Erden und Metall verbun: 
den ift. | 


a.) Die Zufammenfegung des grünen Buchenholzes iſt ziem⸗ 
lich genau folgende: 


| Gewichtstheile. 
a.) Abluftbare, waͤßrige Feuchtigkeit — 0,4000 
£.) DVerluft beim Dürren bei 55° Reaum. 0,0470 


Waller, fondern auch ſchon ein Cheil 
Säuren ıc. verloren zu geben. 


7.) Dampfförmig entweihende Stoffe bei der 
grodnen Deftilation — — — 0,4330 


k Sie find groͤſtentheils fe, Sehen) 


Es ſcheint hierbei nicht blos reines 


Natur, und aus Waflerftoff, Kohlen: 
off und mehr oder weniger Sauerftoff 
Bine geſetzt. Sie können in der 
orlage der Retorten: ale Waffer, 
Holzfäure, brenslibes Del 
oder Theer und ale kohliges 
Waſſerſtoffg'as niedergefhlagen 
werden. Diefe Produkte bilden ſich erfi 
während des Verbrenmungsproceilig 
a aus den El, Beftandthei- 
en des Holzes; und zwarjedes einzelne 
derfelben nicht immer inderf. Menge, 
fondern, — je nahdem der Prozeß durch 
hoͤhere oder geringere Hißgrade mehr 
oder wenig. befhleunigt wurde, fhlägt 
iih bald mehr Waſſer, Holsfäure ıc.ıc. 
nieder, bald aber ift wieder Die —* 
gewonnener Luſtarten vorwiegend. 


8.) Gemeine Kohle — — —— 0,1150 
..) Erden und Metalle — — — 0,0044 


) Kalien und She — — 00006 
| u Gewidtstheile 1,0000 


b.) Su fehr troduem 4 e fand Werned etwa noch 
0,0132 durch kaltes ale: auslaugbaren Stoff (Pflauz. 
Saft); und felten liefert (nad Dalton) dergil. Kois 
überhaupt mehr als 15 bie zo Proz: Koyle. Hiermit 
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iſt zu vergleichen was Karſten in ſeiner vortreffli⸗ 
hen Schrift (Unterſuchungen über die kohligen Sub— 
Rauseı 10. 16. Berlin 1826) Eeite 25 und 26 über den, 
el verfbiedener Behandlung abweihenden, Koblenz 
gebalt, der Hölzer anfübrt. Er fand ebenfalls in deu 
gewöhnlibden Waldbölzern, wenn fie gut getrodnet 
(alfo nit, wie oben, erft geröftet) und alddann 
in der Retorte verfohlt wurden, zwiſchen ı2 und 27 
Procent Kohle, und zwar die Eleinere Menge bei 
rafher, die größere bei langfam vor fich gegangen 
ner Deftillation. 


Außerdem beftebt das trodne Buchenholz 
feinen entfernteften Elementen nab und 
wenn man Die alfalifhen, erdigen und metalliihen 
Antheile unberädfichtigt läßt, nah Gay-Lussac und 
Thenard ihren Unterfuhungen aus | 


| 51,45 zart 
100 6 5,82 Waſſerſto 
42,23 Sauerftofl- 


G. 302. = 


Unter der Brennbarfeit des Holzes verfteht 
man feine Eigenfchaft,. während der Entzündung eine 
größere oder geringere Menge verbrennlichen Stoffes 
abzugeben, und durd) diefen eine gewiffe Waͤrmemenge 
zu entwiceln, welche nah der Höhe und Dauer des 
hergebrachten Hißgrades bemefjen werden Fann. j 


Altes Holz fordert zu feiner Entzündung an freier 
Luft eine dem Siedegrad des/ Waſſers (80° NReaum.) 
überfteigende Erhitzung. Bei grünen Holze wirft diefe 
Erhitzung zuerft auf Verduͤnſtung der bedeutenden Men 
ge wäflferiger Feuchtigkeit ($. go1. a. «.), welche als ein 
grauer Wafferdampf entweicht, viele Wärme abferbirt, 
und ftetö zugleich den dichtern Saftbeftandtheil des Hol: 
zes mit entführt, und alfo der Verbrennung entzieht. *) 





*) Daß bet diefer Ausdampfung bes im Holze: befindlichen 
Waffers, fehr viele Saftbeftandtheile, Salz, und felbit 


u m 
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Erft nad) diefer eigentlihen Austrocknung, Tiefert es 
entzindbare Dämpfe ($. 301. a. y.), die bei gehdrigem 
Luftzutritt mit lichter Flamme und ohne merflihen Ranch 
- verbrennen (Flammenfeuer), und hierdurch) Wärme ent— 
wideln; nad dem Erlöfchen der Flamme aber, glüht 
der fefte Fohlige Ruͤckſtand ($. 301. a» &) fo lange lang: 
fam fort, bis nur noch die unverbrennlichen Erden, 
Salz und Metallbeftandtheile als Afche übrig bleiben. 
Man hat alfo jene drei Stufen bei jeder Verbrennung, 
und befonderö die erftere, weſentlich von den letztern, 
zu unterfcheiden. Denn je grüner ein Holz ver 
brennt wird, oder je mehr Waſſer es vor dem Vers 
brennen anzieht, je länger muß es mit erborgter Wärz 
me erhigt werden, ehe es in Slammfener ausbricht. 
Durch diefe Wafferverdampfung geht aber zugleich ein 
"Theil Slammftoff unzerfeßt verloren, und die Wärmes 
menge des Flammfeuers wird, vermindert; welches letz⸗ 
tere auch dann gefchieht, wenn die atmosphärifche Luft 
nicht frei !genug gegen die Flamme hinftrömen, und 
hierdurch jene Dämpfe vollftändig zerfegen kann. Ue— 
brigens bleibt nach Erlöfchen des Flammfenerd eine 
weit fhwammigere, leichtere Mafle und geringere Menz 
ge von Kohle übrig, als bei Deftillation des Holzes im 
verfchloffenen Raume ($. 301. a. 4) zu erfolgen pflegt, 
und zwar ift diefe Menge um fo geringer, je lebhafter 
die Flammenentwicelung vor. fi) gieng. Durch) leßtere 
wird alfo ein gewiffer Antheil feſter Kohle mit zerfegt. 


Aus der Summe aller, fowohl während den Flame 
men, ald der Kohlenglut, frei werdenden Wärmegrade, 





fhwefelfaures Kali, dampffürmig und ohne Entzündung 
entweihe, beweifen die Beſtandtheile des fogenannten 
Meilerſchweksls bei Ber Köhlerei, und der Kaminruß. 
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hat man die in gleichen Maſſen verſchiedener Holz: 
arten enthaltene Brennftoffmengen, oder das Verhält: 
niß ihrer Brennbarfeit, durch Fünftlihe Ver. 
rihtungen auszumitteln verfuht. Es ergeben fich 
daraus Refultate, die mit der praftiichen Erfahrung 
aus dem gemeinen Leben — oder über die gewoͤhn— 
liche Feurung, gar nicht übereinftimmen, und deß— 
halb auch mit den Marftpreifen, ald den zuver— 
läßigften Maaßftäben für den Gebrauchswerth, Feines- 
wegs im Verhältniß ftehen. Die wahrfcheinlichen Ur: 
fachen diefer Abweichungen laſſen fidy angeben, und fols 
len der Zufammenftellung folgen, die wir bier zwifchen 
den Fünftlihen und den praftifhen Werthen 
(Marktpreiſen) in tabellarifcher Form verfucht haben. 


Es ift in diefer Bezieh g jedoch voraus zu bemer— 
fen, daß Hartig und Werned, deren Verfuche hier 
hauptſaͤchlich berücfichtigt- worden find, diefelbe mit, 
in der Ebene gefchloffen erwachfenen, Baumhdlzern 
(Sceidholz) von mittlerem und haubarem Alter ange: 
ftelft haben, welche im Winter gefällt und wohl aus: 
getrod'net wurden. Die übrigen Sortimente (Baum: 
theile) haben wir hier nicht berücfichtigt, fondern auch 
die Marftpreife (nach vielen Durchfchnitten verfchiede= 
ner Orte) blos auf Scheidholz beſchraͤnkt. Welche Abs 
weichungen: nun in Beziehung auf den verfchiedenen 
Standort, Alter und Sortiment: fi) weiter ergeben, 
wird aus folgenden wenigen Sägen zu entnehmen feyn; 
nämlich : | | 

1.) Das Brennholz oder Holz von mittlerem und rei: 
fem Alter, befitzt (mit einzelnen Ausnahmen bei 

Eichen, Hainbuchen, Elzbeer, Ahorn, Erlen, Sahl— 

weiden, Aspen,) etwas mehr Brennftoff, ald das 

fehr junge und ganz alte Holz. 


ee — 
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2.) Das Stammholz liefert gewöhnlih mehr Brenn: 
ftoff, als Aft- und Reißholz. 


3.) Ein im Freien und an Bergen erwachfenes Holz 
befist mehr Brennftoff, ald das im Schluß und 
in der Ebene erwachfene. (Nah Werner allein 
hat das im Schluß erwachfene mehr Brennftoff). 


4.) Das im Winter gehauene Holz ift reicher an Brenn— 
ftoff, alö das im Saft gehauene; aber erjteres flammt 
ſchlechter, als lezteres. 


5.) Wohl getrocknetes Holz liefert mehr Brennftoff, als 
grünes und feuchtes. 


6.) Die Unterfchiede im Brennftoffgehalt einer Holzgat- 
tung, nad Werfchiedenheit ihres Alters, ihres 
Standorts und Fällungszeit, betragen weit weniger, 
als diejenigen, welche bei verfchiedenen Baumthei— 
len und Trocengraden, fo wie durch das Auslau— 
gen geflößter Hölzer nnd durch das Pe 
derſelben, hervorgehen. 
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3ufammenftellung 

der | nah | nach 
Brennbarkeite:Verbältnife] Hartig *) Werneck. Markt: 
nach. gleihen Kubit:Räumen preifen. J 

Holzmaſſe. A. | B. 
TEE TEE LETTER SCEEHETTRIEIT | KERSTIN 
Buchenbolz von 120 Jah— | 
m=iı — — 100 | 100 100 100 
Traubeneiche — — 97169 85 |; 

s 55—80 
Stieleich — — 9141 75 84 F 
Birken — — 86 | 97* 85 70—80 
Clean — — — s7| 23 531 50-60 
Eſchen — — — 101 99* 103 en 
Ulmen — — 87 | 85* 91 — — 
Ahorn — — — 115 | 102* 104 — — 
Hainhuche — — 107 | 80 103 100 
Aspen — — — J1 71 30 63 50o—60 
Sahlweid — — 701335 58 — — 
Weißtaunen — — zo | 33 70 | 

60—70 
Fichten — — 23 | 31 71 
Kiefern — — 99 51 102 60—70 
Laͤrchen — — zı | 38 77 — 





*) Die unter A. aufgeführten Reſultate find nah Hartigs 
Berehnung, die unter B-. aber, nach der von Liebhaber 
vorgenommenen Korrektur derfelben. Die mit einem * 
bezeichnete Zahlen, betreffen verbefferte Rechnungsfehler. 
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Die Urfachen der oben angedeuteten und bier nach— 

. gewiefenen Verſchiedenheiten zwiſchen den kuͤnſtlich 

und praftifh ausgemittelten Werthen des 

Brennholzes. möchten in Folgendem zu fuchen feyn, 
naͤmlich: 

a.) hat, ſich aus Rumford?’8 und Anderer ihren 
Verſuchen ergeben, daß gleihe Gewichte von fehr 
verfchiedenen Holzarten, bei gleicher, das lebhafte Slam: 
men begünftigenden, Behandlung (alfo wohlgetrodnet, 
mit dem Hobel in Späne verwandelt und in gut ein= 
gerichteten, die frei werdende Wärme leicht und voll= 
ſtaͤndig abforbirenden, Apparaten), — aud) ziemlid) glei= 
che Summen von Wärme: oder Hitgraden entwideln, 
daß alfo jene Abweichungen zum Theil in der Mangel: 
haftigfeit der gewöhnlichen Heigeinrichtungen und in der 
Unmöglichfeit ihrer ganzlichen Befeitigung liegen. So 
weit die Holzarten aber bei jener forgfältigen Verbren— 
nung ıc. ꝛc. noch einigermaßen abweichende Heitzfaͤhig— 
feiten zeigen, beruf": diefe theild auf einem abweichen: 
den Gehalt an verbrennlichen Elementen (Kohlenftoff 
und Wafferftoff), theild aber auf ver Verbindungsweife 
diefer mit dem Eauerftoffe und den Elementen der Afche, 
indem durd) leztere die Fähigkeit und Art der Zerfegung 
im Feuer fehr merklich modiftcirt werden Kann. 


*b.) Zum andern wärden Hartig’s, Werneck's 
und Anderer Verſuche rihrigere Refultate geliefert 
haben, wenn diefelbe fi der Wafferverdbünftung 
allein ald Maaßftab für die, aus den Holzarten fich 
entwicelten, Wärmefummen hätten bedienen, und nicht 
andere, ganz unrichtige phyſiſche Factoren mit im ihre 
Rechnung hätten aufnehmen — wollen. Dies ift aud) 
bei. mehreren, hierin verfuchten — —— (Liebha⸗ 
ber ꝛc. geſchehen. 
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e. Zum dritten find diefe und andere Verfuche mit 
tleinen Portionen Material angeftellt und dabei 
alfo nicht beräcfichtigt worden, daß von der Waͤrmeſum— 
me diefer,. fie mag groß, oder klein — ſeyn, ftetd ein 
gewiffer gleiher.und nicht unerheblidher Wär: 
meverluft in Abzug kommt für die erfte Anwärmung der, 
nicht in die Bemeffung genommenen, Wände des Ap- 
parats und die fortdauernd von denfelben flatt findenden 
MWärmeableitungen. Hätte man, ftatt dergleichen Ver: 
fuche im Kleinen mehrmals zu wiederholen, den Appa— 
rat lieber mit demfelben Material längere Zeit ununter— 
brochen im Feuer erhalten, fo würde jener Verluft big 
zur Unbedentenheit verkleinert worden feyn. Der Bes 
weis für die Größe jenes Verluftes ergiebt fid) daraus, 
daß die Wafferverdünftung bei Hartigs Verfuchen nur 
faum halb fo groß ift, als. fie bei mehr anhaltender 
Feuerung zu feyn pflegt. Deßhalb haben denn auch alle 
daran verfuchte Korreeturen ihren Zweck gänzlic) ver— 
fehlt. 


d.) Endlidy hat man auf den, im gemeinen Leben 
und der Technik fehr in Betracht fommenden, Unterfchied 
zwifchen der ganzen MWärmefumme und ihrer höchften 
oder Sintenfitätd= Grade nicht genugfam geachtet, 


a.) Anleitungen zum richtigen Anſtellen folder Verſuche 
gehören in die forftlibe Phyfit und Chemie, Fönnen 
bier alfo feine Stelle finden; wogegen der Verfaſſer 
in einer andern Schrift gelegentlih hierüber ausführs 
licher fich äußern und mehrere, noch ganz unbekann— 
te, Verſuche mittheilen zu Fönnen hofft. Es wird 
fib daraus unter andern ergeben, daß die Hikkraft 
der Hölzer weder ihren Eigenfhweren, noch eben 
diefen — vermindert um den ——— Aſchen⸗ 
rüdftand — proportional ſeyn koͤnnen, ſondern daß 
der Chemiker weit paſſendere Huͤlfsmittel beſitzt, um. 
dieſe Verhaͤltniſſe abſtrahiren zu können; in fo 
fern dies mehr für die Naturkunde, als bie Technik, 
von Werth feyn dürfte, | 
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b.) Ans den ſpecifiſchen Gewichten der trodnen Holz: 
arten, wie fie der F. 291 angiebt, und ausden,dem 
Raume nach ermittelten und zuleßt aufgeführten 
Hipfraftsverhältniffen, laſſen letztere auch leicht für 
gleihe Gewichte verfhiedener Holzarten durd 
eine einfawe Proportion fih finden; nämlich: wie ſich 
dag fpec. Gewicht zu der betreffenden Wirkung in der 
Tabelle des $. 302 verbält, fo verhält fi die Einheit 
(100) zu X oder dem Gefuhten. Die Rechnung anf 
diefe Weife durchgeführt, leitet ziemlich genau auf 
die Ramfordiſchen Nefultate und den Grund, 
warum bderielbe bei gleiben Gewichten Buden: 
und Tannenholz feine, — oder nur der lestern Holzs 
— güuſtige, — Unterſchiede in der Hitzkraft beobs 


c.) Außer einer Anzahl anderer Schriften, haben auf den 
bier abgehandelten Gegenftand folgende noch eine bes 
fondere engere Beziehung. 


Hartig (6. 8.) phyſikaliſche Verſuche über das Verhaͤlt⸗ 
niß der Brennbarkeit der meiften deutfven Wald— 
baumbölzer. Zweite verm. Aufl. Marburg 1807, 


Werned (8. F. F. von) phyſikaliſch⸗chemiſche Ahhand⸗ 
lungen über die ſpecifiſchen Gewichte der vorfüglich— 
ften deutſchen Holzarten ıc. 20. Giefen und Darm 
ftadt 1808, 


Liebhaber (E. A. W. von) über das Verhaͤltniß ber 
re der Hölzer. Braunfhweig u. Helms 
adt 1000. 


Nau (B. S.) Anleitung zur beutfhen Forſtwiſſenſchaft. 
ır Bd. Frankfurt 1807. 


Frenzels Chemie für Forſtmänner ıc, ıc. 


Rumford Recherches sur le bois et le charbon.. Pa- 
ris 1813; auch in Schweigger Journ. der Chem. ıc. 
11. Bd. Seite 160 und anderwärtd, 1 


Deffelben kleine Schriften ıc. ıc. zweiter Band. Weis 
mar 1799. | 


§. 303. 


Unter die phyfifhen Fehler des Holzes, die 
Ddaffelbe zu manchem technifchen Behuf unbrauchbar ma: 
hen, zählt man den Strauchwuchs (oben ©. 83. 5.), 
ferner das Fernäftige, windfciefe, eiskluͤftige, 
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harzgallige, kernſchaͤlige, fplinttodte, wim— | 
merige und anbrüdige Holy. | 


a.) Hierüber das Weitere beim Vortrage. 





Zweiter Haupttheil, 
Angemwandter Theil der Forfibenußung. 
Borbegriff. 


6. 304» 


Der angewandte Theil der Forftbenugung, Tehrt 
die mannigfaltigen Waldprodufte, fo wie ihre Zurichtung 
und Zugutmachung kennen. Man theilt die Waldpro— 
dukte in Haupt- und in Nebenprodukte; und zählt 
zu erfgern alle diejenigen, welche aus der eigentlidyen 
Holzmaffe der Holzarten im Rohen ausgearbeitet wer— 
den; zu leßtern aber folche, die entweder Nebentheile 
der Holzarten ausmachen, oder audy außer diefen nod) 
in den Waldungen vorfommen und benußt werden. Deß— 
halb unterfcheidet man überhaupt: die Haupt-For ſt— 
benußung, von der Neben-Forftbenußung. 


Der angewandte Theil der Forftbenußgungslehre läßt 
ſich in folgende drei Hauptabfchnitte eintheilen ; 
I. Sn die Kenntniß der Haupt: Forfibenugungs- 
objefte, 
1. In die Kenntniß der Neben: Forfibenugungss 
—— 
III. In die mit der Sorfibenußung N 
Arbeiten. 


Erſter 
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| Erſter Hauptabſchnitt. 
Von den Haupt: Forſtbenutzungsobjekten. 


ST) U EUER OR: 77 - Eee: en 

"Da Hauptobielt der Berftbenufiung, das got, wird 
re —*8 und Zurichtung/ zum Veiblennen benutzt, 
außerdem dient es aber fuͤr ſo hoͤchſt mannigfaltige Zwe⸗ 
cke, und fordert fuͤr diefe, eine fo eigenthimliche Aus⸗ 
wahl. und Borrichtung „ daß, feine zweckmaͤßige Zugut⸗ 
machung „ohne ‚genaue: Kenntniß dieſer erforderlichen, 
beſondern Eigenſchaften, nicht wohl moͤglich iſt. In 
dieſer Abſicht wuͤrden die verſchiedenen Holzprodukte 
nach folgender Ordnung getrennt werden muͤſſen: 


A A. 'Kandbaufolz: u 

En Bafferbauboih. 

C.Er d⸗ und Brubenbanpotg 

D. Schiffbauh olz. | 

E. Mühlen: und Mafihinen Bauholz. 

F. Bloch- oder Schnittholz. 

G. Handwerfshrlz 

H. D sonnige, und kleines Geſchirr—⸗ 
Holz. — 


sh a 


Il. Brennholz. 


*), ar bat die verſchledenen Holzprodukte ur} wohl in 
Hol; und Brennholz, oder auch i u Bau⸗, 
— Geſchirr- und Brennholz, eingespeilt. | 


In Bezug auf die Form), im welche die Holzpro= 
dukte’ im Rohen zugerichtet: werden, hat man folgende 
techniſche Ausdruͤcke zu unterſcheiden: 


«.) Ganze Stämme, d.h. glatte, ausgeäftete und 
Hundeshagen Encyclopädie.I. 26 
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bei der Krone, abgefopnitteng Baumfchäfte (ganze 
Heifter; ganze Stangen. (M.’vergl. $. 7.) 

Der obere, und untere Durchmeſſet ſind ſehr per⸗ 
ſchieden dick. 


6.) Kloͤtze Koder Abfchnitte; Bldche), d. h. kaͤr⸗ 
zere Stüde"des Baumſchaftes. Der Unterſchied 
zwiſchen beiden Durchmeſſern iſt weniger großz d- 

h · der. Wuchs iſt moͤglichſt gleichf drmig. 

y) Schnittſtuͤck, Eloben⸗ Trummen; kurze 

Abſchnitte) d. h. kurze, nur wenige Fuß große 
Abſchnitte vom runden Schaft. unter ſechs Zoll 
Dicke, nennt main "fie auch Knuͤttel oder Pruͤgel. 
Die einzelnen Stuͤcke eines geſpaltenen Klobens 
nennt man Scheit, Kloben ober ——— 
a.) Wegen der loniſchen Form der Shaftftäde, bezeiche 
net man ihre Dide entweder nah dem untern, 
obern, oder mittleren Durhmeffer. Wenn 
im weitern Verfſoig die Dicke des Beſchlages, oder 
auch det obere, oder, F bi e nicht beſonders aus⸗ 


gedruͤckt ſind, ſo wir ngabe der Dieen fiete 
der — —S —— Ze 


| Erſter Abſchuin. 
Landbauholz.“ 


. 
Js si). 





$. 306. 

Zum EEE DE zaͤhlt man alle die, zur Ers 
richtung von Gebaͤuden verſchiedener Art über der 
Erde,— (90 db.au),; erforderlichen - Zimmerholzſtuͤcke. 
Sie muͤſſen eine moͤglichſt regelmaͤßig parallelepipedifche 
Form befißen, welche ihnen der Zimmermann Dusch. Bes 
hauen und Aufſchneiden (nicht Auffpalten oder Aufreif- 
fen !)’ ertheilt, nachdem die dazu⸗ ndthigen / Staͤmme im 
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Walde blos im Runden Lorgerichtet worden find. Bei 


dem Landbauholze laſſen ich folgende Sortimente wes 


ſentlich unterfcheiden, nämlich: 1.) einftfämmiges und 


.2.)Schnittholz; ferner 3.) fharffantig, oder 4.) 


rindenfantig befhlagenes Holz; fo wies.)'glat: 


tes und 6.) knotiges; Mlanses, und 8.) furzes 
Bauholz. 


a.) Die Auffühtiing der, zu den — —— Wohn⸗ und 
Delonomie- Gebäuden. nöthigen Bauholgfortimente, 
wird hinreiben, um auch Die wenigen außerdem vors 
fommenden darnah auszuwählen und vorzurichten. 


* $. 307. . * 
Eiuſtäͤmmiges Ceinläufiges). Wahben, 
nennt man Baumſtaͤmme von ſolchem Durchmeſſer, daß 
daraus nur ein, einzelnes Zimmerſtuͤck von gewiſſer Staͤrke 
ausgehauen werden kann. Wenn letzteres auf eine be⸗ 
deutende Länge, eine gleichbleibende Dicke erfordert, und 
der Beſchlag fi) alfo nach dem duͤnnſten Ende des Baus 
mes richten muß, fo ift mit dem Befchlagen ein bedeus 
tender Holzverluft verbunden „„oder es fällt vielmehr 
fehr {viel Spanholz ab, was weiterhin Bios ‚sur al 
rung Berne werden kann. 


ne lin 
| ä oma ‚ei figes nholz vor 
— — ut ein a 1 Ey and 
— mit dem geringſten Verluſt ih 
‚A, my iM! „al: 11:9 7 { 
$. 308. ee 
Zu Schnittholz oder —— Baus 
Holz dienen Klöge von folder Dide;, daß fi ie nach dem 
Beſchlag in zwei, vier, ſechs, neun ꝛc. ꝛc. Stüde ber 
Länge nach aufgefchnitten werden dnunen. Bei dieſem 
Sartispist, in der Berta an — in Vergleich 
+ 1,444 16: 26* 


s 
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gegen die Mofe » von ea BERN am ge: 
ringſten. a 


gt warm 
Tu ran 


(Bd .ı. 1, er Bag. 2* 
Wenn bie PR WITTEN fo N Biegen * 
ven; daß (ihr Querdurchſchnitt einem vollkommnen Qua⸗ 
drat, oder auch einem Parallelogramm, gleich iſt, ſo 
nennt man ſie ſcharfkant ig beſchlagen, "Bet dieſem 
Befchlag: füllt ein bebeutender Theil der ta 


in bie, Spär.. tt 5 1 


a.) Der Durchmeſſer des Baumes, verhält fich zu einer 
Seite des gröften daraus mit fharfen Kanten beſchla— 
j genen quadratf, Zimmerftüds, febr nabe =-10:725 alſo 
I00 Der Kubifindält des erftern zu dem des lehterw, etz 
— HP ‚wie 78:49: oder auch wie 3: 2. Dagegen wird: . 
das aröfte, auf dem Durchſchnitt parallelogrammförs 
ir 2 mige (ablang befhlagene) Zimmerholzſtuͤck aus 
einem Rundholze beſchlagen, nach Den Verhältniß des 
Durbmeflers zur Eleinten und gröften Seite, nahe 
wie 86: 70:50 5 oder wie 84:7:5. Alfo ift hier der 
ai beim BR IasAR er 4 oder 0,4 der — 
maſſe. 


Ini! un . 26; — | 


Kur in wenigen Fällen bedärf das Zimmerholz ei⸗ 
nes vollkommen ſcharfkantigen Beſchlags; und man be⸗ 
ſchlaͤgte 8 daher gewoͤhnlich ſchwaͤcher und laͤßt die Kan⸗ 
ten abgerundet. Es heißt dann rindenkantig (wahn⸗ 
eckig) beſchlagen, und m eine REINE des Spau⸗ 
holzes zum Zweck, j 


=) Beim guadratf. rindenfahtigen Belchlape ammt man 
das Verhaältniß des Durthmeſſers zur Beſchlagsdicke, wie 
‚ 1048} 4;.0der bei weniger regelmäßig gewachſenem Holze, 
—wie 180: 8; be dem ablangen Beſchlag abet 10:9?7}. 
ennach verhalt ich der Kubikinhglt eines ſcharftan⸗ 
> „age Zimmeeſtuͤcks, zu einem ‚tindenfautigen, wenn 
N peide and einem Numdbolge von’ sleißjer Dide be- 
ſchlagen worden find, beinahe wie 68:49; sad es 


——— Bil 
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“gebt nur elle ——— Dafe als Soanholz ver⸗ 
Ben 


$. per: 
Unter glattem (ſtrak⸗ oder„geradfaßrigem) - 


Baubolze, verfteht man dasjenige, was frei von be= 
deutenden Aſtknoten und fo regelmäßig gewachfen ift, daß 
‚nirgends die Safern: fich winden,, fondern nad) dem Aufe 


fhneiden ‚des Holzes der Länge ‚Der Zimmerftide: nad) 
ununterbrochen fortlaufen. Dieſe, die Federkraft beguͤn⸗ 
ſtigende Eigenſchaft, wird beſonders für ſolche Hoͤl⸗ 
zer bedingt, welche bei bedeutender Länge in Horizonta= 
fer Rage, nur an den Enden unterftüßt, = dem Bre⸗ 
chen in de Müte —— — 


— Ad 


Br F. 312.. 
Die groben, mit mehr oder weniger ſtarken ünb 


zahlreichen Aſtknoten verſehenen, auch windſchief tb 


wimmerig gewachfenen Baumſtaͤmme und Klotze, find 
zwar zu Bauholz nicht untauglidy, aber fie etfchweren - 
die Arbeit des Beſchlagens und Aufichneidens fehr, und 
find nr für Furge, oder geringer Spannung ausgeſetzte, 
u NE 


$. 313. 


Zum fangen Zimmerholze find fehr gerad ger 
wachſene, im Durchmeffer nur wenig abnehmende, lan: 


ge Baumftänme von verfchiedener,. Dicfe erforderlich, 


Sie finden fid) weit zahlreicher unter dem Nadelholze, 
ald unter dem Laubholze; und machen, befonders wenn 
fie niht Dicke genug befigen um aufgefchnitten werden 
zu Fonnen, mit dem ftarfen Befchlag am untern Ende, 
einen großen Verluft an Spanholz ‚unvermeidlich. Blos 
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zu dem geringften Theile ber.für den Hochbau, erforder; 
lichen Zimmerftäde bedarf man jedod), nach neuern und 
beffern Eonftructionsmethoden, f olher langen Bau: 
bolzfortimente. * 


a.) Zum langen Laudbaubolze zählt man die Dad⸗ 
tutben, Sparten, Träger, Balken, aub wohl 
die Wandrabmen und Schwellen. Mit Aus 
habme bes erſtern Sortiments, beträat ihre Länge 
weit öfter unter 30 bis 40 Fuß, ale dr ber. 


b.) Die ältere Conftructiom der Simmerung forderte bei 
weitem mehr langes Zimmerholz, ala die neuere; 
und daher rühren die ihellweis noch beftehenden Bors 
urtheile gegen die Zwedmäßigkeit und Braucbarteit 
ber fürzeru Sortimente, 


. G. 314. 

Zum kurzen Zimmerholze iſt man im Stande, 
weit kurzſchaͤftigere, und ſelbſt die mit Kruͤmmen verſe⸗ 
hene, Bauholzſtaͤmme zu gebrauchen, indem letztere we⸗ 
nigſtens auf gewiſſe Strecken ſich ohne beſonderen Holz⸗ 
verluſt in eine regelmaͤßige Form beſchlagen laſſen. Der 
Verluſt beim Beſchlagen iſt aber uͤberhaupt bei kurzem 
Holz noch deßhalb am geringſten, weil die Verſchieden⸗ 
heit des obern und untern Durchmeſſers bei ihm am 
kleinſten iſt. 

a.) Zum kutzen Laudbauholze zählt man: die Saͤn—⸗ 

len, Strebbänder und Riegel. Sie befiben 
weit öfter unter ı2 bis 16 Fuß Länge, als drüber; 


und machen bei gemöhnlihen Wohngebäuden etwa ä 
der $ der Bauholzmafle aus. 


6. 315. 

Fuͤr das Landbauholz find die Eichen- und die Tan⸗ 
nenhölzer die gewoͤhnlichſten und brauchbarſten; und 
swar erftere wegen ihrer großen Dauer im Wetter und 
an feuchten Stellen (3. B. Keller, Ställe, Brauhäufer 
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sc. 2c.), und leßtere wegen ihrer bequemen. Form. 
Doch hat hinfichtli der Dauer das Kiefern, imd 
Fichten: Holz, vor dem der Weißtanne den Vors 
zug: dagegen fteht erftere, dem, leßtern an Federfraft 
nach. BonderLärcdefind wenige Erfahrungen befannt, 
doch ſoll fie. in ihrem Vaterlande eins der vorzüglichiten 
Bauhölzer-liefern. Die Ulmen, und unter gewiffen 
Umftänden: auch die Eſchen, liefern zwar höͤchſt ſchaͤtz⸗ 
bare und dauerhafte Bauhoͤlzer, allein fie find hierzu bei 
weitem zu felten und deßhalb zu koſtbar. Unter den übrigen 
Laubhoͤlzern Fünnen dazu blos die Aspe, Birke und 
Buche, und zum Verbauen ganz ind Trocdne benutzt 
werden. 


| §. 316. 


Die am allgemeinften vorfommenden, und befhalb 
wichtigften Landbauholzfortimente find folgende: 
fd,wellen; Solen). "Man wählt dazu wo moͤg⸗ 
lid), wenn auch nicht ausgeſucht glattes, doch vors 
züglich gefundes und feites. Eichenholz, von wenige 
ftend 15 bis 18 Fuß Länge, entweder einftämmig, 
oder aud) gefchnitten; felten Kiefernholz ıc. ıc. 


(Sehlerhafter Gebrauch von aufwärts gefrämmten 
Schwellen.) ' 


2.) Borfhwellen (Saum-, Bruft:, Kreuß: 
oder Setzſchwellen). Hierzu für die Yußenwäns 
be der Gebäude, gleiches Holz wie zu erftern, doc) 
weniger ausgefucht, und dfter auch Tannenholz. 


3.) Dachſtuhlſchwellen find nur in gewiffen Fallen 
nothiwendig, und brauchen nicht von Eichenholz zu 


ſeyn. 
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4.) Säulen (Pfoten; Ständer; Pfeiler). Es 
ſind dazu Furze Klöge (in der Länge, der Stod: 
werföhöhe gleich) dienlich, und befonders die dickern, 
in 4, 6, 9 oder 12 Stüde theilbaren. : Man wählt 
dazu für die Außenwände ꝛc. ıc. Eichen = oder Tan 
nenholz, in das Innere der Gebäude aber aud) an 
dere Holzarten. | 
a.) 3u den Ekfäulen, und fog. Träger» (Erler: 
Unterzug:) Säulen, aub mwobl zu den Thür— und 
Fenſterſaͤulen, wählt man bie glätteften Holzftüde 
und Schnittftüde aus; zu den übrigen (orbinai- 
ren) Säulen dient dann auch windf&biefeg und kno⸗ 
tiges Hol. Die fog. Dahftublfäulen werden 
, am gewöbnlihften von Tannens oder le die ‚weis 
chem Holze verfertigt. 

5.) Strebbänder (Streben; Buge; Sturm: 
bänder; Windpfeiler ıc.). Die dazu erforder: 
lihen Bauholzftäde find blos. nm etwas länger als 

- bie zu Säulen, übrigens bedarf es dabei noch we⸗ 
niger fehlerfreies Holz. 

6.) Die Riegel, obſchon fie nur aus fehr Fürzen Holz: 
ftücten beftehen, Fonnen doch nicht aus viel kuͤrzern 
Kloͤtzen, als die für die Säulen, ausgefchnitten wer: 
den. Man verwendet dazu gewoͤhnlich das ſchlech⸗ 
tere (kuotigſte) Säulenholz, oder die obern Ende 
der Tannenbaumftämme ꝛc. ıc. 

7.) Wandrahmen (Pfetten, Sofen; Platt: 
ftüde). Man wählt dazu gleiches Holz wie zu den 
Vorfchwellen, jedod) wo möglich in glätteren und 
laͤngern Stücen. 

8.) Balken (Durdyzüge) erfordern ſtets das glät- 
tefte und ein vorzüglich elaftifhes Halz; aud) 
müffen fie gröftentheils eine zufammenhängende, der 
Breite (Tiefe) des Gebäudes gleich kommende, Län: 
ge befisen. Einſtaͤmmiges Tannenholz;, befonders 
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von der Fichte, ift das tauglichſte; und nur in Ep⸗ 
manglung deffelben, wählt man andere Holzarten; 
über Ställe, Keller, Brauhäufer ꝛc. ꝛc. aber, ift 
ein vecht glattes, einläufiges, oder höchftens 4 bis 
btheiliges Eichenholz, allen Übrigen wörzuziehen. 
( Deck⸗, Bund», Ends, sat, Kehle, Stalt⸗ und 
Kellerbalfen) 

9.) Träger (Unter: * Durch zuͤge; Dohnen; 
Striche). Sie erfordern ein zwar ſtaͤrkeres, ein— 
ſtaͤmmiges, aber ſonſt dem Balkenholz gleiches Sor⸗ 
timent. 


(Haupt⸗, Keller⸗, Stall⸗, Kehl-Durchzüge.) 


10. Dachruthen (Dachpfette; Dachſtuhlruthe). 
Hierzu ſind einſtaͤmmige Bauſtuͤcke von Tannen, 
oder andern- weichen Hoͤlzern, welche ſich in eine 
bedeutende Länge noch auf eine mäßige Dicke befchlas 

‚ gen laſſen, die zweefmäßigften; doch aber auch fürs 
zere Stämme von 24 Fuß brauchbar. 


11.) Zu Sparren verwendet man entweder ſchwaches 
einſtaͤmmiges, und die Ende von anderm Holze, 
oder auch 2 bis Afpältige Baumſtuͤcke von einer zus 
fammenhängenden Länge. 


a.) Die A ee Dide der hier aufgeführten Zims 
merhölzer ift 6,7, 8 bi8 9 Zoll Quadrat, oder gewöhns 
— nach dem Ablangsbeſchlag von 6 und 75 7 und 

; 7 und 95, 8 und 9 Zollen. Wenn diefe, nach der 
Sröhe der "Gebäude abweichende, Dicken gegeben find, 
wird leicht die Dice der dazu nöthigen, einlänfigen 
oder gefchnittenen Nundholsftämme nad $. 311. und 
312. feſtgeſetzt werden koͤnnen. 


$. 317. | 
Wenn fih das Landbauholz lange im. Gebäude ge: 
fund erhalten fol, fo muß nad) dem Fällen alle Sorg— 
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falt anf: feine: möglichft vollflommene Austrocknung ver: 
wendet, und daſſelbe früher. nicht, als bis diefe vollfoms 
men erfolgt: ift, eingezimmert. werden. Syn diefem. Falle 
ift. die, fonft für fo-fehr- wefentlich, gehaltene Faͤllungs⸗ 
zeit, ziemlich: gleichgültig „ ja: unter richtiger Behandlung 
die. Faͤllung im. Safte wohl. nod). vorzuziehen. / 


(Bon ber Urſache und nahtheiligen Wirfung des Holz⸗ 
ſchwammes in. den, Gebaͤuden.) 





Zweiter Abſchnitt. 
Waſſerbauholz. 


G. 318. 


Zum Waſſerbau werden hoͤchſt verſchiedene Holz⸗ 
arten und Sortimente erfordert. Am gewoͤhnlichſten iſt 
zwar das Eichenholz, beſonders bei ſolchen Gebaͤuden, 
die abwechſelnd bald uͤber, bald unter dem Waſſer ſte— 
hen; doch kann da, wo das Waſſer ſtets uͤbergeht, auch 
weiches Holz mit ſehr gutem Erfolg gebraucht werden, 
und zwar um ſo mehr, je höher das. Waſſer über dem= 
felben fteht. Außerdem ift ed bei folchen, unter das 
Waſſer kommenden Bauhoͤlzern, hinfichtlich der Dauer, 
fehr vorzuziehen, wenn fie unmittelbar nach der Fällung, 
alſo grün und fammt dem. Splinte, verbaut werden. 


Die Wafferbauhdlzer theilen fih in die 1.) zum 
Strombau: 2.) zu Wehren; 3.) zum Schleufen- 
bau; 4.) zum Brüädenbau; und 5.) Damms 
(Krippen:) Bau nörhigen Sortimente. 


§. 319 
Zum Strombau gehbren folgende Sortimente: 
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1.) Vorlegwellen, d. 5. Reiſigbuͤſchel oder Wellen 
dom jeden, gerade in den Schlägen vorkommenden, 
Holzarten; im der Länge macht: man. fie 5 bis 10 
Zuße, und ı bis IE Fuß dick, von 3 zu.3 Fußen 
gebunden. Su den. Grund iſt beſonders Tannen- 

und Wachholder-Reſſig, nad). oben zu Pappeln⸗ und: 
Weiden⸗Reiſig, fehr zweckdienlich. 


2.) Buſchwellen (Wuͤrſte; Faſchinen). Hierzu 
waͤhlt man dieſelbe Holzarten, aber ein weniger 
grobes, dagegen ſchlankeres, blegſameres und zaͤ⸗ 
heres Reiſig. 

8.) Kleines Pfahlholz, d.h. kleine 3 bis 6 Fuß 
lange Pfaͤhle von 2 bis 3 Zoll Dicke, die aus jedem 
Holze leicht ausgeſpalten werden koͤnnen. 

4.) Groͤßeres Pfahlholz, hierzu: wird: einſtaͤmmi—⸗ 
ges gerad gewachſenes, 6 bis 12 Zoll dickes Holz, 
von a Qualität verwendet. 


€ 


6§. 320. 
Der Wehrbau erfordert: 

1.) Langes und kurzes Pfahlwerk. Hierzu dier 
nem gerad gewachſene, gefunde, 10 bis 14 Zoll dicke, 
Stämme verfchiedener Länge; gewoͤhnlich von Ei- 
chenholz (felmmer von andern Holzarten), welches 
nicht glatt zu feyn braucht. 

2.) Ballen oder Ruthen, von derfelben Stärke, 
Holzart und Qualität. 

3.) Querbalfen oder Zargen, beßgleichen aber nur 
10 bis 12 Fuß lang. 

4.) Dammbohlen oder Dammplanfen, entweder 
von groben, knotigen Eichen, oder auch fchlechterm 
Holz, in Klögen von 12 und mehr Fußen lang, und 
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folcher Dide, um ed zu 3 bis 4 zölligen un auf⸗ 
ſchneiden zu koͤnnen. 


6. 391. — 


Zum Schleuſenbau, und zwar zu hölzernen 
Schleufen, koͤnnen diefelben, im vorigen $. 320. auf: 
geführten, Sortimente dienen. Fur fogenannte Kam: 
merfchleufeu werden dann fir die Thorflügel noch 
befonders recht fehlerfreie, glatte, gefunde, 22 bid 30 
Zoll dide, und etwa 12 Fuß lange, Eichen-Bohlenkloͤtze 
erfordert. 


$. 322, 

Der Bruͤckenbau erfordert: gewöhnlich fehr vieles 
und gröftentheild einftämmiges, ausgefucht gefundes, 
und ſchoͤnes Eichenholz. Zu ganz hölzernen Bruͤcken 
ſind folgende Sortimente erforderlich: 


1.) Zu Pfahlholz, ſehr feſte, geſunde, gerade, aber 
nicht nothwendig glatte, Eichenſtaͤmme von 12 bis 
15 Zoll Dicke, und einer nad) der Tiefe des Bodens 
und Waſſers abweichenden Länge, | 

2.) Jochbalken, von gleicher Dice und Qualität wie 
‚bie ftärfften Pfähle, aber nur ſo lang, als die Brüde 
überhaupt breit. ift. Ä 

3.) Hauptbalfen erfordern fehr a gewachfene, 
Inotenfreie,. fefte. und elaftifche EichensEinftännnlin= 
ge von folder Stärke, daß ein ablanger Befchlag 

. . von 10 bis ı2, oder 12 und 15 Zollen_ möglich ift, 

alſo den Durchmeffer von 14 bis 18 Zollen, und 

oft die Länge von 25 bis 32 Fußen. 


4) Lange und kurze Bruͤckenbohlen Laffen ſich 
aus jedem groben, knotigen Eichen⸗, Tannen- ıc. 
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. rare Alone, auf 23 bis g Zoll Dicke," 8bis ib Fuß 
Lange und beliebige Breite, ausſchneiden 
5) Zu Eisbrechern find Pfaͤhle und‘ ſogeuannte 
Eisbal ken erforderlich. Zu erſtern dienen die sub 
Ns nisanfgeführtenHolzftüce ebenfallszizu letztern 
aben 15, 18 bis 22: Zoll dicke, grobe Gichenkloͤtze, 
von, etwa 20 — 24 Fuß Länge, —* | 


6) Zu Haͤnge⸗ und Sprengwerkensiftigröften- 
theils ſehr ausgefuchtes Holz, von den,unter ı bis 
3 aufgefuͤhrten Qualitaͤten, erforderlich; doch kann 
dazu gewoͤhnlich auch Tannenholz verwendet werden. 


a.) Alles· Bruͤckenholz was über das Waſſer zu fteben . 
fommt, darf nicht grün verzimmert werden; weil es 
fa fonft, beim Trocknen trumm zieht. , - 


bi); Zu den unter 3 und 4 aufgeführten Sortimenten hat 
oft das Tannenholz Vorzüge; auch kanns daflelbe da 
zum Geländer verwendet werden, wo fühlbarer Mans 
geb an Eihenhol iſt.. 7 MIELE NT 


$. 393. 

Zum Dammz oder Krippen Bau ift zwar ſehr 
vieles Holz nothwendig, alltinda daſſelbe nur auf höchft 
kurze Zeit Dienfte zu leiften und alfo Feine befondere Dau— 
er-ju beſitzen braucht ,' ſokdunen dazus alle Woltzarteu, 
wenn ſie die gehdrige Form beſitzen, verwendet werden. 

Man zählt hierher: — 

1) Spundpfähle. Sie erfordern ſehr gergd gewach⸗ | 
ſene, möglichit gleihfdrmig dicke, knotenfreie Kloͤtze 
von 15 bis 16 Zoll Dicke. Ihre Laͤnge richtet ſich 
nach dem Grund und der. Tiefe des Waſſers. 
a.) Die Spundpfähle find wenig mehr gebräuchlich und wer⸗ 
den dur nachfolgende, Sortimenge erffk, u 45; 

19.) Dammpf aͤhle, Hierzu dienen gerad gewachfene 9 
bis 12 Zoll dide Baumſtaͤmme bon jeder: Qualiräk. 


ıb 


ORT | 
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3.) Soſen oder Ruthen, und Zangen. Holz von 
gleicher. Qualität, wie unter Nr w ne von 
„geringerer Länger... my u 


4) Spundbohlen:oder. Bein Her gro⸗ 
be, zum Aufſchneiden in 1Ibis a Zoll dicken Boh⸗ 
lem ſchitkliche Kldtze von 12 — 16 Fuß: Bänge, 


a,) Die Kenntniß, die zu iebem Behuf nothige Baubolz⸗ 
ottimente im Walde richt — ‚auswählen, und; F 
fen zu une, if - T— Ne ne ‚unerläglie um 
„dei * 


Fuͤr folde Sefoubeie — dient für den Güaftifden 


eh folgende, su biefem Kate entwor⸗ 
chr a 2 


——— (3. €.) Milelting Hum Ont Betten von 
Bauholz Anihlägen. Zweite Auflage. 8. Zübingen 
1818. Mit 2 Ku upfe, . 





.. 


ul Ian man deiuter Arlagein 

37:78 91% dir ee) jt 4 
Von En. si und Gruben» Vanholze | 
4 4 1750 


6. 324. er} 


Der Erd⸗ und Gru benbau erfordett nur * 
ges Kr von ausgeſuchter Qualitaͤt, und viele weiche 
Holzarten leiſten dabei vortreffliche Dienfte, wenn fie 
grün und mit- dem Splinte verbaut werden, und von der 
Luft: abgefchloffen zu liegen: kommen. Je mehr das let- 
tere der Fall ift; je mehr Dauer beſitzen fie‘; ſo daß ein 
voͤllig gegen, Luftzutritt gef — Bol jeder — 
beinah unverändert bleibt iu. 


Uugewaudterizpeitt. ‚415 


: 8 gehdren hierher ‘folgende'befondere Sortimente, 
nämlich: 1.) Bauholz zu Roſtwerken, 2.) zum Grus 
Ben: oder —— und: 3 * zu Waſferleituugen. 


G. 325. 


Zu Roftwerfen verwendet man ftatt des Eichen⸗ 
holzes, faſt durchgehends Zanuen, Buchen, Erlen, Bir⸗ 
fen ıc. und zwar je nachdem’ diefelbe die zu nachſtehen⸗ 
den Sortimenten erforderliche Maaße beſitzen. 

1.) Grundpfaͤhle, oder ‘gerad: ‚gewachfene,. ‚grobe 
Stämme, von 10 bid 15 Zoll Dice, und einer vom 
Grund abhaͤngenden, aber nicht bedeutenden, kaͤnge. 

2.) Roftfhwellen; auch Holzſtuͤcke von ziemlich gleis 
‚her Dice, und nur zum Theil‘ etwas länger alsNr. 1. 

3.) Deck⸗ oder Spund-Bohlen, grobe Kldtze von 
beliebigem Maaße, zum Aufſchneiden in 3 bis 4zoͤl⸗ 
lige Bohlen. 


Cunterſchied zwiſchen A e fo eten und fl 7 es end e 7 
beſchalten und unbeſchalten, Roſtwerken.) 


$. 326. 


Das Gruben- oder Bergbanholz kommt zwar 
unter die Erde zu ſtehen, und wird wo moͤglich grün ver: 
baut, allein da es von der Luft beftrichen und fehr vie⸗ 
ler Naͤſſe ausgeſetzt ift, beſitzt es Feine lange Dauer. 
Das Eichenholz hat in letzterer Beziehung noch die mei⸗ 
ſten Vorzuͤge, doch kann in Ermanglung deſſelben auch 

die Buche, Tannenhoͤlzer, Erlen, Birken ꝛe.“ver— 
wendet werden. Die beſonderen Sortimente ſi nd: 
7) Stoltenholzer, und zwar 


ee) zu Solen, Thürfdfen, Rap; pen. und 
Pfaͤhlen, kann jeder kuͤrze Abſchnitt von hoͤch⸗ 
ſtens 6 Zuß Länge, und 5 bis 12 Zoll, und 
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„mehr Die, entweder einfach, oder in Scheite 
aufgeſpalten, gebraucht werden. . Man verab: 
reicht Diefe Sortimente daher gewoͤhnlich als 
Rundholz in Klaftern, zuweilen aud) in gan: 
zen, fpaltbaren ‚Stämmen, denen Kruͤmmen 
‚nichts fchaden. | — 
vby Zu Geftängeholz, dienen am beſten Buchen- 
kloͤtze bon folder Dice, daß daraus 5—6 Zoll 
breite, 18—20 Fuß lange und 13 bis 2 Zoll dicke, 
Bretter auögefchnitten werden fonnen. 
2. Schachtholz, und zwar? | | — 
a) zu Jochen, Trag ſtempel und Pfaͤhlen, ziem- 
ld) daſſelbe Sortiment wie zu Rr. er. 
"b.),3u Fahrten, fehr gerad gewachfene Eichenz oder 
& Tannenſtangen von 6 Zoll Dicke; zu den Spro ſ— 
fen aber Furze, zähe und fpaltbare Eichen: oder 
iR. Eichen= Abfchnitte. J | 
3.) Stempelholz. Hierzu dient jeder gerade, 6 dig 
7300 die, und 8 bis 12. Zoll lange, Baumſtamm. 


9. 397: 


Dei MWafferleitungen kommen entweder: ge- 
ſchloſſene, oder offene, . Leitungen ver, -und man 
theilt Die dazu nöthigen Sortimente daher: :. In. | 
1.) wRöhrenhölzer.. Sie kommen faft.immer mehr 

oder weniger tief unter. die Erde zu liegen ‚. und bes 
ſitzen in gleihem Grade, als diefes ‚der: Fall iſt, 
auch ‚eine--längere Dauer, . Die dauerhafteften Roͤh⸗ 

ven Kiefern ſtets die Eiche, Kiefer, ‚Fichte, Erle, 

und bei großer Tiefe auch die Buche, ꝛc. ꝛc.3 amd 

_ man kann dazu jeden vdllig geraden, Fnotenfreien 

Abſchnitt, von 12 bis 18 Fuß Länge, gebrauchen. 

"Die Diele weicht, nad) Verfchiedenheit des Waſſer⸗ 
WE ah druckes, 


Angkwandter Üpelt. or 


druckes, von 8 bid 12 und 16 Zolfen ab; wobei die 
Rinde und der Splint vorher nicht abgearbeitet 
werden, ae | | 
2) Zu Rinnenhölzerit, weil auf fie Waller und Fuft 
zugleich wirken, iſt Eichen=, und in deffen Ermang: 
lang, Kiefern= oder Fichtenholz, das vorzüglichere. 
Sie erfordern gleiche Qualität wie Nr. 1. jedod) ei 
‚ne größere Länge, und wenigftend 15 Zoll Dicke am 
dünnen Ende. | | A 
(Fälung, Bearbeitung und Aufbewahrung der Roͤhren⸗ 
.höfjer.) 


AIR 





Wierter Abſchnitt. 


Ber $. 328. 

Zu allen Gattungen von großen und kleinen Schif⸗ 
fen, werden eine höchft mannigfaltige Menge von Schiff⸗ 
bauholz-Sortimenten erfordert, und dafuͤr im Walbe 
Stämme, Kloͤtze und Abſchnitte, von wieder ganz eig⸗ 
nen Benennungen und Dimenſionen ausgewaͤhlt. Die 
Eichen und Tannen liefern dazu das befte, und den 
gröften Theil des Materials; nur zu einigen ſtets unter 
Maffer befindlichen Sortimenten dient auch Bu ch e n⸗ 
holz. Uebtigens erfordert der Schiffbau ein durchaus 
fehr gefundes, fehlerfreies und ausgefuchtes Holz, von, 
zum großen Theil, fehr bedeutender Die und Laͤnge; 
was ſorgfaͤltig gegen das Stocken des Saftes verwahrt, 
nnd deßhalb entweder ſcharf oder rindenkantig beſchla⸗ 
gen, oder auch blos geſchaͤlt wird, . ' 


Hundeshagen Encyclopaͤdie. I, 27 


418 Die Goribenußmng. \ 


Man kann das Schiffbauholz in geraden: und 
trummes eintheilen. 


A. Gerades Schifſbauholz. 

1.) Eihenholz. Es beſitzt höchft — und 
zwar oͤrtlich wieder abweichende, Dimenſionen und 
Benennungen. Die Laͤnge ſteigt von 8 bis 9 Zus 
Gen, bis ju 15, 20, 24, 30, 36 und 70 Fuß. — Die 

- Dice aber, welche, gewöhnlich nach dem mittleren, 
oft auch nach dem dinnften Theile beſtimmt wird, 
geht von der gröftmöglichften Dimenfion, bis zu. 8 —9 
Zollen herunter. Für Fluß» (Strom) Schiffe, find 
Klöge von 24 bis 30 Fuß Länge, und 24 bis 32 3. 
im Q. dicke Stämme gebraͤuchlich. 

(Wie werden die OB vom Forſtmann aus⸗ 
ſortirt werden muͤſſen ?) 

2.) Buche nholhz, amd zwar zu Kielen: Stämme 
von 50 Fuß Laͤnge und wenigſtens 24 Zoll Dicke. 
Zu Jochſtangen: 25 Fuß lange und 4—6 Zoll 

oben dide Stämme. Zu Tau: und Schiffer: 
ffangen: Stangenholz von etlichen Zullen Dide. 
Zum legtern Sortiment verwendet man beſonders 
gern Birken-, Eſchen- oder Eichenftangen. 

3.) Tannenholz, und zwar von der Kiefer, Fichte, 
Weißtanne und Lärche. Es find dabei ebenfalls 
wieder fehr abweichende Eortimente gebräuchlich, 

wovon die bedeutendften auf 72 bis 80 (oder gerin⸗ 
gere bei 45— 50) Fuß Länge, am obern Ende nod) 
wenigftens 16 Zoll Dicke befigen muͤſſen. Die ge⸗ 
ringſten ſind im Maaße ſehr verſchieden, und in 
jedem Nadelholzbeſtande leicht in Menge zu Dnben. 


B. Gekruͤmmtes Schiffbauholz. 
1.) Kruͤmmlinge (Buchtenholz oder avegentim 


- WUngewandter Kheil, „49 


‚gewachfene Stämme). Ihre Laͤnge fleigt von 12 
bis 24, und ihre Dice von .ı2 bis 30 Zollen. 
2.) SHdlyer E. h. Holzſtuͤcke mit zwei in entgegens 
geſetzter Richtung ausgebogeren Krümmen). Ihre 
Dimenfionen find mit denen unter Nr. ı. ziemlich 
gleich . 2 

3.) Knieftäde. Sie werden entweder aus wirklich 

gewachſenen Meften oder Staͤmmen, oder unter Zu⸗ 
huͤlfnehmung eines Stammftäds, mit einem wirfe 
lich daran figenden Afte oder Wurzel, ausgehauen. 
Schon Heine Knieſtuͤcke von überhaupt 3 Fuß Länge 
und einiger Zoll Diele, find. zum Schiffbau brauchbar. 


2,) Daß einzige fpaltige Sortiment ift noch das Holz 
zu Nuderin. Es gehören dazu fehr gerad= und leichss‘ 
fpaltige Nadelholzbäume, von der Länge der Ruder, 
und einer etwas mehr mis doppelten Dide, als bag 
lestere breit ift. 


b.) Ueber die verihiedenen Hunt: Benennungen, Maaße 
und. Zufammenfehungen ber Schiffbauhölzer, vergl. 
man Walther, WVöller und Laurop am oben 
angel, Drte. Ferner Hartigs Lehrbuch für Förfter 
11. ©: 95 10.5 aub Tafchenbud für angehende Forſt⸗ 
männer ıc. 36. Potsdam 1822. ie weichen örtlid 
fo fehr ab, daß etwas Allgemeines darüber kaum auf: 
ze. iſt. Die auf dem Main und Rheine gangs 
barften Sortimente Eichen ⸗Schiffbauhoͤlzer find in 
Klauprecht Statiftit des Speflarts (Aſchaffenburg 
1826) auf Seite 311 zu finden. 


D n $ 





Fünfter Abſqhaitt. 
Vom Mühlens und Maſchinen ⸗Bauholz. 


9. 329 


Die Mühlen: nd Maſchinen-Bauhodͤlzer 
weichen in Holzart, Qualität und Dimenfion, fehr von 
57" ; 
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- einander ab, und konnen folgender. Geſtalt eingetheilt 
werden; naͤmlich: 1.) in allgemeinenSortimen— 
te; ferner 2.) in Mahlmühlens, 3.) in Delmühs 
is, 4.) in Waſch- oder Walkmuͤhlen-, 5.) in 
Lohmuͤhlen⸗, und 6.Papiermuͤhlen⸗Bauholz; 
fo wie im die Bauhoͤlzer, 7.) für Hammerwerke; 
8.) für Pochwerke; ,) Preßwerke. Diedazwerfor- 
derlihen Bauhdlzer werden (mit wenigen Huspabınen) 
nad) völliger Austrodnung I — 


$. 330. 

Zu den allgemeinen oder denjenigen Sort i— 

menten, welche bei jedem Mühlen, und. Mafchiuens 
bau erforderlich zu feyn pflegen, gehören? "' 


1.) Haupt: oder Wafferrad- Wellen. ; Hierzu 
gehören fehr gerade, völlig fehlerfreie, Eichenftäm: 
me,'von 18 bis 28 Bol Dicke und, 20 J 36 Zug 
Länge. 

2°) Radfelgen. Sie werden — aus Eichen, 
oder Buchen-Kruͤmmlingen, von 15 und mehr Zol⸗ 
len Dicke, und 9 bis 12 Fuß Länge, oder aus gleich 
langen, geraden und fehlerfreien Abſchnitten, von 
20 — 30 Zoll Dicke, verfertigt. 


3.) Radarme. Hierzu 8 Zoll dicke, glatte und ge— 
rade Eichen = oder Buchenheifter, von ız bis 18 F. 
Länge, die der Länge nad) zu. Zwei Stüden aufge: 
fhnitten werden. 

4.) Schaufeln. Glatte, leicht⸗ und gerob: ſpaltige, 
Buchenkloͤtze und kurze Abſchnitte, von wenigſtens 
24 3. Dicke. 

5.) Vorlegwellen. Kürzereund duͤnnere Wellbaͤu⸗ 
me fuͤr das innere Raͤderwerk. 


Angewandter Thetl. #1 


\ \ 
6.) Ramme und Getrieb-Kadkraͤnze. Abſchnit⸗ 
ste von gleicher Qualitaͤt wir unter Nr 2. Mabet Kir: 
zer und weniger dick; * wohl von er und 
Hainbuchen #2 Sch. | 
+7.) Zu Summen. und Betriebfleden. — 
glatte und leicht ſpaltige Hainbuchen-Abſchnitte, 
von z5 bis 12 Zoll Dicke; und, auch wohl Mehlbeer⸗ 
„und Weiß: oder Schwarzdoru⸗Holz. 


8) Zapfenlager und Waſſerbett. Grobes, ein— 
laͤufiges, oder zum Aufſchneiden auf 9’ Zoll Quadrat 
taugliches/ enbe © von N, ** be⸗ 
deutender, Längen. Ui Sin 

9.) Gerinne und Waflerbert: Täfelung. Grobe 
fnotige Eichen= und Buchehklöge von folcher Dide, 
daß barausı3zölige | Bohlenlausgefchnitten werden 


koͤnnen. 
ne ad ID te 
irn tench SG — dö— 
Zu Mahlmuͤhlen ſind in das ſogenannte Kabr— 
smiTengebier, noch beſonders erforderlich: 2 


1.) Grundſchwellen. "Grobes, gerades, einſtaͤmmi⸗ 
ges, oder zum Auffchneidenauf 12 Zoll Quad. dickes, 
Eichenholz, von ‚wenigftend 15 bis 18 Fuß Länge. 

2.) Säulen (Si änden). Gleiche Qualitaͤt, aber nur 

8 bis 6 guß lang. 
3) Mentbalf en. Wie Nr. Araber art die 
ſtaͤrker. 
99 Spaunfchel an und eifenfiig. "gone grobe Holz: 
ſtuͤcke von 10 bis 11 Fuß Länge, und 15 Zoll Dicke 

im Quad. 

5.) Muͤhlſteinbuͤchſe. ei Kur e, grobe DISERRDIDNE 
te, vontro Tr Zoll Dicke: main © 


/ 


I°L 
2 
— 
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5. 3323 0v. 
gIn den —— on kommen au vbelendern Sor⸗ 
— vor: 
1.) Schlagladen. Sie — ein hlecfreles, ge⸗ 
rades Eichenholz, von 3949 ** a. und etwa 
18 Fuß Laͤnge. 
2.) Raͤmmler. Buchen- umd Hanbachen -Abſchnitte 
von 7—9 Fuß Laͤnge und 6—8 Zoll Die, welche 
beſonders am Stammende — recht wimmeriges 
and zaͤhes Holz beſitzen muͤſſen. 
5 Kei le. Recht ſeſte⸗ zaͤhe, ——A Sehen⸗ 
Abſchnitte, von 12 bis 18 30 DiR. WE 
— ae 


ei 190 ug Zr) aan 


a 


In die Rabe: en BalEmiiplenmerden erfor: 
dert: 


2.) Waſchkuͤmpfe. Sie erfordern Eiheniet; von 
gleiher Qualität und. Dimenfion wie die — 
Sen, (G. 333. Ne Ida. e, 

=) Hämmer, und Hammerftieie-, — Buchen⸗ 
ſinme von 12— 14 Zoll am untern Ende, did. 


. 334. Bari 
Sn dem Copmählen gebraucht may: i 
1.) Stoßtröge. Gewoͤhnlich werden fie aus — 
30 — 36 Zoll dicken Eichenkldtzen ausgehdhlt oder 
‘auch aus groben Bohlen zuſammen gefetzt 
2.) Stempel. Zum Aufſchneiden in vier Stuͤcke taug⸗ 
liche Buchen-Abſchnitte, von etwa⸗ 12 ol Diet, 
"and 7 bis 9 Fuß Länge 
gm den Yaplermiplen find gebräuchlich: ., i 


Uhren 


Hut) 


Angewandter Theil. 4423 


2) Hollaͤnder. Eichenklotze von gleicher Qualitaͤt, 
wie die Schlagladen ($. 332. Nr. 1. = und! — 
großer Dicke. 

a Stempel. ne im $. En Ar. 2. 


Die ——— fordern zu ihrer innern Zu⸗ 
ſamamenſe huns ſehr viel ſtarke Holzſortimente⸗ nämlich: 


I.) dammerwellen.. Sie erfordern —— 
glatte, fehlerfreie und feſte Eichenkloͤtze, von wenig: 
ſtens 36 bis 48 und mehr Zoll Dicke, und 20— 30 
3 Ränge. RE 

2.) Urme. Kurze, 3 bis 4 Fuß lange, Hand 12 zo 
dicke Abfchnitte, von Seinbuchen⸗ Mehl: und Elz⸗ 

beer⸗, Birnbauni?, Il Holz. la. A 

ie — Helme oder Hammerſtiele. FR 8 bis 12 
Fe lange, und 10 bis 18 Zoll dicke — m 
oder Eſchen⸗Abſchnitte. Beh 

4) SHlegreidel:. Slate; zähe und 'elaftifche Ei⸗ 
chen, Efchensi, Buchen: oder Tannen Abfchnitte 

von I—g Fuß Länge, und 10 —15 Zoll Dide- 2 

5 Saͤulen zum Hammergeräft. Geſunde, aber 

grobe Eichen: oder: Tannentlöge von Herfchiedendr 
(18 bis 48.300) Dide, und ı2 bis 18 Fuß Länge. 


6. ) Hammerrahbmen., „Grobe Eichen: oder T Tannen: 
kldtze, von 30 bis 40 Zoll Dicke, ünd 24 bis 32 su 
Länge.“ i 


s. 337. 
Fr ur .‘r . T, —— — ua 
Fuͤr die Pochwerke werden erfordert; | 
1.) Troͤge oder Nonmen: Grobe, "fefte tind“ mög: 
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bie Eichene ober Buchenkldtze, von 18. bis 20 Fuß 

Laͤnge. 22. Yan. BE 

2.) Pochfäulen. Grobes, zähes, winmeriges Bu: 
chen: oder Hainbucyen = ıc. Holz, von 16.bis 18 Fuß 
Länge, und etwa 17 Zoll Dice, 

3.) Pochwellen. Fehlerfreies, gerades Eichenholz 
von verſchiedener Länge, und etwa 24 Zoll Dide. 
4) Doden. Hierzu Holzftäde von gleicher Art wie 
die Arme oben $. 336. Nr. 2. En 


5. 338. 


Die Preßwerke find verſchieden conftruirt, und 
hiernach auch jedesmal andere Holzfortimente ‚erforders 
üch, amt ze ee 
A. Die Hebelpreſſen (oder Keltern) beſtehen: 
1.) aus Saͤulen. Hierzu dienen grobe Eichen⸗ oder 

Tannen⸗ 20 Kloͤtze von jeder Qualität, ‚und, von 

etwa 14 bis 16 Fuß Länge, und 24 Zoll Dicke. 
2.) Schwelkesand Riegel. Kurze: (5 68. fange) 

Holzſtuͤcke nen derfelben ‚Qualität... nee 
3.) Preß baͤume. Wo: möglich grobe Eichentlöge, 
von 207 36, Fuß Ränge und) 30 Zoll, Dige. (.; 
4) Schraubenmutter. Nur g bis.g Fuß lange, 

28 bis 34 Zoll dicke, fehlerfreie, zaͤhe Abſchnitte 
von Ulmen und Eſchen. —— 
5.) Schrauben. Sehr. fehlerfrei und gerad gewach⸗ 
ſene, zaͤhe Hainbuchen, Mehlbeer⸗, Eſchen-Kldtze, 
von 12 bis 20 Fuß Länge, und 12 bis 16 Zoll und 
mehr Dice. 
Anmer!. Die Unterlagen der Prefle find nah ihrer bes 


foudern Beſtimmung verfhleden, un erfordern kein 
weſentliches Holzſortiment. — 


l 
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B. Zu Schraubenpreffew. werden erfordert: 


1.) Wände oder Backen. Grobe, 1218 Fuß 
lange, und 30— 38 301 dide Eichen⸗ ıc, ꝛc. Klöge. 


2.) Schräubenmutter. ‚Ausgefucht fehlerfreie, 34- 
he Ulmen⸗, Efchen: oder auch Eichen⸗Abſchnitte, von 
. 10 bis 14 Fuß Länge, und 30 bis 36 Zoll Dicke. 
3.) Tr dge. Sehlerfreie, Cihenabfchnitte von 10 bis 
14 Fuß Laͤnge, und, einer. wenigftend 36 Zoll ftarfen 
Dide,, EN, X | — — —— 
4.) Schrauben. Bon gleicher und wohl noch ſtaͤrke— 
rer, aber fürgerer Dimenfion, wie oben unter A. Nr. 1. 
Anmerk. Die bier aufgeführten Sortimente find in folder 
Dimenſion nur für die’ gröften Preßwerke erforderlich. 


aa Sechster Abſchnitt. | 
Vom Blioch⸗ oder Schnittholz. IJ 


NY R 


ah §.339. — 
"Bloch: oder Schnittholz, nennt man alle Sorti— 
mente, welche durch Aufſchueiden mit der Säge ihrer 
Länge nach in mehrere Stüde getrennt und geformt wer: 
den. Slie ſtehen alſo im Gegenfaße zum einläufigen und 
zum Spaltholze. Man verwendet dazu Abfchnitte und 
Kldge von hoͤchſt verfchiedener Qualität, und Dimenfion; 
Doch find die wenigftend.:ı2.bis 16: Fuß langen, und 
am dinnften Ende 15 bis 16 Zoll dicken Bloche, ge 
wöhnlic die [hwächften Sortimente. Vor dem Aufs 
fhneiden werden die Bloche entweder erft befchlagen, 
oder auch mit der. Säge zugleich abgefchwartet. 


- 
“ 


4 
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Das Aufſchneiden des Blochholzes geſchieht entwe⸗ 
der mit der Handfäge, oder auf Säge: oder Schneid— 
Muͤhlen. Mit erflerer geht die Arbeit, nicht allein lang- 
famer, vom flatten,, fondern ber Schnitt wird auch; febr 
uneben, fo daß hierdurch bei ſolchen Sortimenten, 
welche nachher glatt gehobelt werden muͤſſen, ein be— 
deutender Zeitaufwand erfordert. und vieles Holz. in Syä- 
ne verwandelt wird. Dagegen hat das Sägen mit der 
Hand den Vortheil, daß man es auf jedem Lagerplatze 
der Kloͤtze anwenden, und durch die vorherige Zerthei⸗ 
lung berfelben, ihren Transport erleichtern kann. 


Die Sa ge muͤhle arbeitet (netter, vohlfeiler und 
liefert fchönere Waaren, allein da fie nicht allerwärts 
zu Gebot ftehet, fo heben die Koften für. den Trans: 
port des Schnittholzes in die Muͤhle and wieder zurüc, 
jene Vortheile in dem meiften Fällen, beſonders aber 
bei geſchnittenem Bauholze; —- wieder auf. al? 


a.) In Hinſicht auf egpeligfeit ber — unterſchei⸗ 
det man die alte und neue Einrichtung der 
deutſchen, und die befondere ‚der (08. uarer 
iſchen Schneidmuͤhlen. 


— Der durch den Saͤgeſchnitt entſtehende Selyabgang, 
beträgt auf 4 bis 6 Echnitte einen ZbH. ft un» 
bedeutender bei-der weniger ausgefhränftten 
Handfäge , ale beider weiter SUT@LARBEEn Ann. 
füge, dafır Dewifft:leßtere aber auch — in Folae des 
feſten Ganges der Sägemalhinen — nicht die 
—wellenförmige, unebene Schnitt de, welde in 
: dem. ftetd etwas ſchwankenden Batge wer en 
‚ihren Grund hat. 


— 


Al Fr # .- 
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Zu den verſchiedenen Blochholz — nten 
zählt man: 
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+ H+DieBretters(Dielen:) Bloͤche. Die gewoͤhn⸗ 
liche Dimenſion der Bretter iſt 12 bis 16 Fuß Laͤn⸗ 
ge,9 id: 16 Zoll Breite, und 4 bis.15 Zoll Dicke, 
und nach letzterer werden ſie in dev Regel fortirt 
. und benannt Sie erfordern, je geringer ihre Dicke 
iſt, auch um ſo fehlerfreieres, glaͤtteres und gleich⸗ 
formig gewachſenes Holz; und werden entweder 
aus e im ſtaͤmmigen, oder aufgeſpelzten (der 
Laͤnge nach ine zwei Haͤlften aufgeſchnittenen) Klo⸗ 
Ben geſchnitten. Bei erſtern liefert das Kernholz, 
feiner Knoten ꝛc. wegen, ſchlechte Bretter; bei letz— 
tern fommt der Kern Auf eins Seite des DBrettes, 
und fie fi nd dadurch h gegen daß, Dorfen gefichert. 
” Bretter, die aus einem vorher nicht vierfantig vors 


‚gerioteien B nitten um noch mit Mins 
Deufeiten — uennt TUR ngefkumte, 


"Sußtevem aber gefäumte Bretter. 


2.) Zu den Bohlenblöhen, zählt man alle Die: 
nigen, aus welchen färfere Bretter als 13 Zoll 
Dicke, ‚oder ſog. Bohlen, geſchnitten —— In 
ſofern dergleichen Bohlen nicht zu befonderem Be⸗ 
huf, wie 3,2. fuͤr Tischler, für den Schiffsbau 
ꝛc. ꝛc. eine fehr fehlerfreie und glatte Beichaffenheit 
r „zu haben brauchen, werden fie gewöhnlich aus grös 
beru Klögen verfehiedener Dimenfton, oder. auch 
aus dem Kernholz der Bretterbloͤche (aus jedem 
ein Stuͤck) geſchnitten. Die Dicke der Bohlen ſteigt 
bis 4 Zoll; ſelten höher. 
39 Zu Rahmſchenkeln (Schalb aͤume nm) 34 
Zoll im Quad. dic, und 
h) zu Latten; ı8 die 3 Zoff breit und ı Zoll dick, 
dienen Bloche vom gleicher Qualität wie zu den 
Bohlen. 
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5)Bauholzbloͤche. Ihre verſchiedene Dimenfion 
und Qualitaͤt iſt ſchun⸗ An⸗ den vorhergeheudon 66. 
angegeben worden; Sie find dfter beiLaubholz, 
als bei ven Tannenhoͤlzern im Gebrauch, und lie⸗ 
fern ſelten mehr als 16 quadratfoͤrmige/ oder auch 
etwas ablange Schnittſtuͤcke. Da bei letztern eine 
vollkommen glatte oder ebene Oberflaͤche nicht we⸗ 
fentlich ndthwendig iſt, ſo hevtent man ſich zur Er- 
ſparung der Traus portloſten (heguo. au daſdnei- 
ER Den — der‘ —— —R ni" 
—3 3*— 9 yr mail war 
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- Zum Hast erkshotz zahiten man alles dasjenige, 
was durch eigene Gewerbsleute zu berſchiedenen Geraͤ⸗ 
then verarbeitet, oder auch zum Theil nur bei „ihren 
Arbeiten, nöthiwendig wird. "Die hierzu ndffigeh” Sor⸗ 
timente unterſcheiden ſich von den, fruͤher aufı jeffigrten 
weſentlich dadurch), daß fie zum ‚Seöften Theile, nicht 
blos ein gefundes, ſondern auch ein gerad: Und feicht- 
ſpaltiges Hl erfordern und Paben alle Hölgarten 
gebraucht werden. "Man Farin fe‘ | folgender‘ Geftalt 
eintheilen, naͤmlich in Handlbetkbholz: : ANfuͤr &tell- 
mach erz u) für Drehsler; 3.)fuͤr Kifchlerzg.] für 
Faßbinder; 5.) für Glafersi69) fr Spalbatbe i- 
ter; 7.) für Dolsiheigen, Sri, Spaunzigher 
And 9.) für aehſcau de ne Gew in 


‚es’doß® 
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Taz Ann mail y 383. 
5 
J ih 5 — er Mesuen verarbeitet folgen⸗ 
de ortimente:: 


Ey Zu Naben; fehr feftes, sähe und glattes Ei⸗ 
Aden⸗ ‚(oder auch Eſchen⸗ und Ulmen) Holz, in Ab⸗ 
ſchnitten von jeder Länge, und 9 bis 76 Zoll Dicke. 


— au: Speich en z·Holz von gleicher Qualitaͤt wie 
das unter Nr. I., nur zugleich auf wenigſtens 3 
Fuß geradfpaltig, und etwa: 12 bis 18/3Zoll dick. 

4, Zu. Felgen; gewdhnlich ein recht feftes...glattes 
und zähes Buchenholz (oder noch beffer Hainbuchen, 
Eichen, Ulmen), was auf 3 Fuß gerad aufipaltet, 

. und 10 bis 16 Zoll Dide befißt. 

4) zu Achſ en; gewdhnlich Buchenholz ‚(aud) Eichen 

“und Efchen) von gleicher Qualität wie unter N 5, 
aber bis 9 Fuß lang und 9 bis 14 Zoll (legtere 
Dicke zum Aufſpalten in zwei Theile) dick. | 

5.) 3u feiterbäumen, Deichfeln, Langwied; 
"glatte, gerad gewachfene (befond. fir die Langwied) 

| Eichen⸗, Eſchen⸗, Birken, Fichten⸗ ic. ꝛtc. Stangen 

von 12 bis 22’ Fuß Länge, und am duͤnnſten Ende 
23 bis 5 Zoll Dicke. Leiterbaͤume macht man auch 
"aus aAſpaͤltigen (1ozölligen) Adfchnitten. 

6. ) Karren- und Kutſchenbaͤume, Schiebkarn— 
baͤume und Schlittenkuffen, muͤſſen nad) ges 
wiſſen Biegungen gewachſen ſeyn, und werden zu 
zwei gleichen Theilen aufgeſchnitten oder aufgeſpal⸗ 
ten. Die ſtaͤrkſte Dimenſion betraͤgt etwa 18 Fuß 
Laͤnge und 6 bis 10 Zoll Dicke; auch find zaͤhe Holz⸗ 

- arten am dienlichften dazu. 

7) Sroße Feuer: und Scheunen-Leitern. Man 
wähle zu benfelben recht glatte, gerade Fichten—, 


430 


Die Forſtbeanutzung. 


Eichen: oder auch Eſchen⸗(ſelten, und zwar in 
Scheunen: Buchen⸗) Stangen, von 5 bis 6 Zoll 
mittlerer Dicke und bis 60 Fuß Länge, die der Lan⸗ 


E ge nad) in zwei Theile gefpalten werden. * 4 


Das Sptoffenwert aus jungem,. säben eisen⸗ oder 
Eſchen· Spaltholz. Hierher gehort auch das Salz * klei⸗ 
were Leitern und Stall Raufen. 


2.) Kleinere, und zwar verſchiedentlich ge kr uͤmm te und 


gabelfoͤrmige Sortimente, welche aus dem Aſtholze 
obiger Laudhoͤlzer verfertigt werden, find Wagenar—⸗ 
me, Liuzſpieſe, Pflugsarme; unter die geras 
den aber zählt man noh Nungen, Rungenfde 
mel, ee — ı. ic. 


1; 


5. 344- 
Der Drechs ler verarbeitet zu gröbern und feis 


nern Waaren fehr verſchiedene, fehlerfreie, glatte und 
fpaltbare Holzarten; und letztere Eigenfchaft wird für 


die meiften Sortimente bedingt. Man kann ‚feinen Holze 


bedarf eintheilen: | 
2 in den zu gröbern Waaren; — mStir- 


len, Rollen und Walzen, Zellern, Spinn- 
‚radgeftellen; Blasroͤhren 1.20. : Er verwen⸗ 


det hierzu gewöhnlich, Bucenholz von: den oben 
aufgeführten Eigenfchaften , und zwar in Abfchnits 
ten von 12 bis 18 und mehr Zoll Did, die aber 
nicht nothwendig von bedeutender Länge zu feyn 
brauchen, fondern auch i in ftarfe Scheite aufgefpalten 
feyn dürfen. 


2.) Zu’ feinern Waaren, iſt beſonders das Holz 


ver Ahorne, der Elzbeer, Mehlbeer, des 
Birnbaums, der Hainbuche (legt. beſ. zu 
Schrauben), Birfe, Eller und Sahlweide 
(die Iegteren zu Spuhlen und duͤnnem Hohlholz) ꝛc., 
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— ‚außer vielen Feinern Straucharten — das ſchaͤtz⸗ 
bar und gebräuchlichfte. 


“ 


$.. 39. 


Der Zifchler (Schreiner) gebraucht faſt durch⸗ 
aus nur ausgeſucht fehlerfreies und glattes, oder auch 
flammig und maſerig gewachſenes (nicht knotiges) 
Schnittholz, was vorher: zu Brettern und Bohlen 
vorgerichtet worden ift. Auch fein Holzbedarf ift nach 
Maaßgabe größerer und feinerer Arbeit ——— und 
zwar dient ihm: 


:3.) zu gröbern Arbeiten, ald 3. 3. für Schrei⸗ 
nerarbeiten an Gebäuden (Bauarbeit), und dem 
groͤbern Hausgeraͤth ꝛc. ꝛc., hauptfächlic Eichen: 
Tannenſchnittholz von verſchiedener Staͤrke 

und Qualität, außerdem auch das glatte Holz der 
Buch en, Eichen, Linden, Pappeln ꝛc. ıc. 


2.) Zu feinern Arbeiten bedient man ſich haupt: 
ſaͤchlich der flammig und maferig gewachfenen Hoͤl⸗ 
zer der Ulmen, Ahorne, des Kirſchbaums, 
der Birke, des Birnbaums ꝛc. ıc. Er kann 
zu letzterm Zweck auch kurze Abſchnitte (beſonders 
Stammende) voun 8 bis 10 Fuß Länge gebrauchen, 
wenn fie die zum Auffchneiden erforderliche Dide 
beſitzen. 


| $. 346. 


Der Faßbinder bedarf zu Bottichen, Fäffern‘, 
Butten, Zobern, Eimern ꝛc. ıc. hauptſaͤchlich folgender 
Sortimente; nämlid): 

1.) zu Dauben (Stabhol;), und zwar für Gefäße, 
in denen ſtets Fläffigfeit aufbewahrt wird, ein fehr 
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gefundes, glatte und geradfpaltiges Eichenholz, 
entweder in Abfchnitten von verfchiedener Länge, 
und »2 bis 30 Zoll Dicke, oder ftarfe Scheite au 
vergleichen Holz. Zu den leichtern Traggeſchirren 


Butten, Zoben, Handeimer ꝛc.), ſo wie auch zu 


Packfaͤſſern, verdient das Holz der Tannen, Aspen 


ꝛc. wegen feiner Leichtigkeit den Vorzug. 


2) Die Bodenftüde zu Heinern Gefchirren und Faͤſ— 


fern, werden ebenfall$ aus Epaltholz; die zu fehr 
‚großen Fäffern, Bottichen und Padfäffern aber, 
aus Schnittholz von denfelben vers 
fhiedener Dicke verfertigt. DEREN 


: 3.) Reife. Hierzu werden fchlanfe, gerade und vide 


Stangen von verfchiedener Länge, Dideund Holz: 
art in zwei Theile aufgefpalten. : Am dauerhafteſten 
find die Reife von Eichen, naͤchſtdem von Eſchen, 
(def. die zähe Spielart $. 36.), am gebräuchlichften 
die von der Birke, und zu, Eleinern Geſchirren die 
vom. Haffelftraub und Sahlweiden Die 
Ränge, und fonad) auch die Dicke der Reifftangen, 
geht von 45 bis 50 Fußen abwärts, bis auf 3 Fuß. 
Nur beide erftere Holzarten dienen zu den. 'Hngfien 
Reifen. | 


$. 347. 
Der Glafer bedarf zur Verfertigung der Fenſter— 


rahmen, fehr gefunde, fehlerfreie, glatte und geradipal: 
tige Eichen⸗Abſchnitte, oder auch ftarfe Scheife von zwar 
nicht bedeutender Länge, aber wo möglid) von 24: bis 30 
Zoll Die, da das Ältere Holz ſich weniger zu werfen 


pflegt. 


$. 348. 
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Die Spaltarbeiter verfertigen hoͤchſt mannigfal⸗ 
tige Geräthe, und find dazu durchaus eines fehr fehlers 
freien, glatten, leicht und geradfpaltigen, oft aud) zus 
gleich‘ zaͤhen, Holzes bedürftig. Die wichtigſten Sortis 
mente find folgende : 

1.) Flachsbrechen; Kuchen— een 
Kandiskiſten ꝛc. ꝛxc. Hierzu gehören Buchen: 
Abfchnitte von obiger Qualität und.wenigftend 18 
bis 24 und mehr Zoll Dice. 

2.) Gemäß: und Trommelränder... Sie — 
ein froh gewachſenes, zaͤhes und dennoch ſpaltbares 
Eichenholz von 12 bis 30 Zoll Dicke, und oft g bis 
10 Fuß Länge. 

3.) Sieb: und Shadhtelränder. Sie werden grde 

ftentheils aus dem HolzderWeißtannen, Sahl» 
weiden x. von gleidyer Dimenfion und Eigen: 
fhaft, als unter ı und 2, verfertigt. 

(Das Geflehte in die. Siebe, wird aus Sahlweiden⸗ 
holy verfersigt-) 

4.) Schindeln. Es fü nd davon verſchiedene Arten 
gebraͤuchlich; naͤmlich kleine Schindeln, von wes 
nigſtens 18 bis 30 und 36 Zell dicken Tannens 
oder Eichen-Abſchnitten, welche fehr gerad= und 
leichtfpaltig (wenn auch auf Furze Streden) feyn 
mäffen. *) Serner große Schindeln (fog Wet: 
terbretter) mit eingefälzten Rüden, welche von 14— 
18 Zoll diden Buchen- oder Eichen: Abfchnitten 
von gleicher Eigenihaft auögefpalten werden. 


*) Hierher gehören auch die, aus folhem Tannenholz vers 
fertigten, Spiiefen oder Dachſpaͤne unter bie Zies 
geldädyer. Y, 
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5.) Rechen, Dreſchflegel und Senfenwürfe; aus Efchenz, 
Hainbuchhen x ıc. Holz. 


$. 349. 
Die Holzfhniter verfertigen aus — wenigftens 
im Groben — gut fpaltigem, zähem, fehlerfreiem und 
glattem Holze folgende Gegenftände : 


1.) Shaufeln, Badtrdge, Joche ıc. 2.5 aus 
kurzen, aber wenigftend 20 bis 30 3. diden Buchen: 
Abfchnitten. 

2.) Holzfhuhe, Shuhabfägeu. Leiten, Buͤch⸗ 
fen ꝛc. ꝛe.; aus Birken-, Erlen, Pappeln⸗, 
Sahlweiden-Abſchnitten, von 9, 12 bis 18 Zoll 
Dide. 

3.) Mulden oder Tröge;z aus Buchens, Ahornz, 
Aspen-, Birken: ıc. Abfchnitten, von 14 bis 24 
301 Dide. 

4.) Löffel. Hierzu ift das Holz der Ahorne und 
Birke fehr gefucht; zu gröberer Waare dient je= 
doch auch Buchen-, Erlen: und Adpen. Holz. 
Zu Heinern Löffeln kann man ſchon 5 bis 6zdllige, 
zu groͤßern 10 bis 123Öllige Abfchnitte, weldye in 
2, 4 und mehrere Theile atfgefpalten werden, ‚gez, 
brauchen. | 

5.) Gewehrfhäfte. Sie werden aus flammig ges 
wachfenem, zähem Ahorn-, Birken, Eſchen— 
— die gröbern aus Buchen, Schnittholz ansgear- 
beiter; wozu die Stammende von 10 Fuß Länge 
fehr gut dienen. 

6.) Formen und Bildnerei. Hierzu find möglichit 
die, alte, aber fehlerfreie und glatte Linden, 
Ahorneu. Elzbeer-Abſchnitte die vorzuͤglichſten. 


— 
— e — — 








Angewondter Theil. 835 
6. 350. 


‘Der Spanzieher bedarf gleich verätglichet Hol 
fortimente, ald der Spaltarbeitert 

1.) Spanholz (für Buchbinder und Schuhmader). 
Hierzu werden ı2 bis 16 zer dide, Ipaltige Bus 
chen-Abſchnitte verwendet. 

2.) Leuchtſpaͤne. Sie — ein junges, froh 
gewachſenes, glattes und leichtſpaltiges Buch en⸗ 
holz von 10 bis 14 Zoll Dicke, in kurzen Abſchnit—⸗ 
ten oder auch auf geſpaltenen Scheiten. Tannen⸗ 
ſpaͤne ſind wohl auch gebraͤuchlich, aber weniger 
zweckmaͤßig, als erſtere. 


9. 351. 


Außer den oben aufgefuͤhrten Holz verarbeitenden 
Gewerben, beduͤrfen noch folgende verſchiedene Ge— 
werbe zu ihren Verrichtungen beſondere Holgfortimene 
te, nämlich: 

1.) Der Zimmermann; a.) Schneidbbde (oder 

Bänke); b.) Stügen (Stüpper, Streben); 

c. Hebs oder Richt-Staͤmme; d.) Hebela- 

den; e.) Schraubwerfe; f.) Stallfrippens 
und Trdgeholz; g.) Pallifaden- oder Plans 
fenholz3; h.) Rammelflöße ıc. ıc. 

2.) Der Maurer. a.) Gerüftftangen; b.)Scol: 
und Stüd: (Fadı:) Holz; c.) Fachruthen. 
3.) Der Dadhdeder a) GSpaltbare Dad) 

latten. Ä 


4.) Der Schmid. a.). BADESEEN EL Geſonders in 
Hammerwerken). 
5.) Der Gradirer. a). Gradirwellen. 
6.) Der Metzger. a) Haukloͤtze. 
8 * 
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Anmert. Mehrere feltner vorfommende Gewerbe, wie 5.2. 
Infrumentenmaher (mufitalifbe), Pfeifen 
fopffhnißer, Peitfbenftodflebter x. ıc. ıc. 
fi 4 bier abſichtlich uͤbergangen, und laſſen fi unter die 
——— Gewerbe mit — ek untere 
reihen 





| — ——— 


Von den Oekonomie⸗ und kleinen Geſchirr⸗ 
Hoͤlzern. 


$. 352. 
Unter die Defonomies und Fleinen Gefdirrs 
Hölzer gehören folhe, welche ohne vorherige, beſon— 
ders Fiinftliche Vorrichtung , in dem gewöhnlichen Land= 
wirthfchaftshaushalt nothwendig, und dazu direkt, ver= 
abreicht zu werben pflegen. Es laffen fich hierher fol: 
gende Sortimente zählen: | | 
1.) Grobe Bloͤche zu Wagenbrett:rn. 
2.) Lagerbäume zu Fapßlagern in Keller und auf Wagen. 
3.) Rüftftangen in Scheunen, 
4.) Lade= und Hebebäume. 
5.) Hopfenftangen, Baums und Hordpfähle, Baums 
ftüßen ıc. 
6.) Weinpfaͤhle. 
7.) Bohnenſtangen, Zaunruthen, Klapperſtecken. 
8.) Schaafhorden-Ruthen und Staͤbe. 
9.) Bindwidden. 
10.) Beſenreiſig, Erbſenreiſer, Zaunreiſig. | 
11.) Hefte (Stiele, Helme) zu Schaufeln, Grabfcheis 
ten, Aexten, Drefchflegeln, Gabeln, Rechen ꝛc. ze. ꝛc. 
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An gewandter Theil. #37. 

* Neunter Abſchnitt. 
Bon dem Breennholze. 

. 353. = 


Zum Brennholze zählt man alles dasjenige Holz, 
sound entweder zu den oben angeführten Gebrauchdarten, 
nicht tauglich ift, oder auch dazu nicht abgefekt, alfo 
blos ald Feurungsftoff benugt werden kann. Als 
folher hat es fo oft einen abweichenden Werth, ald dazu 
verfchiedene Holzarten, und verfchiedene Baumtheile 
verwendet werden (m. vergl. die Brennbarkeitöverhälts 
uiſſe ꝛc. F. 302.). Man unterfcheider in diefer Hinficht 
bauptfählic folgende Sortimente: 1.) Scheithols; 
2.)Pruͤgelholz; 3. Wellholz; 4.) Wurgelholz; 
5.) Lagerholz; 6.) Spanholz, und 7.) Ra ffrutd 
Leſeholz. —— 


NET u 9354. Ze 


"Zum Scheitholze $$. 305. b.y-) fpaltet man wer 
nigſtens 6 Zoll. dide Abfcynitte aus dem Stamme und 
glatten Aeften in zwei Hälften; und noch dider in A, & 
und 12 Theile fo auf, daß jedes Scheit ‚entweder in 
ger Breite, oder am Rüden (Rindenfeite) noch 6 Zoll 
ftarf bleibt. Die gewöhnliche Scheitlänge beträgt 3 bis 
6 Fuß, und zwar nicht leicht mehr, weil fonft das Aufs 
fpalten erſchwert wird, und etwas gebogene oder wind⸗ 
ſchiefe Abſchnitte eine zu unregelmäfige krumme Form 
erhalten. E 


a.) Das Aufſpalten des Scheitholzes wirkt ſehr ;vortheils 
baft auf das leichtere Austrodnen des Holses nad 
der Fällung, und alfo auch auf feine beflere Brenn: 
barleit ($. 302.). | 


©. >) Je länger (bis 6) und dicker man die Scheite au 
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fpaltet, je mehr wirb die. Holzbanerarbeit im Walde 
felbft, vortbeilbaftabnetürzt. Doc dürfen die Schei⸗ 
te nit wohl ftärfer feoun.. um von einem Mann bes 
SEN getragen und auf den Wagen gehöben.werden 
zu können, 


c.) Je Inotenfreier und geradfvaltiger die Brennholzab- 
ſchnitte, je kürzer die Sceite, und je gröber fie aufs 
fpalten find, eine um fo größere Holzmaſſe laͤßt fich 

davon in einem gewiffen Naume Ben Man 

7 Aann annehmen, daß ein forgfältig zuſammengeſetzter 
' ‚Haufen (Klafter, Malter ıc. ıc.) von gewöhnlichen 
Scheitholz im Durchſchnitt auf zwei Drittheil feis 
"nes Kubikraums mit fetter Holzmaſſe angefält, und 
0 bes übrige Drittheil leerer Zwiſchenraum fey.- 


weft, 


. 35. 


Zum Pruͤgelholze (Reidel- oder Knuͤttel— 
holze) rechnet man alles, nur zwiſchen 2 bis 6 Zoll 
dicke, und deßhalb nicht aufgefpaltene, Rundholz aus 
Stangen und Aeſten. Die Pruͤgel erhalten mit dem 
Scheitholze gleiche Laͤnge. | ann 


a) Alles Rundholz trodnet nur langfam und unvollfom> 
men aus. Dft geräth daffelbe bei langem Liegen im 

- Walde, an fhhattigen Stellen und bei feucht warmer 
Witterung, in eine, wenn aub nicht immer Außerlich 

ſehr bemerkbare, doch feinen Brennftoff nebaltfehr vers 

1; Mindernde Stodung; fo daß dieferbalb die, durch Fünfts 
he Verſuche Außgemittelte, Brennbarkeitswerthe 
I. .deffelben , vor dem Gebraube des Holzes zur Feue⸗ 
us: tung, ſehr weſentlich verändert find. Beſonders nach⸗ 
theilig wird den genen die Saftzeit bin, oder waͤh— 

tend bderfelben gefällten Prugel⸗-Hoͤlzern (3. B. in 
Niederwaldungen), cin längeres Liegen im Walde, 


b.) Ge glätter, gerader, fürzer und dicker die Prügel find, 
- je dichter laſſen fie fih in.den Klaftern zufammenles 
gen. Doch beträgt die fefle Holzmafle in einem forgs 
fältig aufgefesten Haufen, im Durchſchnitte nur zwi⸗ 
ſchen * Zehntheil und die Hälfte ſeines Kubik⸗ 
aumes. yet 21 ee 200 64 


$. 356. ) | 
Alles weniger ald etwa. 2 Zoll dicke Alt» und Rei⸗ 


_ — > 
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ferholz, wird zu 3—6 Fuß langen (und noch laͤngern) 
Wellen oder Buͤſcheln, von ı bis ı 2 Fuß Dide 
mit Holzwidden zufammengebunden ; feltner aber auf 
Haufen dicht zufammen gelegt. 


„ 2.) Das in Wellen gebundene Meifig hat den Vorzug, bes 

'guemer nah den Wagen getragen und auf umd ab» 

geladen werden zu können. Daber binder man Die 
Wellen nicht über eine Mannslaft ſchwer. 


b.) Se ſchlanker und gerader der Wuchs bes Meisholyes 
ft, je dichter bindet und legt es fih aufammen, und 
je mehr Brennftoff’ pflegt es (mit weniger Ausnah— 

me). au gewöhnlich zu befisen, wenn feine Austrod» 
nung nicht wie beim Prügelbolze verhindert wird. 
Daher iſt das Reiſig von Meidel: und Stangenböls 
zern vorzügliher, als von ausgewanfenem Baumhol⸗ 
ze, und biefes wieder — — das von ganz al: 
ten Bäumen, Die fette Holimaffe in einer Welle, 
beträgt amilwen!ay 3 bis allerhoͤchſtens 4 Zehntheile 
ihres Kubikraumes. 


9. 357- 

Das Wurzel⸗ und Stodholz (Erdſtoͤcke, 
Stubben), wird vom Wurzelſtock und den Wurzeln 
der nicht zum Wiederausſchlag beſtimmten Stöde ges 
wonnen; und“ diefe hierzu entweder unmittelbar beim 
Abhiebe, oder erft mehrere Jahre nachher ausgegraben 
und ausgebrochen. Diefe unregelmäßig geformte, ver 
fchiedentlich lange, runde und aufgefpaltene Wurzelbro: 
cken, laſſen ſich kaum in nur einigermaßen regelmäßige 
Klaftern oder Haufen zuſammen legen. 

| a.) Das Wurzelholz beſitzt fehr viele Feuchtigkeit und trods 
net ftarf aus. In diefem Falle, und wenn es bald 
nach. der Fällung des Stammes gewonnen worden, 
liefert es bei feinem langfam und ſchwach flanimen» 
den Verbrennen fehr viel und wohl mehr Brennftoff 
als das Stangenholz ıc. ıc. Epärerhin und nabbem 


es im Boden ftodig geworden, flammt es faft gat 
nicht mehr, und liefert auch weniger Brennſtoff. 


b.) Das Stock⸗ und Wurzelholz läßt ſich ſelten dichter zus 


- 
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ſammenleges, als daß 4 MB, 5 Zehntheile det Kubik⸗ 
aim⸗ der Haufen, tete Holzmafe ausmagen. 


1% 2363 3. — et 6. 388. u — a3 
Unter Lagerholz verſtebt man dermaßen notig 
und dicht. verwachfene, und dabei auch wohl untehelmä- 
fig geformte, Theile ded Baumes, welche durch die ge= 
wöhnliche Inſtrumente der Holzhauer nicht wohl aufge 
fpalten werden konnen / ſondern durch ganz kuͤrzes Zerfägen 
amd Auffprengen mit Pulver, alfo mit groͤßerm Zeit und 
Koſtenaufwande, zerkleint werden muͤſſen. Es laͤßt ſich 
nachher, nach Art des Wurzelholzes in Haufen oder 
Klaftern zuſammenſetzen, und beſitzt mit: dieſem, — bes 
ſonders da es oft. nicht gleich wach. der Zallung aufgears 
beiter werden Fan, gewöhnlich auch gleiche Qualität. 


$. 359 
Das durchs Fälle nnd Beſchlagen der, Bäume ent 
fiehende Spanholz, wird, jufammen geleſen und ge: 
recht, und auf Haufen von gewiſſer Groͤße zuſammen 
geſetzt. Es brennt — bald ins Trockne gebracht, gewoͤhn⸗ 
fe febr lebbaft und — | j 


A 3 


"tr. s f 
86. 860. | | en lin) 
| Zum Raffe und Lef REN Able man —— 
lig duͤrr werdenden Aeſte und duͤnnen Reidel, die von 
ſelbſt zu Boden fallen, oder ſi ich ohue Mühe (oder Schneid⸗ 
inftrumente) abbrechen und auftefen laſſen. Gewoͤhnlich 
hat es, in Vergleich gegen geſundes Ho, einen bedeu⸗ 
tenden Theil ſeines Brennftoffes: verloren, : — ſteht 
etwa dem TORE melaheize 
4 ir. ‚9, 2 


4 R2 a) rn 42 
ee N 9 
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Better Haupiabfchuttt. äh ö * 
Von den — 


48 — zen — —* 


Die Nebenprobufte, welche außer dem Hotze noch 
von den Forſtgewaͤchſen, oder auch vom Wälbboden übers 
haupt, benußt werden ($. 304.), machen einen unterge⸗ 
ordneten Theil der Forſtbenutzung aus, und brief ihrer 
Verfchiedenartigkeit nach folgender Geſtalt abgetheilt 
werden; naͤmlich in die Forſtnebenprodukte: Nvon den 
Rinden der Forſtgewaͤchſe; 2.) von den Säfte 1; 3.) 
von den Früchten; 4.) des Laubes und 3 dige; 5.) 
von der Oberfläde des Waldb odeng,;, * unter⸗ 
halb der ——— des Waldbodens.... en 


: I» — — —— —— — sijyyR “3 X 


‚Ar Sefter Abſchnitt. 


Rebenpisbufte bon. den Minden: der Forſt⸗ 


(544°; + * * 


⸗ 
! 


— 


Ei u ag — — 
Die Ninden einiger) EN wirbeii‘; —* ſie 
im der Saftzeit abgeſchaͤlt worden find‘, Hipefächlich I.) 
zum Serben; 2.) zum Bafte, und ‚3, zuit/gärbem | 
benutzt. Gewoͤhnlich ſind ſie um jene Zeit, Nicht blos 
Be fondern auch KINN vom Hele 30 titunen. 


a — 


„Sein Gerben dienen im Großen heuptſichuch die 
Rinden der Eichen, der ichte, der Birke, und feltz 


wer „auch. der Laͤrchen und der Weiden — faſt jede 
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Holzrinde mehr oder ‚wenigen, Gerbeftoffgehalt befi st. 
Diefer ift vorzugsweis im Bafte am reichlichften vorhan= 
deu, und daher Die, Riyde, am fo reicher an Gerbeftoft, 

je mehr ‘der Baft über die Aufere Rindenſubſtanz vor: 
wiegt, und je weniger dieſe aufgeriffen und gröftentheils 

abgeftorben und!troden iſt; und.je mehr Boden und 
Standort dem. natuͤrlichen renden der Holzarten ent⸗ 
ſprechen. as 


a. * aa eisen en ge ane. an —— in den ſud⸗ 
— ienen⸗n ie Birken u den nördlichen Ländern. 


29, Eiche im * ee, ip Dat, 9a Bert, 


Ber 34 im winte Beiälf 7. Rem ulm 
Be vun a — 7 ME 2,4 u 
Der: Fr feeit Bin # BEE See ee I a 


Der Bie — —— — 4 — 4 — 


e) Nah Dapy iſt zur Zeit des Laubausbruches über» 
- haupt der Serbeftd aebalt der Baͤume am gröften, im 
Winter aber am. Eleinften, gu& in falten Fruͤhlah⸗ 
ren tleiker/ als in warmen. Er fand- in 480. Pfund 
"von folgenden Ninden an. trodnem Gerbeftoff: 


Im Bafte der Gichenrinde — — — 72 Pfund 
In der ganzen Rinde einer Eiche mittlerer Staͤrle 
im Fruͤhjahr geſchͤtt —-— - 9 — 


„Sn. berfelben-im Herbſte geſchält N 2. — 
In der ganzen Rinde der, — — 

a 3 der Aspenrinde 0 T 1 77 ; +16) mmı 
Ju der Hadeleinde — Ta kann: 
Sn der gemeinen Weiden da - — — 
Zu der Rinde der Roth Sl Bull: 4 
An der Birfenrinde — — 

In der Lärhenrinde im Herbſte — — 8— 
Im Durſchſchnitte ſind 4a— 5 Pfund! gute Eichen⸗ 

rinde erforderlich, um 1 Pfund Leder zu bereiten. 


| Man nimmt im gemeinen Leben den Gerbefioffge- 
3, Hand Werth der Eichen⸗Rinden von Bäumen mitt: 


2. HIHI 


N :— 
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teren Die Äh Saft nefhält, gegen die Ninden der 

ihte und Birke, aleib 3 :ı an. — Nah neuem 

n England angeftellten Verfuchen, ſoll die Rinde der 
Lira, im Werthe der der Eiche gleich ſtehen m 


jj! r+ 
F. 364. 


Die Fällung der zum Schälen beftimmten Baͤume 
and Stangen muß bid zur Zeit verfchobeh werden, wo 
das Laub ans den Knospen zu brechen beginnt. An 
ftärfern. Bäumen und. Stangen haut man dann die ftarfe 
Rinden "in 3 bis 4 Fuß Entfernung ringsum durch, und 
ftößt fie mit der Artfchärfe, oder auch mit meifelfdrmis 
gen Eifen (Loheifen),_und hölzernen Keilen — los. 
Shwäcere Stangen und Reidel (im Niederwalde) fchält 

man auch wohl. ſtehend, durch Losziehen der Ninden- 
ftreifen ‚som untern Theile des Stammes, bis auf ges 
wiffe Höhe, in welcher man diefelbe hängen, etwas 
trocknen und dann erft die Stangen fallen läßt. Die 
Ninden werden nach vorherigem Abluften entweder in 
Wellen: zufammengebunden , oder! In regelmäßige" Haus 
fen feſt zufammengefeßt, und wo möglich vor eintreten 
der regnijcher Witterung abgefahren. 

a.) Trocken kalte und naf-Falte Witterung erſchweren das 

Lohſchälen, warme fhöne Frühlingstage begünftigen 
Dagegen diefe Arbeit. Auch geht diefelbe weit ſchnel— 


ler bei didern Bäumen, ale bei dünnen Stangen 
und Aftholz von flatten. 


b,) Alles geſchaͤlte Hol; gewinnt, wegen ſeiner ſchnelleren, 
— die Saftflodung verbindernden — Uustroduung, 
im Brennen an Lebhaftigkeit, obſchon au Breuuſtoff 


etwas verloren geht. 
Be 365. 


"Nur der Daft der Linden und Ulmen, wenhes 
der Fichten ꝛc., iſt fo dick, fein und ausgezeichnet zähe, 
daß er nach dem Abſchaͤlen im Fruͤhjahr, durch Einwei⸗ 
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hen und Auslaugen im Waffer, zir Verfertigung von 
Matten, Bindbaſt, und zu kurzen Stricken, verarbei— 
tet werden kann. Dieſe Benutzung iſt jedoch in Deutſch⸗ 
land wenig im Gebrauche. 


Fuͤr die Bereitung ſchwarzer Farben; dienen Her: 
möge ihres Gallusſaͤure⸗Gehalts dieſelbe Rinden, wel: 
he. zum Gerben verwendet werden; doch zieht man dazü 

die Rinden (auch — * ae des genke: inen El 
ler vor. 


“ER 





| ‚Bweiter Abfpnin Pr — 
—— von den. Säften ‚der Bäume. 


* Gt ne — 
ir sche“ 


j N 36; li 19% 
Jerry ii 


Anger ‚den, Säften der: — menden is 
die dlig⸗ harzigen uud die zuderftoffhaltenden, 
frei ausfließenden , im Großen zur Bereitung des Terz 
pentins, des rt ende, Ach umagkiser 
Gerzänte * J —*8 


Pen "308. neu * N 

Alle Tannenarten beſitzen einen feßr reichlichen, blig⸗ 
hange Saft, welcher in demVerhaͤltniſſe, als das 
Harz in flͤchtigem (Zerpentinz)) Dele vollkoͤmmner auf: 
geweicht ift, mehr oder weniger leicht flüffig wird; und 
entweder nach jeder Verwundung der Rinde leicht aus: 
fließt, oder auch) wohl in Beulen unter der juͤngern Rin⸗ 
de ſich anhaͤuft. Dieſen, im boͤchſten Grade matürlicher 
Fluͤſſi gleit befindlichen Saft, neunt man ¶dicken ſalben⸗ 
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artigen). :Zerpentin,. und. zwar fanimelt man ihn 
durch Anbohren der Stämme, oder audy durch Deffnen 
jener, Rindenbeulen. Unter den deutfchen Tannenarten 
liefern die Lärchen den beften (venetianifchen) 
Zerpentin; die Weißtannen den (ftraöburger) 
ſchlechtern; und die Fichten und Kiefern den aller: 
f&hlechteften (gemeinen). 
a.) Je wärmer der Standort, je beffer und dünnflüfiger 
ift der Terpentin. Deßhalb liefert die Laͤrbe nur in 
füdliheren Klimaten ale Deutſchland, diefes Pro= 


— welches bei uns uͤberhaupt ſelten gewonnen 
wird. 


§. 369. 


Wenn der aus der Rinde der Tannen ausfließende 
Saft an freier Luft feinen Antheil an fluͤchtigem Terpen 
tindl gröftentheils verloren hat, verdidt er fich, und lie: 
fert das rohe Harz. Don unfern deutfchen Tannen: 
arten, wird es in gröfter Menge von der Fichte da= 
durch gewonnen , daß man im Frühjahre am untern Ens 
de ded Stammes, einige 4 Fuß lange, und etwa ı Zoll 
breite Rindenftreifen (Kachten) losfchält. Aus diefen 
quillt nun der Saft hervor, und verdichtet fid) bis zum 
nächften Sommer (Zulius bis Septhr.) über der ver— 
wundeten Stelle fo weit, daß er mittelft eines fcharfen, 
hadenfdrmigen Inſtruments (Harzeifen) in einen vor= 
gehaltenen Beutel (oder Korb, Harzmefte) abgeicharrt 
werden fann. Nach diefem Harzſcharren wird im 
nächften Frühjahre nicht blos die vorjährige Lacht feit: 
wärtd etwas erweitert (angezogenzanziehen), fons 
dern auch die Anzahl der Lachten allmählig vermehrt; 
und dieſes Verfahren an ein und demfelben Baume 
wohl 30 und 40 jahre lang fortgefeßt. 


Uebrigens benugt-man im füdlichen Deftreid auch 
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die Schwarzkiefer (Pinus: pinastes) zur Harzgewin. 
nung, und fie foll in diefer Beziehung fehr ergiebig 
feyn. Das Verfahren weicht dabei vom gewöhnlichen 
fehr ob. — | ud .ı '91 
a.) Dad aus den frifchen oder neuen Laden auöfießende 
(gute) Harz ift das reinfte und befte; das auf mebrs 

maliged Anziehen erfolgende, nennt. man Pit: 

harz; und das aus den fahren, über die Minde 


9— Baumes gegen den Boden hin abfließende: lu fs 
harz. | | | 


b,) Man unternimmt das Harzen wohl ſchon an 8 big 10 
zölligen Stämmen; doch folen Bäume von mittleren 
Alter, auf angemeffenem Boden und auf freien wars 
men Standörtern, fo wie auch in trodnen warmen 
Sommern, mehr Harz als unter entgegengefeßten 
Umftänden liefern. Uebrigens leiden die Bäume durch 

die, zuletzt kaum Handebreit von einander entfern 
ten, ſtets im Fluß befindlichen Lachten, fowobl im 

Wachsthum als an Geſundheit, und werden daher 
bei zu früher Vornahme und Tangjährigem Fortſetzen 
des Harzens, endlich abſtaͤndig und hohl, und nur zu 
ſchlectem Brennholze brauchbar. 


$. 370. 


Ein in dem Grade zu kerſtoffreiche r Saft, um 
ihn techniſch benugen zu Fonnen, fließt nad) vorherigem 
Anbohren nur aus Ahorn= und Birke nftämmen in 
hinreichender Menge aus. Der Saft der Ahorne ift der 
zuderreihite. Man bohrt die Stämme zu diefem Zwe— 
ce (am beften auf der Mittagsfeite) Ende Januar oder 
im Februar bei warmer oder fonniger Witterung an; 
verfieht das Bohrloch mit einer Rinne, und fammelt den 
Saft in vorgeftellten Gefäßen. Die Birken werden 
fpäter, etwa Ende März oder Anfang April, auf glei: 
He Weife behandelt, und es ift bei guter Wikterung 
nit ungewöhnlich, binnen 24 Stunden fieben bis acht 
Maaß Saft zu erhalten. Der letztere wird durch Sie—⸗ 
den und Abfchäumen entweder nnr mäßig eingedickt, und 
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fo zur-Bereitung / geiftiger Getränfe Senutr; oder * 
zu Syrop eingekocht. 

a.) Diefelben Bee und klimatiſchen Verhaͤltniſſe⸗ wel⸗ 
che auf einen hoͤhern Harzgehalt der Baͤume wirken, 
vermehren auch den Zucerſtoffgehalt der Ahorne und 
Birken. Diefer tann übrigens auch aus den jungen 
Trieben noch mehrerer Holzarten (3. B. fogar aus 

den Tannenzweigen und der Heide x.), im 
BU: durch Auskochen gewonnen werden. 


Dritter —— 


ebenprobufte aus den Srüchten der 
Waldbaͤume. 


$. 371. 

Die Fraͤchte der Wald baͤume dienen entweder: 
1.) zur Ausſaat; oder 2.) zur menſchlichen Nah— 
rung; oder 3.) zur Fütterung und Mäftung des 
Viehes; oder 4.) zur Bereitung :geiftiger und faus 
ver Getränke; oder 5.) zur Bereitung des Oels. 

$. 372. 

Ueber die Einfammlung und Behandlung der zu 
MWaldfaaten noͤthigen Holzfaamen, ift fhon im 
Waldbau ($. 247.) dad Wichtigere angeführt worden, 
fo daß hier nur die technifchen Anftalten in Betracht 


fommen, welche zum Ausflengen der Tannenſaa— 
men im Großen, nothwendig werden. 


Am gewöhnlichften gefchieht das Ausflengen durd) 
fünftliche oder Stubenwärme, und dann läßt fich ein 
befondered Gebäude für diefen Zwed folgender Geftalt 
anordnen. Ins untere Gefchoß wird nämlich, Hinter 
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oder: feitwärts "einem hinlänglich geräumigen Vorplatze, 
die Ddrrftube (10 bis 12 Fuß im Lichten hoch) ange= 
legt, und nach allen Seiten mit diden, trodnen, die 
Wärme nicht ableitenden. Wänden und.Boden verfehen, 
durch welche hindurch, nur ein mit Läden verfchliesba= 
red. Fenfter gegen den Vorplatz hin, nöthig if: Diefe 
Ddrrftube wird ringsum (und auch wohl der Breite nach 
quer durd)) mit einem, aus leichten Latten zufammenz 
geſetzten, Gefachwerk fo verfehen, daß in diefes, von 9 
zu 9 Zoll Entfernung über einander, flache 4 bis 5 Fuß 
lange, 2 bis 3 Fuß breite und 4 Zoll hohe ‚.oben offne, 
unten oder am Boden aber mit Drath geflochtene Ka— 
ften (Horden), aus fehr dünnen Tannenbrettern ver. 
fertigt, eingefchoben werden fÜonnen. Zum Erwärmen ift 
dann ein möglichft niedrig über den Boden hinlaufender, 
etwa ı biö 14 5. hoher und 2 F. breiter, Wärmefanal 
nöthig, der entweder zur Seiteiaus gebrannten Steinen, 
oben aber mit einer dicken, eifernen Deckplatte verfehen, 
oder auch aus- lauter ftarkem Eifenguß zuſammen geſetzt 
feyn kann, und (der Länge der Döriftube nach) einmal 
hin und wieder zurüc geführt. werden follte. Der übri- 
ge Theil des Erdgefchoffes Fonnte zur Aufbewahrung der 
leeren Tannenzapfen, der obere Theil ded Gebäudes 
aber zur Aufipeicherung des Zapfenvorrath6, und zur 
Magazinirung der Saamen fo eingerichtet: werden, daß 
erftere durch Kanäle auf den Vorplag zum‘ Füllen der 
Horden herunter geleitet, der auögellengte Saamen 
aber, durch eine ähnliche Vorrichtung aufwärts gewun— 
den würde. Uebrigens dient der Vorplaß überhaupt 
dazu, um mittelft der Thüre und noch zwei befonderer 
verfchliesbarer Deffnungen, die Horden dahin zum Füllen 
und Ausleeren hinreichen, und die gedffnete Zapfen in 
befondern Kaften ausrütteln zu koͤnnen. 


a.) Zum 
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a.) Zum Ausflengen an der Sonne" errichtet man 
(etwa an daffelbe Gebäude) aͤhnliche, aber gegen den 
Regen bededte Fachwerke auf der Sommerfeite der 
Gebäude, in welche man, in ſchlef gegen die Sonne 
geneigter Richtung / etwas fhmälere Horden fo hoc 
über einander bringt, daß fie von der Sonne beitri» 
chen werden können, 


Zum Auöflengen ‚oder Deffnen der Zapfen felbft, 
welche man. fich gröftentheild aus Holzhauereien ver— 
Schafft, ‚wird nicht mehr Wärme erfordert, als zur voll« 
ftändigen Auströdnung des.holzigen Zapfend, und zur. 
Erhöhung der Spannkraft feiner Holzfiebern nothwendig 
ift, und dazu fcheinen etwa 13 — 20° Reaum. vollfoms 
men hinreichend. Jede ftärfere Wärme, welche die Saa— 
menförner felbft trifft, ift nachtheilig, indem fie die 
Keimkraft ſchwaͤcht, das Harz mandyer Zapfen fluͤſſig 
macht, und dadurch den Saamen am Ausfallen hindert, 
Sorgfältige Ableitung der feuchten Ausdänftung aus den 
Dörrftiuben, und Beſchleunigung des Wärmegrades, der 
zur Spannung der Holzfiebern nothwendig ift, befbr⸗ 
dern das Ausklengen ſehr. Uebrigens wird die holzige 
Schuppe der Zapfen, in Folge ihrer dunklen Faͤrbung 
und Strahlenbrechung, im ſtarken Sonnenlichte weit 
über 20° Reaum. erhitzt und daher, fo wie der erleich— 
terten Ausdinftung wegen, gewöhnlich leichter zum 
Deffnen gebracht, als in Dörrftudben. 

a.) Solde Zapfen, welbe in trodner Luft ze. ıc. nur bie 

zu einem. gewiffen Grad austrodnen, ohne daß fie aus 
gleich binlänglih erwärmt werden, ‚Öffnen fidh, felbft 
wenn fie fpäter ftärlerer Wärme geſetzt werden, 
nie fo volllommen, als wenn fie blog lufttroden gleich 
unmittelbar dem gehörigen Wärmegrade ausgefept 
werden. Daber wirkt zuweilen ein mäßiges Befpren- 


gen der Zapfen mit Waller vor dem Klengen, nade 
- ber fo günftig auf ihre Deffnung. 


Hundeshagen Encyclopaͤdie. J. 9 
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b.) Das Abfluͤgeln der Saamen follte: bie zur Ausliefe⸗ 
rung aus den Magazinen verſchoben bleiben, 


c:) Die leeren Tannenzapfen,. werden als Feurungsmas 
terial. benubt, und beifen die Feurung der Dörrftube 
zum Theil beftreiten® 


$. 374. 

Fuͤr die menſchliche Nahrung dienen die Fruͤch— 
te der verſchiedenen Waldbeeren, Haſſelnußſtraͤuche ꝛc. 
1.5: deren muͤhſame Einſammlung jedoch den Baarer—⸗ 
trag dieſer Nutzung groͤſtentheils wegnimmt, und dieſer⸗ 
halb kein erhebliches Nutzungsobjekt für den Waldbe— 
figer abzugeben pflegt. 9 ! 


r Yllnr 
n zur 


- jr. 31, 8.375: 


Die Benußung der zur Vieh fuͤtterung und Mi: 
fung brauchbaren Waldfrüchte, ift oft von erheblichem 
Werthe. Hanptſaͤchlich dienen hierzu die Früchte der 
Eichen und Buchen folder Beftände, in denen die 
Saamen weder zur Fortpflanzung noch zur Fünftlichen 
Ausſaat 'benugt werden kͤnnen. Die Sugutmahung 
gefhieht entweder durch den Eintrieb vou Schweinen 
in den Mald, oder durch Auflefen der Maft. Der 
Eintrieb zur vollfommnen Mäftung fordert einen fehr 
bedeutenden Vorrath an Maft; ferner eine Viehtränfe 
und einen eingezäunten Ort, an dem man die Fettfchiweiz 
ne zur Erfparung der weiten Wege mehrere Wochen 
lang über Nacht ficher aufbewahren Tann. Geringere, 
und- nur. hin und wieder vorhandene Maftoorräthe, läßt 
‚man gewöhnlich die Zuchtfchweine von Haus aus auf: 
zehren, oder aud) die Maft fammlen, und nachher im 
Stall verfüttern. Letzteres bat befonderd da Vorzüge, 
wo der Viehtrieb durch im Weg liegende junge Schläge 
verfperrt wird, oder auch dann, wenn in legtern viele 
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Maft noch nachgefallen ift, während’fchon junges Holz 
- genug vorhanden war, | 

a.) Man bezeichnet die mehr und — bedeutenden 

Maßvorraͤthe durch volle Maſt, Dreiviertels 

maſt, Halbemaſt, Viertelsmaſt und Sprengs 

maſt. das Gewuͤrm, Larven, Schwaͤmme ⁊c. ic. wel: 

he die Schweine aus dem Boden aufwühlen, aufles 


fen und verzebren, nennt man Erdmal. Das 
wilde Obſt ift hierbei von geringer nn 


$. 376. 


Zur Bereitung geiftiger und faurer Ge 
tränfe werden nur feltner die MWaldfrächte benugt; 
und zwar die wilde Kirfhen, Birn, Vogelbees 
ren, Deidelbeeren, Wahholderbeeren ꝛc. ıc. 
zum Brandtewein; ferner Himbeeren, wildes 
Obſt ꝛc. zu Eſſig. Dennoch gewährt diefe Nutzung ges 
woͤhnlich einen nur unbedeutenden Eitrag. 


F. 377. 


Die Bereitung des Oels aus wilden Baum: 
früchten, macht oft ein fehr bedeutendes Objekt aus, 
beſchraͤnkt fich jedoch gewöhnlich nur auf die Bud): 
edern; felten benugt man die Haffelnüffe, Lin: 
denfaamen ıc. ıc. dazu. Die Bucherfern werden ent— 
weder in untergehaltene Tücher von den Xeften abge= 
klopft oder. gefchlagen; oder man kehrt fie vom 
Boden zujammen, und reinigt fie Durch Siebe vom 
gröbften Laub: und Holzwerf; oder man ließt fie vom 
Boden einzeln zufammen. Vor dem Schlagen des Oels 
aus den Buchedern, müffen diefelbe nochmals forg: 
fältig ausgelefen, und dann auf bem Dfen oder im 
Vacoſen getrocknet werden. 


29 * 
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Vierter Abſchnitt. 
Nebenprodukte vom Laube der Waldbaͤume. 


§9. 378. 


Hieher gehoͤrt blos die Einſammlung des abgeftreif- 
ten Laubes, oder auch die jüngften Zweige mancher Holz— 
arten, theild zur Vieh fuͤtterung, theils zur Stall: 
fireu. Zur Viehfütterung dient hauptſaͤchlich das gruͤ— 
ne Laub (Futterlaub) der Buche, der Hainbuche, 
Ulme, Eſche und Eller, welches felten grün, fonde:a 
erft getrod'net zur Fütterung befonders der Ziegen und 
Schaafe verwendet wird. Zur Stallftren gebraucht man 
dagegen wohl bie Spigen von Nadelholzzweigen, 


Fünfter Abſchnitt. 


Nebenprodukte von der Oberfläche des 
Waldbodens. 


$. 379. 

Unter diejenigen Nebenprodukte, welche außer den 
Baum- und groͤßern Straucharten, von der Oberfläche 
des Waldbodens benußt werden, gehdren 1.) die Wald: 
gräferei; 2.) die Waldwaide; 3. )dieWaldfiven, 
4.) die Jagd. 


$. 380. 
Die Waldgräferei findet entweder auf Waldwie- 
fen und Blöfen, oder auf Lichtungen zwifchen Pflans 


zungen, Stellwegen, oder auch zwifchen jungem, Hinz 


länglich über dad Gras empor gewachfenen, Holze (al. 
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ten Schlägen) ald untergeordnete Nutzung ſtatt. In 
erſtern Faͤllen laͤßt ſich das Gras abmaͤhen oder ſicheln 
und duͤrren, im letztern Falle aber, gewoͤhnlich nur 
muͤhſam ſchneiden oder rupfen, und gruͤn verfuͤttern. 
Solches Waldgras beſitzt uͤbrigens ſtets um ſo weniger 
nahrhafte Theile, je enger die Grasplaͤtze vom hoͤhern 
Holze umſchloſſen, oder gar davon uͤberſchattet ſind. 


a.) Die einzelnen Fälle, wo das Ausgraſen hoͤchſt vorfic- 
tig zur -Gefunderhaltung der jungen: Holzanpflanzung 


vorgenommen werden muß, find in der Lehre vom 


Waldban angegeben. 
6. 381. 


Bon der Waldwaide ift forftwirchfhaftlih nur 
ein eben fo befchränfter Gebrauch, ald von der Gräferei, 
möglih. Sie findet nur da, wo die zweckmaͤßigere 
Stallfütterung noch nicht eingeführt iſt, oder wo ſtarke 
Viehzucht, und befonders Schafhaltereien betrieben wer 
den, und im foldyen MWaldrevieren fatt, welche durch 
die Bewaidung Feinen wefentlid en Nachtheil mehr 
erleiden Fonnen; alfo auf alle denen, im vorigen $. an⸗— 
geführten Stellen, und befonders noch in voͤllig dem 
Vieh entwachſenen alten Schlägen und Didigten. Diefe 
Fütterung. hat. (auch) der weiten Wege. nad) dem Wai: 
deplatz hin halber) ‚gewöhnlich wenig reellen Werth, und 
kann daher nie einen erheblichen reinen Ertrag liefern. 
Uebrigens räumt man dem Melkvieh am beften die fris 
ſchen raſigen Waldorte ein, die trockneren den Pfer— 
den und Schaafen, und letztern noch vorzugsweis die mit 
Heide bewachſenen Orte; und die und 
naſſen den nie RE 

7. AB 

Die Berußung des abgefallenen duͤrren Laubes, 

der Heide, des Moofes ıc. 2. zur Waldftreu kann, 


PRINT 
PN 
NS: 


— 


454 Die Forſtbenutzung. 


außer denen in der Lehre vom Holzanbau angeführten 
Fällen, nie ohne fehr wefentlihen Nachtheil des. Wal- 
des benußt werden, und ift daher wierhfchaftlich auch 
durchaus nicht zu rechtfertigen. Uebrigens gefchieht das 
Einfammlen. des Streulaubes bei, maͤßig trocknem Wet: 
ter mit leichten Handrechen; die ‚Heide wird. Dagegen 
mit Senfen, Haden, Sicheln und, Meffern: abgefchnit- 
ten, ober aud) wohl ausgerupft; und das Moos end- 
lid mit ftarfen Rechen oder den Händen zuſammen ges. 
zogen. An Düngfraft ftehen Heide und Moos weit über 
dem dirren, und befonderd ausgewitterten Laube. 


$ 383. 


Der Ertrag der Jagd oder die Zugutmachung 
der wilden, die Wälder bewohnenden Thiere, gehört 
unter die Gegenftände ber Forſtnebenbenutzung; woge— 
gen die Kenntuiß von der kunſtgerechten Schonung und 
Behandlung der Wildbahnen und der Jagdausuͤbung 
ſelbſt, Gegenſtand der Jagdwiſſenſchaft iſt. In 
erſterer Beziehung theilt ſich die Jagdnntzung: 1.) In 
die hohe Jagd; 2.) in die mittlere Jagd; 3.) in 
die niedere Jagd und Vogelfang; und ihre Pro— 
dukte ſind Wildprett, Haͤute, Fett und Gehoͤr— 
ne. In den wenigſten Faͤllen erſetzen dieſe, beſonders 
bei der hohen und mittleren Jagd, den Schaden, wel: 
chen das Wildprett den Holzungen zufigt. 


a.) Hierher wuͤrde auch der Ertrag, der Waldbien 
a rechnen ſeyn. — ——— 


b.) Weniger allgemein als die oben aufgeführt 
Age Ken . * Faͤr ebeft efiten Ren 
e ein, „x. 
abfaniien ’ », Nebenprodukte dieſes 


Pe 
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Nebenprodukte unter der Oberflaͤche des 
Waldbodens. 
| | $. 334. in 
Die Nebenprodukte diefes Abſchnittes beſchraͤnken fi) 
nur auf diejenigen, welche zunächft unter. Der Ober: 
fläche desWalobodens ohne weſentlich Fünft: 
lihe Vorrichtungen (wie der Bergbau) gewonnen 
werden koͤnnen. Dahin ‚gehören 1.) der. Torf; 2.) bie 
Steinbruͤche, und 3.) die Mergels, Thon- und 
Sandgruben | 


3 


$ 385. * 


Der Torf erhaͤlt ſeine Entſtehung allerwaͤrts, w 
ſich ſtehende oder nur ſehr langſam abfließende Gewäf: 
fer fanımlen. In diefen erzeugen ſich tief am Grunde 
fogenannte Waffermoofe (Algen $..82.), und vom Ran 
de her fonftige Wajfergewächfe, welche ihre Wurzeln uns 
ter das Waſſer verbreiten. Während von diefen ftets 
unter der Wafferfläche befindlichen Gewädhfen und Ge: 
wächstheilen, ein Theil abftirbt und neue entftehen, Fon: 
nen die abgeftorbenen Theile aus Mangel an freiem Luft= 
zutritt nicht vollfommen zerftört werden, fondern haͤu⸗ 
fen ſich, als ein dem Humus ($. 19. k.1.) mehr oder 
weniger ähnlicher faferigsfohliger Stoff, vom Grunde 
aus gegen die Oberfläche hin, fo lange an, bis fie diefe 
erreichen, und eine Vegetation von ſog. Sumpfgewäd: 
fen nun die vormalige Fläche dicht dedeckt, ohne fie je 
volfommen austrocknen zu Finnen. Auf ſolche Weite 
entftehen, erhalten und vergrößern fich die Torflager 
Sahrhunderte Hindurd). | | 
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Ueber wimmenden Sum eln, und ihre oft 
im F — Iee — 


5. 38s06 


Die Benutzung ſolcher Forflager als Brenn⸗ 


material, macht vorher ihre Entwaͤſſerung, mittelſt hin: 
länglicy zahlreicher, tiefer, und nad) der niedrigften Ab- 
zugöftelle geleiteten Graben nothwendig. Hierauf erft 
kann der Torf: bei trodner Sommerwitterung (von April 
bis Julius), in. etwa 12 Zoll langen, und einige Zolle 
breiten] und dicken Stuͤcken, regelmäßig mit Spa: 
ten und fonftigen Hülfwerfözeugen ausgeftochen, und 
zum austrocknen auf eine abhängige Stelle an die Son: 


ne gebracht werden. Diefed Austrodnen dauert, bei 


dem ſtets ausnehmend ftarfen Waffergehalt des Torfes, 
mehrere Wochen lang, und ift um fo wefeutlicher, weil 
er früher feiner. Schwere, und des nicht fehr fahrbaren 
Erdreichs belter den SDR ſehr erfchwert. 


6. 387 


Die Güte des Torfes weicht nach der Lage und 


Tiefe der Lager ſehr bedeutend ab. Je kaͤlter das Kli— 
ma eines Orts, je vorzuͤglicher ſind ſeine Torflager, weß⸗ 
halb man den Torf aus hoͤhern Gebirgen am mei— 
ſten ſchaͤtzt. Ebenſo unterſcheidet man, in Bezug auf die 
Kennzeichen geringerer oder größerer Tiefe der Torfla— 
ger, — den Rafentorf vom Moortorfe. — Erfte: 
rer befigt in der Regel nur geringe Tiefe und Braud)- 
barkeit; Iegterer dagegen geht zumeilen wohl bis auf 
Jo Fuß in die Tiefe, und nimmt gewöhnlic in den 
tiefern Schichten immer mehr an Güte zu. Die befte 
Sorten des Torfes find nach dem Trod'nen ſchwarz— 
ber dunfelbraun ‘von Farbe; ferner nur unmerklich mit 
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Safertheilen vermengt und am: fchwerften; während die 

fhlechtern Arten nady dem Trocknen eine braune und 

sothbraune Farbe annehmen,  gröftentheils aus: noch 

deutlich unterfcheidbaren Pflanzentheilen beftehen, und 
fehr leicht und ſchwammig find. 

a.) Im Riederdentfben bezeihnet man die ihrer Güte 

nach verfwiedenen Torfarten durh Elibberiger 

Darg; Elibberiger Hagetorf; Hagetorf; 

Darg; brauner und weißer Moostorf; wos 

von erfterer der beſte, leßterer der ſclechteſte ift. 

Man nennt dort auch die auf wuͤſten Pläßen ausge: 


ftochenen, getrodneren und zum Heißen dienenden 
- - Mafenftäde: Nafentorf. 


9. 388. 

Die Benußung der im Walde vorfommenden Stein: 
arten, erhält nad DVerfchiedenheit der Qualität der- 
felben zwar einen abweichenden, zuweilen aber hoͤchſt 
bedeutenden Werth; auch ſteigt der letztere nad) Maaß⸗ 
gabe des bequemern Transportes noch ſehr. Unter den 
guͤnſtigſten Umſtaͤnden erreicht daher die Holznutzung 
auf einer gewiſſen Waldflaͤche den Werth nicht, den ih— 
re Benutzung als Steinbruch gewaͤhrt. Man theilt die 
Steine uͤbrigens in dieſer Beziehung in Leſeſteine 
und Bruchſteine, und hinfichtlich ihrer Verwendung 
und weitern Verarbeitung: in rohe Bruchfteine, 
und in Werf: oder Quaderſteine. 


9. 389. 


Die zur Anlegung von Mergel-, Thon= und 
Sandgruben geeigneten Stellen des Waldgrundes, 
beſitzen einen eben fo entfchieden vorwiegenden Werth 
für diefe Nutzung, ald die Steinbruͤche, und zwar eben- 
falld um fo mehr, je bequemer fie für den Gebrauch 
liegen. Der Mergelift entweder erdigeroder Stein: 


r 


— 
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mergel. Der Thon zerfällt in den Porzellanthon, 
Toͤpferthon, Ziegelthon, PIENTURENON, eur 
tbon und Faͤrbethon m: 





Dritter Hauptabſchnitt. 


Bon denen mit der Forſtbenutzung verbun⸗ 
denen Arbeiten. 


$. 390. 

Unter die mit der Forſtbenutzung verbunde— 
nen Arbeiten laffen fih nur diejenigen zählen, wel: 
che auf die für die Nugung nothwendige Zurichtung 
der Waldprodukte im Rohen, alfo auf die eigent— 
Yiche Erndte derfelben Bezug haben. Diefe trennen ſich 
num wieder in zwei Abfchnitte, nämlich : 

A. in die mit der Hauptforftbenußung, und 

B. in die mit der Nebenforftbenugung vers 
bundenen Arbeiten. 

Ä &) Es tönnen demnach in diefem Abſchnitte weder Anmwel- 


fungen zu Nußungsanfchlägen, noch Berwershungstes 
gulative 2c. 16. —— werden. 





Erſter Abſqhnitt. 
Von den mit der Hauptforſtbenutzung ver⸗ 
bundenen Arbeiten. | 


$. 39I. 


Die mit der Hauptforftbenugung verbundenen Arbei- 
ten beftehen z.) in dem Anweifen; 2.) in dem Fäl- 
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len; 3.)im Sortiren und Aufarbeiten; 4.) im Auf⸗ 


feber und Ausmeſſen, u. — im PERLE 
gen des Holzes. 


Von bem Anmeifen des Holzes. 


$. 392. 


Die Amweifung oder Zuteilung des Holzes zur Fauung | 
und Zurichtung, gefchieht entweder an fachverftän= 
dige Holzhauer, oder ummittelbar an Holz; verar⸗ 
beitende Gewerbsleute, nnd nur in einzelnen Fäls 
Ten unmittelbar an den Holzempfaͤnger. Die Holz⸗ 
bauer mäßen im jeder Art von Holzfällung wohl geübt, 
und wenigftens ein Theil davon audy im Stande feyn, 
die verfchiedenen Arten von Handwerkhoͤlzer nach gege: 
benen Vorfchriften im Nohen auszuarbeiten. Sie orde 
nen ſich filr die Arbeit zu 2, 3, 4 und mehr Mann (Rot: 
ten) zufammen, welche danır für ihre Arbeit im Ganz 
zen verantwortlich find; auch vereinigen: ſich ſaͤmmliche 
Notten wohl hinfichtlih der Lohnsberechnung unter eis 
nen Rechnung führenden Oberholzhauer. Beſondere 
Aufarbeitungs = Kenntniß erfordernde Sortimente. über: 
weißt man den Gewerböleuten unmittelbar zur Faͤllung, 
fie müffen fi aber in diefem Falle, fo wie wenn fie 
überhaupt ihre Gewerbshölzer felbit aufarbeiten wollen, 
der Holzhauerordnung unterziehen, oder auch wohl an 
diefe anfchließen. Nur unbedeutende Sortimente, wie 
3.8: Hopfenftangen, Leiterbäume, Lagerholz ıc. ꝛc. 
läßt man zuweilen die Empfänger felbft fällen und aufs 
arbeiten. 


$. 393. 


In den zur Faͤllung kommenden Schlaͤgen werden im 
Sommer vorher (mit Ausnahme des Unterholzes im 
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Nieder» und Mittelwalde) fchon alle Stämme, weldye 
zum Abhieb Fommen follen, oberflächlicd mit dem Rei: 
fer oder durch Plätten der Rinde bezeichnet; bei ver 
Weberweifung felbft aber, wird aud) nody das Wald— 
zeichen auf eine am Wurzelftod gehauene Platte an: 
gefchlagen. Man weißt hierbei zuerft alle Bau= und 
Handwerfshölzer An die um die Selbftfällung oder 
befondere Auswahl concurrivenden Perfonen an; zuletzt 
aber wird der Schlag für die Holzhauerrotten in pa= 
rallel neben einander forlaufende Streifen (Fahne) ge- 
theilt, und jeder. diefer nach. der Nummer einer Rotte 
zur Aufarbeitung alles übrigen Holzes zugewiefen. 

a,) Bau= und Handwerksholz⸗ Anweiſungen auf ſtehendes 
Holz, erfordern hinlaͤngliche Uebung im Shaͤtzen der 
Dimenſionen nach dem Augenmaaß, und eben ſo der 
Geſundheit und Brauchbarkeit der Baumſtaͤmme. 
Mißgriffe hierin, haben in Schlägen wenig zu bes 
deuten, da man das nach der Fällung als unbrauds 
bar erfannte (falſch gefallene) Holz; leihr für 
andere Zwede verwenden kann; alein wo feltene Sor: 
timente auch anderwärts ausgeſucht werden müffen, 
un dergleihen Fälle unangenehm, und doch laffen 
ie fih durch künftlive Mittel, wie 3. B. Höhen: und 
Didenmeffer, Aufgraben der Wurzeln ⁊c. ıc. nicht vers 
meiden. Der Gebraud des Loöths und ded Boh: 


rers (ftatt des nnfivern Unfhlagen), find noch die 
zwedmäßigften Hülfsmittel. 


Von der Faͤllung des Holzes, 


J 


§. 304. 


Bei der Faͤllung kommt hauptſaͤchlich die Faͤllung s— 
zeit, und die verſchiedene Faͤllungs art in Betracht. 


$. 395. 


Für die befte Faͤllungszeit hat man im Allge: 
meinen, und befonders beim Bauholze, längftens fchon 
die Wintermonate Dezember, Januar und Februar 
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(oder die fogenannte Hartmenate und Wedel) ange: 
nommen; allein abgefehen von befondern Nothfällen, 
bewirkt die Rauheit des Winterflima’s mandyer Forfte, 
fo. wie der Mangel an hinreichenden Holzhauern, und 
die Rücficht auf die Benugung der Lohe ꝛc. ꝛc. fehr oft 
Yusnahmen von der Regel, fo daß die ganze Zeit vom 
Abfalle des Laubes, bis zu feinem MWiederausbruche 
dazu benußt, und auch oft bei voller Belaubung noch 
gefällt werden muß. Der Einfluß diefer abweichenden 
Faͤllungszeit auf die Holzprodukte ift folgender, nämlich: 


1.) Das im Winter gefällte Bauholz ift, aud) wenn 
es längere Zeit in der Rinde liegen bleibt, dem 
Stodigwerden im Walde nicht leicht ausgeſetzt; al— 
lein es trocknet nur langfam und nie fehr vollfom- 
men aus. Das im Saft gefällte Bauholz dagegen, 
ſtockt ſehr bald in der Rinde; wird es aber fogleich 
nach dem Fällen entrindet oder befchlagen, und an 
eine zum Austrocknen günftige Stelle gebracht, fo 
trod'net eö weit fchneller und vollkommner als erfte- 
red aus, und gewinnt dabei — befonders die weis 
chern Holzarten — offenbar an Dauer und Schwere. 


* Im Winter gefaͤlltes Handwerksholz pflegt, 
weil es nur langſam austrocknet, auch weniger 
ſchaͤdliche Riſſe zu bekommen, und kann alſo ohne 
Gefahr, ſelbſt wegen des Stockigwerdens, lange 
unbearbeitet im Walde liegen bleiben; aber aus 
Mangel vollſtaͤndiger Austrocknung wirft es ſich ſpaͤ— 
ter weit mehr, als im Saft gefaͤlltes und hinlaͤng— 
li vom Saft befreites Holz. Fällt man es dage— 
gen im Safte, fo darf dafjelbe wegen des leichten 
Stodens des Safts und des Aufreißens, nicht lan— 
ge unbearbeitet liegen ; fondern muß bald im Ro— 
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heit zugerichtet, und cn einem luftigen, fchattigen 
Orte ſorgfaͤltig ausgetrocknet werden. 
3.) Das im Winter gefaͤllte Brennholz, iſt ebenfalls 
gegen das Stockigwerden im Walde mehr geſichert; 
es verliert dabei auch weniger an Saftbeftandthei- 
len, und liefert deßhalb zwar mehr Brenuftoff; aber 
ed brennt weniger lebhaft als das im Saft gefällte, 
bald aufgefpaltene und wohl aufbewahrte Holz. 
ILetzteres macht daher, wie das im Saft gefällte 
5 Baur und Handwerföholz, mehr Sorgfalt. nad) der 
Faͤllung nothwendig, die aber mehr bei dieſen, als 
bei jenen , durch Erhöhung feiner Eigenfchaften ver: 
gütet wird. 
2.) Einige intereffante Beobachtungen über Faͤllungszeit 
und Austrodnen der Schiffbaubölzer finden fich in Gay 


Lussac et Arrago Annal, de Chim. et de Phys. Tom. 
XVII, 1821. 


b.) Ubtriebsfhläge faͤllt man am gewoͤhnlichſten zuerfi 
im Vorwinter; fpäterbin die Saamens und Lidt— 
fhläge; nah dem Monat Februar die Nieder» und 
Mittelwaldihläge; zulegt das Holz zum Loh: 
fhälen und die Durhforftungsichläge. 


§. 396. 


- Die Fallung felbft gefchieht in der Regel mög: 
lichft nahe über der Erde, und zwar entweder 1.) mit 
Aerten und Hippenz oder 2.) durch die Säge, und 
3.) durh Aufgraben der Wurzeln. 
ad 1.) Das Fällen mittelft der Art ift am gewoͤhn⸗ 

Iihften. Man fällt ſolche Bäume, deren Wur: 
zelftöcfe nicht gerodet werden follen, (mit einzel: 
nen Ausnahmen im Niederwälde) ſo dicht al 
möglidy über dem Boden; und bedient ſich hierzu 
bei ſtarkem Holze fdywererer, bei Stammreiß aber 
leichterer — Aexte, Handbeile und Hippen (Hepen). 
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ad ) Das Abfägen der Bäume über dem Boden 
geſchieht mit gewöhnlichen, oder auch befonders 
dazu eingerichteten, kurzen Schrotfägen; und hat 
den Vortheil, daß dabei der untere Theil des 
Stammes nidht in Späne zerhauen zu werden 
braucht. Es ift dagegen etwas Anne, und 
fordert befondere Hebung. 


ad 3.) Das Ausgraben oder Noden der Stöde 
und Wurzeln ift etwas muͤhſam und koſtbar, 
und war deßhalb lange hin nur bei Nadelhdlzern, 
befonders auf Kahlſchlaͤgen und auch da — ges 
bräuchlich, wo der Holzpreis die aufgewendeten 
Koften wieder erſetzt; es findet demnach auch 
gegenwärtig noch nicht allgemein ſtatt, obfehon 
dadurd) der Holz.Ertrag um ein®iertheil bis 
ein Sehstheil erhöht werden Fann. Neuer: 
dings weiter ausgedehnte Verſuche im Großen 
haben jedoch gezeigtggdaß.daffelbe ohne Mafchi- 
nen bei allen Holzarten und beinah un 
ter allen an. für den Fall ausführz 
bar ift, als der Holzpreis nichl gar zu. niedrig 
und der Taglohn hoch fteht. Man kann hierbei 
nun entweder den ganzen Baum fammt feinem 
Hauptwurzelftoc® zugleic ausroden und umwers 
fen, oder auch ale Wurzeln noch roden, nachdem 
der Baum vorher mit der Art über dem Boden 
abgehauen worden ift. Unter Feinerlei Umſtaͤn⸗ 
den aber empfiehlt fi) das Stehenlaffen hoher 
Stöde, um durch das Niederfpalten diefer gegen 
den Hauptwurzelftod hin, einen Theil diejes leß- 
tern ohne erhebliche Mühe mit aus dem Boden herz 
aus fordern zu können, wodurch bedeutende Theile 
der Stammholzmaffe dem Wurzelholze zufallen. 
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«. m.) Ueber bie Sandariffe | 20: 26, des Stodrodens vergl. 
man Hever (E-) „Die Vorthelle und das Beh 
ten beim Baumroden. Gießen 1826. . . 


b,) Künftlice Sägemafhinen zum Fällen ber Bäume, 
haben den ——— — entſptochen. 


Vom Ausſortiren und Aufarbelten des Holzes. 


$. 397. 


Nach der Faͤllung, oder auch gleichen Schrittes mit 
derſelben, wird das Holz ausſortirt und zu ſeiner 
beſondern Beſtimmung aufgearbeitet (geformt). 
Hierbei wird zuerft 1.) das Bauholz; dann 2.) das 
Handwerksholz und Gefhirrholz:c ıc. und zus 
letzt das Brennholz eae 


$. 398. 


Die Ausfortirung des Bauholzes aus liegenden 
Stämmen, ift fiherer un leichter ald an ftehenden. 
Man fucht zuerft die paſſenden Stämme zu den längs 
ften Sortimenten aus, und läßt von diefen, — entwes 
der nach’ vorgefchriebener Xänge, oder da, wo der obere 
Durchmeffer nur halb fo groß, als der untere ift, — 
den Zopf vom Schafte trennen (ablän'gen). Die 
Längen: Maaße für die Fürzern Gortimente, werden 
num aud) auf die tauglichen Stämme aufgezeichnet, und 
fie hier ebenfalls entweder durchgefchnitten, oder meh: 
rere an einem Stüce gelaffen, und blos der Zopf abge: 
fest. Hiernach pflegt man fie auf zwei, oder auf allen 
vier Seiten, abzupußen und leicht zu befchlagen (be: 
waldrechten), und auf kurze Holzftüde bis zur Abs 
fahrt aufzulagern. A 


a.) Tannen und Loh ei — en werben”vorher entrindet, 
und dann audgearbeitet. 


$. 39. 


sh 
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$. 399. | 
Beiden Handwerkshoͤlzern ec. forfirt man eben- 
fall die ihrer Dimenfion und Qualität nach vorzuͤgliche— 
ren Sortimente zuerft aus, und längt fie gehörig mit 
der Säge ab. Kürzere, und befonders fpaltige Abfchnit; 
te für Handwerker zc. ıc., fo wie mancherlei Feine Ges 
fhirrhölzer und dergl., kommen häufig an folchen Stäm: 
men wor, Die gröftentheild mur zu Brennholz tangen; 
weßhalb man die Holzhauer zu deren ‚forgfältigen Aus⸗ 
fcheidung anweißt, und ihnen Diefe.- Mühe gehörig vers 
guͤtet. 
Weber die Vorzüge, das Holz; für Wagner, Glaſer, 


Drechsler ꝛc. ıc., zum Theil um etwas geringern Preis, 
in Klaftern von befonderer Scheitlänge zu verabreihen.y 


$. 200. 


Erſt Mach gefhehener Ausfortivung und Yufarbeis 
tung der vorhergegangenen Sortimente, wird der Reſt 
des Holzes und die. Abfälle von jenem, zu den verfchier 
denen Brennholzfortimenten ($. 353.) benugt. 
Man fhrotet hierbei die Brennhoͤlzer in vorgefchries 
bener Länge mit der Säge dur), und fpaltet die zu 
Scheitholz tauglihen Schrote mit Art und Keil auf. 
Später wird dad Neifig zufanmengezogen, mit Hant“ 
beilen and Hippen jauf gehörige Länge eingehauen und 
abgefürzt, und zu Wehen aufgebunden. Zuletzt endlich 
fprengt man die Tagerfföge und Baumſtoͤcke entweder 
mit Pulver, oder bricht und fpaltet letztere nad) vorhes 
rigem Aufgrabeir der Wurzeln mit Hauen, Hebeln u. 
dergl. aus den Boden heraus; und Täßt das Spane 
holz auf Haufen zufammenlejen. 


a.) Das Schroten des Brennholzes (befonder3 der weihen 


— 
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Holzarten) mit der Art, darf bei guter Wirthichaft 
nit flatt finden. 


b.) — den vielfältigen Maſchinen zum Stodros 
ben, bat noch keine den Erwartungen entfproden. 


Vom Auffegen und Ausmeſſen des Holzes. 


$. 401. 


Die aufgearbeitefen Hölzer werden in beftimmte 
Maaße aufgefekt, ausgemeſſen und darnad) 
‚berechnet; und zwar jedes der verfchiedenen Haupt— 
fortimiente, nämlich: 1.)da8 Bauholz; 2.) das Hands 
werks- und Geſchirrholz ns und 3.) das Bren n⸗ 
holz, — beſonders. 


§. 402. 


Bei den Bauhdlzern wird, entweder blos bie 


Länge und die mittlere (auch wohl obere) Dide, 
oder außer diefen noch der Kubifinhalt, ausgemit- 
telt, und zwar entweder nach dem Nundgehalte, 
oder nad) dem Befchlage derfelben; ſo wie rag mit 
oder ohne Rindenabzug. 


9. 402. 

Die Ausmeffung der unten über 6—8 Zoll diden 
Stämme, Klöge und runden Abfchnitte, zu Hand: 
werfsholz ꝛc. ꝛc. geſchieht auf gleiche Weife wie beim 
Bauholze, doch wird es dfterer ald diefed nad) dem 
Rundgehalte berechnet. Das aufgefpaltene 
Handwerfsholz wird zwifchen Pfähle (Stüßen) in 
regelmäßige Varallelepipeden (Klaftern, Malter, 


Lachter, Faden, Reife,) von gewiffer Dimenfion, 


die aber hier in der Scheitlänge nicht feft beftimmt wer⸗ 
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den fünnen, möglichft dicht zufammengelegt (aufge: 
archt, aufgeflaftert);'das unter 6 bis 8 Zoll dicke 
Heifter:, Stangen⸗ ımd NReidelholz x. ıc. aber nach 
Stüden, Schoden, Hunderten 20.5, für jeden Behuf 
beſonders angegeben. 


a.) Klaftern ıc. über 5, ober biöftene 6 Fuß Höhe, Tind 
nicht zwedmäßig und nicht gebranchlich. 


| (. 404 
Unter den Brennhdlzern wird das Scheiteund - 
Prügelholz ebenfalls jedes befonders in Klaftern ges 
fest, feltner dad Stock- und Lagerholz, oder das 
Reiſig. Man fieht hierbei fo viel ald moͤglich ift, zus 
. gleich) auf genaue Nusfortirung der verfchiedenen Holz: 
arten, damit die Klaftern und Wellhaufen nicht aus zu 
vielen derfelben gemengt find. Doch hat diefe Maaß— 
regel ihre genaue Grenze, über welche hin fie eine zeit: 
raubende Kleinlichkeit wid. Von Reifig fegt man ge⸗ 
wöhnlich eine Anzahl. Wellen in dichte Haufen zuſam⸗ 
men, von Stod- und Spanholze aber auch wohl foldye 
Quantitaͤten, als Zu einer Karren» oder Wagenlaft er - 
fordert werden: 
a.) Es bat viele Vorzüge, die Klaftern und Meifighaufen 
nach einer gewiffen Ordnung in der Ribtungder Jah 


ne ($. 393.) aufftellen,. und jeden derfelben mit der 
Nummer der Holzhauerrotte verfehen zu lafken. 


Von dem Veranſchlagen ded Holzes. 


$. 405. 

Ein richtiges Veranſchlagen oder Verglei: 
hen des eigenthuͤmlichen MWerthes der ver 
ſchie denen Holzfortimente gegen einander, 

30 * 
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dient der Preisbeftimmung- für diefelbe mit zur erften 
Grundlage; obfchon der Preis ſelbſt, außerdem mod) 
von vielen zufälligen Umftänden abhängig if. Doc) 
verändern diefe letztere in feinem Falle das Verhältniß 
des natürlihen Werths der Holzprodufte ges 
gen einander, da diefer von folgenden unmandelbaren 
Eigenſchaften beftimmt wird, naͤmlich: 


1.) von dem eigenthämlichen technifchen Werthe jeder 
Holzart insbefondere ; 


2.) von dem allgemeinen, mehr oder weniger haͤufigen 
Vorkommen gewiſſer Holzarten (z. B. Buchen und 
Tannen, in Vergleich gegen Ulmen und Ahorn); 


3.) von. der befondern (fehlerfreien, glatten, fpalti= 
gen, geraden, krummen) Beichaffenheit jedes ein- 
zelnen Stammes ein oder der andern Holzart, und 
endlich | | | 


4.) von der mehr oder weniger ſeltnen, d. h. mehr oder 
weniger langen und dien Form des legtern. 

a,) Der natürliche Werth des Holzes, (über deſſen Beſtim⸗ 
mung: weiterhin noch beſonders gehandelt werden wird), 
beruht ziemlich auf deufelben Grundfäßen, wie der 
der Landwirthſchaftsprodukte, welcher leßtere jedoch. 


mehr als letzterer, zugleih von. dem höhern ‚oder ger 
‚zingeren Produftivnsaufwande abhängig ift. 


6. 406. 

Ohnehier zugleich auf alle, zur natürlichen Werths⸗ 
und Preisausmittelung ndthigen, Maaßregeln Rücdficht 
nehmen zu Fonnen (fie machen einen befondern Abfchnirt 
in der Staatöwirthfchaftölehre aus), fordert diefer Theil 
der Maldwirthfchaftslehre wenigftend einen Verſuch, die 
oben abgehandelten, höchft verſchiedenen Holzfortimente, 
ihrem natärlihen Werth- und Eigenſchfats— 
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Berhältniffe nach, folgender Geftalt re zu 
prönen. *) 


1. Sanje Baumhoͤlzer. 
A. Eichenhol z. 


1.) Glatt, über 18 dick, über 25° lang. 
a.) Brüdenbalfen (ftarte und lange) $. 322. 3. 
b.) Schiffbauhoͤlzer (ftarfe und lange) $. 328. 21. 
ec.) Mühlwellen (ſtaͤrkſte Sorte) $.330. 1. and $. 336, 1. 
d.) Sclagladen $. 332. 1. 
e.) Walkkuͤmpfe $. 333. 1. 
f,) Loh⸗ und Papiertröge $. 334. und 335. 


2.) Glatt, über 18“ dick, unter 25° lang. 
a.) Schiffbauhölzer (mittl. Sorten) $.328.5A, 0 (.5 
b.) Mühlwellen (kürzere Sorte)’. 330. I. 
<.) Tiſchler⸗ und fonftiges Blochholz 8. 339; und 345. 
d.) Faßbinderholz (ſtarkes) $ 346. 1 j 
e.). Glaferbolz $. 347. . - 
£,) Spaltarbeiterholg $. 348. 2 und 4. 


3.) Slatt, vom8—18" did. über 25° lang. 


a.) Balfens und Traͤgerholz, einftämmiges $, 316. 8n.9 
b,) Saifbaubölzer (gerad oder Frumm) **) $. 328. 255 
' «1 8 3. er 


0.) Bortegwellen $. 330. 5. 


*) Mur abſicht lich hat man die Beftimmung ‚der bier 
nachfolgenden Angaben dahin mifßverftehen wollen, 
als folte darnadı unter allen Umftänden auch der Preis 
fib ribten, da es bier doch nur darauf anfommt, eine Les 
berſicht über alle diejenigen Holz-Sorrimente au verſchaffen, 
die gleihe phufifhe Eigenihaften CDide, Länge, 
Spaltbarkeit ꝛc. 10.) befigen, 

+) Bei dem:gebogenen Schiffbauholze und den Aniehiden 
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42 Glatt, 8-18“ dick, unter 25° lang. 
a.) Ballen und Träger (kleinſte Sorte) $. 316. 8.0.9 
b.) Schiffbauhoͤlzer (El. Sorte) $. 328. A. 1. 
c) Krämmlinge iu Müblen $. 330. 2. ’ 
d.) Möhrenbölzer (eihene) $. 327. 
e.) Hammerbelme $..336. Nr. 3. 
f.) Naben, Speihen und Achſen $. 343. 1, 2, % 
8.) Spalthülzer (ſchwache) $. 348. 2. 


5.) Grob, über 18% did, über 20° lang. 
a.) Langes Eicenlaudbonboks (ensialtefla von Balfen 
und Traͤger) $. 
b.) Eiöbalten $. 322. * | 
c.) Rinnenhölzer (bei. ftarfe) $. 327. 
d.) Hammerrahmen $. 336. & 


über 18“ did, unter 90° lang. 
6.) Grob, und | bon 1—18 did, jede Länge. *) 
'&) Der at u. des Landbauholzes 9. 316, Nr. 4, 

3 und 


b.) Der grätte ge * des Brütenbeubeles $. 322 Rt, 
2 und 4 


o.) Alles — $. 330, 

d.) Rinnenhölzer (verſch. Art.) $. 327. 

e.) Müblenbaupolz $. 330. Nr. 8 und 9. 

£.) Säulen in dag Hammergeräft $. 336. 5. 

g) Preßwerke $. 338. 

h.) Verfchiedene Gewerbe g. 351. Nr. 4 und 6. 

——— —⸗ ñ — —— — — ————— —— 
($. 328. Nr. B. 1-3), würde die Länge der Bogen und 
Kniee als in einer Länge gerad fortlaufend, und die Dide 
nach dem unterften — Ende angenommen werden 
muͤſſen. Ara nn 

*) Beide in der Dimenfion abweichende Sortimente, ftehen 
fib dennoch im Werthe ziemlich gleich; denn was bei dem 
eritern dur größere Dite an Werth gewonnen wird, 
gleicht ſich durch größere Laͤnge des andern aus, 
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Be Buhenhol. 
1.) Slatt fpaltbar,- Über 15 dick, uͤber 25° 
lang. *) rem — — 
a.) Waſferradſchaufeln $. 340. 4. 
b.) Drechslerholz $. 344. 


c.) Spaltarbeiterholz $. 348. 1. N 
d.) Schnitzerholz 34 Vo _ — * 
2.) Glatt, ſpaltbar, vons — 15’ did,uunter 
25’ lang. 
‚a Delfeile . R2. 2 &,7D amar ill MD 
. . b) gelgen und- Achſen $- 343. 3. und a1 
6) Drechslerholz (geringete Sorte) $. 344. 
d,) Spanhelz 350. ug ha 
Ä I ꝛc. ꝛt. 1135-3909 Koi 
3.) Nicht fpaltig, **) über 15% did, über 25’ 
lang. Le SS u 
a.) Spundbohlen $. 325. 3. $. 323. 4. nn * 
b.) Dammbohlen $. 320. 4. — 
5 Shifstiele. 38.0.2 u "union t 
455 Müplentäfelung Cunt. Waſſer) '$. 330. 9%. 
e.) Tiflers und Bohlenblöhe jeder Art $. 339. u. 345. 
£.) Verſch. Gewerbe $. 351: Nr. I. h. Nr. 6. 4. 
(Es ift Hier noch eine Längenabtheilung zulaͤſtg.) 


— — 


9— 








*) Blos wegen des Einſtuſſes einer groͤßern oder geringern 

Länge auf dendmittleren Durhmefler, muß bier eine ge⸗ 
wilfe Länge, und nad ihr ein höherer Werth feſtseſetzt 
werden, obſchon Feiner der aufgeführten Holzarbeiter lans 
ges Spaltholz nothwendig. bedarf. u 

*) Dag Butdenholz unterfheidet ich mehr nach feiner Spal: 
tigfeit, als nad ſeinem glatten und knotenſreien Wuchſe; 
da letzterer eines Theils ſeltner als bei dem Elchenholze, 
andern Theils der Vorrath an Buchenholz aber fo groß 
iſt, daß man fnotige Städe zum Gewerböholie zu neb: 
men nicht genoͤthigt if. | 
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4.) Nicht [paltig, ven 8-15 Dide, in jeder 
Länge. 
a.) Landbauholz ins Trodne ſ. 315. 
b.) Wafferbaubolz (ftärk. Sorte) $. 31% 4 
e.) Epunbdpfähle $. 323. 1. 
d.) Pfaͤhle, Ruthen ıc. zum Dammbau $, 323. 2. 3 
e.) Grubenbauhols $. 126. I. a. und b. 
£.) Roͤhrenholz $. 327. 1. 
g.) Hämmer und Hammerftiele te. $. 333, 2 u. 5 336. 
15 WERTE Bewer 3 Ne a. b. 


C. Ulmens, Eſchen⸗, Ahokn⸗ She 
Hinz, Eliten u. Kirſchbaumholz. 


1.) Rn Blochholz, uͤber 15“ die, bis 
‚18 lang, ., 


a) Tiſoler Bldche $. 345. 2 
5b) Holzſchnitzer $. 349. 5. 6. 
e.) Schraubeumutter $. 338. 4. 


2.) Feines Spaltholz, über 8“ unten, in jes 
der Dideund Länge. 
a.) Maſchinenholz F. 330. 6 und 7. 
dr Speichen $. 843- 2. 
'e.) Drechsler $. 344. 2. 
4) Holzfaniger $..349. 4. 


‘3 Grob: (2—4) und unfpaltig, über 6 did 
(Mitten), jede Länge. 


a.) Helme $. 336. 3. 4. =, 
- bi) Schraubengewinde $. 338: A.55 und B. ” 
: ©.) Felgen, Achſen und. Naben $. 343. 1: 3. 4. 


cd) Leiters, Karren, — — Wagen ꝛe. ıc 
— (fpältige).$. 343. 5 


ed Holzſchuitzer. 5. 349. 3. 


> 


— | gr 
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D. Birken⸗, Ellern⸗, Linden⸗, Pap— 
peln: und Sahlweiden-Holz. 


1.) Sehlerfreies Bloch- und feineres Spalt: 
holz über 15% did, und unter 1% lang. ” 
a) Drechslerholz $. 344. 2. 

b.) Tiſchlerholz ꝛc. $. 345. 2. 
c.) Holzſchnitzer $. 349. 2. 4: 5. 


2.) Grob= und unfpaltiges Holz, über 5” um 
tere Dide, und bis 15% mittlerer Dide, 
in jeder Länge, | 

a.) Bauholz ind Trockne $. 315, 

b.) Dammbaupfähle $. 323. 2. 

c.) Grubenbaupolz $. 326. 1. a. b. 
d.) Roftpfähle $. 325. 1. 

e.) Roͤhrenholz $. 327. ı. 

f.) Muͤhlenbuchſe $: 331. 5. 

8.) Schlittenfufen S. 343. 6. 

h.) Drechsler $- 344. 2. 

1.) Holzſchnitzet. $. 349. 2 u, 3. 

k.) Verſch. Gewerbe S. 351. Nr. 1. d 


E. Zanuenhölzer. 


1.) Fehlerfreies, vollk. ſtrakes über 60° Laͤnge, und über - 
14°’ obere Dice. 


a.) Holländertannen > —* 
b.) Mepbalten } S. 328. A. * 


2.) Fehlerfreies, vollk. ſtrakes, von 40 — 60° Laͤnge, 
von 10— 14“ obere Dicke. 
a.) Holl. Diebalfen $. 328. A. 3. 








*)-Aspens und Pappelns Blöhe befigen gewöhnlih einen 
geringern Werth als bie übrigen ; bie von Weiden * 
men nicht wohl vor. 
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b.) Gemein Bauholz, ſtaͤrkſte Sorte. *) 
c.) Hebs oder Richtſtaͤmme $- 350. 1. c. 


3.) Sehlerfreies gerades, unter 60° Länge und unter 
10° obere Dice, bis zu 8 unt, Dide. 
a.) Gemeinbauholz (ihwähere Sortimente) z. B. vom 


Balten-Holz ($. 316. 8 und 9.) abwärts, bie 8 
untere Stammdide. 


b.) Waſſerbauholz $. 319. 4. 
c.) Dammbauholz $. 323, x bie 3. 
d.) Nöhrenholz $, 327. 1. 


| 4.) Schlerfreie, glatte Bloch» und Spatoeigenn über 16° 
Die, und unter-18° Länge. 


a.) Bretterbloͤche (feine) $. 341.. 1. 
b.) Saßbinder (Dauben) $. 346. 1. 
€.) Spaltarbeiter $. 348. 3 und 4. 


5.) Sehlerfreied, grobes Bloch ⸗und Sdalchoh 
a.) Dammbohlen $. 320. 4; 
b.) Brüdenbohlen $. 322. 4 und 6. 
c.) Spundbohlen $.' 323. 4. * 
d.) In Hammetwerke F. 336.5 und 6. 
e.) Grobes Schnittholz $. 341. 2 bie 5. 
f.) Faßbinder (Packfaͤſſer) F. 346. 1 und 2. 
8.) Spanzieher |. 350. 2. 
h-) MWeinpfähle Cannene) $. 352. 6. 


U, Aufgefpaltene Baumbhölzer. 


Anmert. Viele der oben aufgeführten ganze Spalthölzer 
koͤnnen auch in Furzen aufgefpaltenen Stüden — Klo⸗ 
ben verabreicht, und in dieſem Falle oft aus nicht völ: 
lig geraden und fehlerfreien Staͤmmen ausgeſchnitten 
werden. Sie erleichtern alſo die Zugutmachung. 





*) Man vergleiche über die bis hierher aufgeführten vier 
Sortimente Tannenholz und ihre — Lau—⸗ 
ro ps Forſthenutzung oben $. 388. 


re 
* 
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1.) Glattes, leicht- und vollf. geradfpaltiges Spalt: 
Handwerksholz, verfch. Scheit = Länge. 

a.) Stelmaher $. 343. ı big 4. 

b.) Faßbinder $ 346. 1. 

e.) Müller $. 330. 45 und $. 331. 3 

d.) Drechsler. $. 344. 

e.) Glaſer $. 347. 

£.) Spaltarbeiter $. 348. 

8.) Holzſchnitzer $m3a9. 

h.) Spangieber $. 35, 


2.) Grobe, fpaltige Handwerks: und Defongmies Hölzer, 
verſchiedener Scheit > Länge. 
a) Wafferbaupfähle $. 319. 3. 
b.) Grubenhölzer (gefpaltene) $. 326, i und 2. 8. 
c.) Plankenholz $. 351. 1. g- 
d.) Stüd= und Scokholz $, 351. 2. b. 
e,) Weinpfähle (eihene) $. 352. 6. 


II. Stangenhöälzer.- 
(Ganze Stangen und Reidel unter 3° unterer Stammdide.) 


A Eichen, Eſchen, Ahorne, Ulmen, 
Hainbuchen, Mehlbeer. 


1.) Ganze, oder auch grobſpaltige Stangen; * dem 
untern Durchmeſſer geordnet. 


a.) Radarme $. 330. 3. 

b.) Kammenholz $. 330. 7. 

ce.) Raͤmmler $. 332- 2. 

d,) Schrauben (fhwade) $. 338. A. 5. 

e) Karren: u. Kutihenbaume (fhwahe) 1c-$.343. 64.2. 
f) Deichſeln, Lenfwidde ıc. $. 343- 5. 


2.) Ganze, aber leicht und geradfpaltige Stangen. 
a.) Reifftangen $. 346. 3. 
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B.) Rechen und Senſenwuͤrfe ꝛc. $. 348. 5. 
(Peitihenftöde; Flechthoͤlzer ꝛtc.) 


B. Buchen und Birken. | 


1.) Ganze, oder auch grobfpaltige Stangen. 


a.) Schifferftangen 1. ıc. {, 328. A. 2, 
b.) Raͤmmler $. 332. 2. * 
o.) Schlittenkufen ıc. ıc. 9. 343. 6. a. 
d.) Scheunenleitern $. 343, 7. 

‘e.) Deihfeln, Lefwidden ıc. $. 343. 5 
f) Dachlatten (unfpaltige) $. 351. 3. 


2.) Ganze, aber zähe, auch leicht und geradfpaltige 
Stangen. | u 
a.) Reifftangen $. 346. 3 
b.) Dachlatten (fpaltige) $- 351. 3 
©.) Horderuthen a. $. 352, 8, 
d) Bindwidden 9. 35.4 


3.) Ganz gewöhnliche Stangen. 


a.) Nüftftengen in Scheunen $. 352, 5, 
b.) Lade- und Hebebäume $. 352. 4. 
e.) Hopfenitangen %. 16. $. 352,5. -' 
d.) Bohnenflangen zc, ıc. $. 352. 5, 
e.) Fachruthen zc. x. $. 351, 2. e. 


C. Linden, Ellern, Pappeln, Weiden. 
(Die Unterabtheilungen wie oben beim Stangenholz.) 


D. Tannen 
(Die Unterabtheilung wie oben beim Stangenholz.) 


Anmert. Die Fihtenftangenhölzer ſtehen unter den Na: 
belbölzern oben an; Kiefer und Lärche find ziemlic 
gleich, die Weißtanne iſt nur um weniges geringer im 
Werthe als letztere. | 


Ungewandter Theil. 477 


IV. Gewerbs⸗ und Oekonomie⸗Reiſig. 


a.) Faſchinen-Reiſig &, 319. 2. 
b.) Sradirreifig $- 351. 5. 
c.) Befenreifig ıc. x. $. 352. To, 


V. Brenn⸗ und Kohlholz. 
A. Scheit-⸗, Pruͤgel⸗, a. (geſundes) Wurjelholz zc. 


1.) Buchen, Hainbuchen, Eſchen- u. Ahornholz. (Werth 
ze 100) *) Ä 
2.) Birken, Ulmen=, Elzbeer:, Mehlbeerz, Vogelbeerz, 
junges Fichenholz. (Werth = 70 bis 80). 
- 3.) Kiefernholz (Werth = 60 big 70). 
4.) Altes Eichenholz, Fichtene u. Weißtannenholz. (Werth 
= 48 bie 70). 
5.) Ellerns, Linden=, Aöpen-, Sahlmeidenholz. (Werth 
Anmerk. Gleihe Maffen von Scheit-, Vrügel-, Span⸗, 
geſundem Lager: und Wurzelbolz , befißen bei gleiben 
Trodengraden ziemlich gleiche Breunfraft ; binfichtlich letz⸗ 
terer find aber auch alle in einer der bier in fünf Ab: 
sbeilungen zufammengefteilten Holzarten wenig verſchie— 
den 5; wogegen aber die Abtbeilungen unter ſich, bedeus 
tend (von 0,40 bi8 1,00) im Brennwerthe abweichen, 
(Weitere Abweichungen im Werthe der Brennhölzer, 


verurfahen der verfhiedene Maſſengehalt der Klafternz 
‚ferner die Aufarbeitungs= und Trausportkoſten Ic. ıc.) 


B. Anbrüdjiged Ragers, Wurzel: und Leſeholz. 


(Die anbrühigen Hölzer weichen in der Brennfraft 
weniger, ald die gefunden von einander ab.) | 





*) Die nähern Angaben über die Brennholziwerthe finden 
fih in dem $. 302. Ferner: Hundeshagen Forſtab⸗ 
ſchaͤtzung x. Tübingen 1826. Seite 300, 
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C.. Reifig zum Brenn, *) | 
1.) Starfes Etammreifig, und. Meifig auß der erften 
und zweiten Durchforſtung in Laubwäldern. 


a.) Buchen, Hainbuchen, Eſchen, Ahorn. 


b.) Birken, Eichen, Ulmen, Elzbeer, Mehlbeer, Vo— 
geibeer ıc. 


c.) Elern, Kinden, Aspen, Sahlweiden. 


9.) Junges Baumreifig. 


a.) Buchen. Hainbuchen, Eſchen, Ahorn. 
. —— „Elibeer, Mehlbeer, Vogelbeer, Ellern, 


* Birken, Aspen, Sahlweiden, — 


3.) Altes Baumreiſig. 
(Abtheilung wie. unter 2.) 





Zweiter Abſchnitt. ar 


Von den mit der Neben: Forftbenusung 
verbundenen Arbeiten. 


$. 407. 

Die Zugutmachung der Nebenprodufte for: 
dert eines Theils weniger Zurichtung oder dein Forſt— 
mann liegt dieſe außer ſeinem Geſchaͤftskreiſe. Daher 
wuͤrden hierher nur folgende Gegenſtaͤnde zu zaͤhlen ſeyn.: 
1.) Die beſondere Anordnungen zur Benutzung der Lohe. 
Die ueberweiſung. der Harz-⸗Diſtrikte. 








Dem Gewichte nach gleiche Maſſen von dickerm Holze und 
Reiſig, weichen dennoch im Brennwerthe wohl um 25 bis 
50 Procent von einander ab. | 
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3.) Erlaubnißfcheine zur Einfammlung von Saamen 
und Beeren. 

4.) Vorkehrungen zur Benugung der Maft mittelft Vieh: 
trieb. 

5.) Vorkehrungen für die Einfammläng der Maſtfruͤchte. 

6.) Ueberweifung der Waldgräferei, Waid: und Streu: 
nugung. 

7.) Vorrichtung für die Torfbenußung. 

8.) Einraͤumung von Steinbrähen, Thongruben ꝛc. ꝛc. 

(Das Wichtigere Hieraus bleibt dem mündlichen Vors 

trage ‚vorbehalten.) 


Dritter Haupttheil. 
Ron der Forfitehnologie 
Vorbegriffun Eintheilung. 
$.- 408. 

Die Forſttechnologie oder Kenntniß von der wei: 
tern Fünftlichen Behandlung und Verarbeitung (Wered- 
lung, V erfe inerung) der rohen MWaldprodufte zu 
den mannigfaltigen Xebensbedürfniffen, Fann nur in fo 
fern einen ergänzenden Theil der Horftwirthfchafts- 
lehre ausmachen, als ſich daraus der höhere oder ge- 
ringere Werth der Horftprodufte zu den verfchiedenen 
Zweden, fo wie alle die Gegenftände beurtheilen Taffen, 


welche entweder den Abſatz erleichtern, oder auch die 
Eonfumtion vermehren oder vermindern helfen. 


480 Die Forſtbenutzung. 


$. 409. 


Die dem Forftwirthe wichtigeren Theile ber Forſt⸗ 
technologie beziehen fid) auf: 


A. bie technifche Vorrichtungen zur Verbeſſerung 
»des Holzes; 

B. die techniſche Vorrichtungen zum Trausport 
des Holzes; 

C. die Holz erſparende —— beim Bau⸗ 
weſen; 

D. die Holz erſparende Einrichtungen bei Fen: 
rungsanflalten, und | 

E. die Hauptgrundſaͤtze über die Forſtprodukte 
verarbeitenden Gewerbe, 





Erſter Abſchnitt. 


Bon den techniſchen Vorrichtungen zur Ver 
beflerung des Holzes. 


$. 410. 

Die Brauchbarfeit des Holzes Fann vor feiner Vers 
wendung, 1.) dur Abwelfen aufdem Stode; 
2.) durch Auslaugen des Saftes, und 3.) durch 
forgfältiges Ausddrren und Aufbewahren, 
ſehrlweſentlich erhoͤht werden. 


5 $. 411. 
Dad Verfahren beim Abwelken ver Bäume 
auf dem Stode, befieht darin, daß man diefelbe 
ftehend 
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ftehend kurz vor ober bei der Belaubung, - entiveder 
nur unten am Ötamme .ringsum,. ode auch big 
unter die Aefte, entrindet, und in dieſem Zuſtande all: 
mählig abfterben läßt. Das letztere erfolgt gewöhnfich 
bis zum nächften Winter, bei dien, nur unten ent: 
rindeten, Baͤumen aber erft nach zwei Jahren Der 
Baum wiid hierdurch vo allem. Safte vollig entleert; 
dad Holz trodnet allmähkig ohne Aufreißen aus, und 
gewinnt. bedeutend an Dichtheit und Feftigkeit, 

a.) Etwas ähnliches der Urt bewirkt man durch Umfällen 


der Tannen im $rübjahr, und durch Das Verſchleben 
Ihrer Ausäftung big zur Mitte des Sommers, 


Ba $. 412. 
Das Auslaugen des zu jeder Jahreszeit, in ver: 
fchiedener Menge und Zuftand, im Holze befindlichen 
Saftes, welcher deffen Dauer und höherer Brauchz, 
barfeittin den Gewerben ſchadet, gefchieht. entweder 
1.) durch Einweichen in Faltes Waſſer; oder 2.) 
durch Einlegen in fiedendes Waſſer; oder 3.) 
durch fiedende Wafferdämpfe. Das erfte Mit: 
tel iſt am anwendbarften; das zweite hat mehr Wirk: 
ſamkeit, kann aber nur bei Heinern Holzſtuͤcken ange: 
wandt werden; und das dritte hat zwar für manche 
Handwerkshoͤlzer entfchiedene Vorzüge, fordert dagegen 
befondere, etwas koſtbare Vorrichtungen, 
Dicie mit dem Auslaugen des Holzes verbundenen Vor⸗ 
theile beftehen darin, 


a.) Daß durch Augziehung des die Fäufniß und den Wurm: 

Araß :begiinftigenden Holsfaftes, das Holz dauerbaf: 
ter, dichter, bärter und mehr Politur fähig (aber 
fpröder oder brüdiger ?) wird. 


b.) Daß fich hab dem Auslaugen des Bauhbolzes, der in 
‚ Bebäuden fo hoͤchſt gefährlihe Holzſcwamm nicht fo 
leicht erzeugen kann. ., .... | 
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e.) Daß alle Werkhölzer, — ohne Müdfichtin welcher Jah⸗ 
reszeit ſie gefaͤlt werden, — fogleih nah dem Aus: 
laugen und Trocknen zu verarbeiten, und gegen das 
Auſreißen und Werfen ($. 300,) geſchuͤtzt find, 


$. 43%. nr 


Sehr wefentlich für alles vorher ansgelaugte oder 
nicht ausgelaugte Holz, ift deffen vollftändige Aus: 
ddrrung ımd gure Aufbewahrung. - Zu dieſem 
Zwede entrindet oder bewaldrechtet man das Bauholz 
bald. nadimben Fällen; ſchneidet ftarfes Schnittholz auf 
und läßt es am einem freien, fonnigen und Iuftigen Ort, 
der nicht nothwendig bedeckt zu feyn braucht, auf La: 
gern völlig austrocdnen. Fuͤr die Handwerkshoͤlzer 
ift es dienlich, fie bald nach der Fällung entweder ftrei- 
fen= oder pläßigweis abzurinden, oder auch im Groben 
auszufchneiden und zu fpalten, nachher aber an einem 
fchattigen, Iuftigen und wo möglich bedeckten Orte. all: 
mählig anötrod'nen zu laffen. Das Brennholz ges 
winnt in jeder Hinficht fehr an Brennfraft, werin befonders 
die im Saft gefällten Rundhölzer (Prügel und ſtarkes 
Reifig) bald aus dem Walde gefchafft,, wenigfteng ‚ein: 
mal aufgefpalten, auf ı bis 2 Fuß über: den Boden 
erhöhte: Lager geſetzt und: mit einem Schilf =" oder Stroh⸗ 
dad) ıc. ꝛc. obenher bedeckt, vder ganz unter luftige 
Bedachung gebracht werden. 8 

gi Waſſerbauhoͤlzer x. machen binfihtlic diefer Bes 

handlung eine Udsnahme; und ——— ſſe entwe⸗ 
der erſt kurz vor dem Gebrauche, oder bewahrt fie 
wie 3. ®. die Röhrenhölzer, unter Waller ver, 
fenft auf.” Auch mande Peine Handwerksholzer wer: 


den grün verarbeitet, und nachher die Waare erft 


b.) Zu ‚ge A des Holzes, 
0. gehöten auh nob das Raͤuchern; dag Tränlen 
mit falsinen Laugen, Del, Theer, theeri⸗ 

ger Holsfäure I. 6° 
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Zweiter Abſchnitt. 


Von den techniſchen Vorrichtungen um 
« Transport des Holzes. 


G. 414. 


Da das Holz ein fehr fchwerfälliges Material, und 
fein Abfaß und Vertrieb in diefer Hinficht vielen Schwies 
vigfeiten unterworfen ift, fo Fonnen beide zum Gewinn 
des Forftertraged nicht mehr als durch exleichternde 
Transportänftalten befdrdert werden. Der Transport 
theilt fi nun: I. in den Landtransport, und II. 
in den Waſſertransport. 


1 Bon dem Landtrandporte des — 


$. 415. 


Der Landtransport iſt der gewoͤhnlichſte und 
leider gerade der beſchwerlichſte. Er geſchieht 1.) auf 
der Achfe; 2.) durch Tragen; 3.) durch Schleifen; 
4.) durch Seilen; 5.) * Sthlitten; 6.) durch 
— 


| $, 2 

Zum Transporte ganz vorzüglich ſchwerer Baus 
hölzer auf der Achſe, die vorher nicht getrennt wers 
den dürfen, bedient man, ſich zuweilen befonderer Wa⸗ 
. gen, entweder mit. niedrigeren, breiten und ſtarken Räs - 
dern (Blockwagen), pder Auch mit fehr hohen Raͤ⸗ 
dern am Vorderwagen, Minder fchwere Bau: und 
Handwerfshdlzer werden auf gewöhnliche Wagen 
ohne Leitern, dad N aber zwifchen leßtere 
verladen. 

3L* 
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a.) Tat Aufſpelzen der ſtatken Baäͤume, und der Ge— 
brauch von Hebeladen, erleichtern das Verladen 
ſtarker Bäume ſehr. | 


b.) Hoͤchſt weſentlich zur Etleichterung des Holıtrandvortg 
auf der Achfe, trägt eine-forgfältige Ausbeſſerung der 
Waldwege, und die Anlegung guter Landſtraßen bei. 


$. 417. | 

Dad Tragen des Holzes befchränft ſich im Alf: 
gemeinen nur auf befondere Fälle, und auf die furze 
Strede von etwa 100 Schritten; nämlidy auf das Her; 
austragen des Brenn- uud fpaltigen Handwerföholzes 
aus Licht- und Abtriebsfchlägen ꝛc. ꝛc. vom Lagerplake 
an, bis auf die nächften ‚- zur Abfahrt abgeſteckten We— 
ge. Deßhalb dürfen die Holzfcheite und Wellen aud) 
nicht Über Mannslaft ftark aufgefpalten und aufgehlin: 
den werden. | x 


a.) Hierher gehört auch das Fortbringen de olzes anf 
) oa in Köhlereien, sr 


§. 418. 


Das Schleifen ift nur bei Bau: und Blochholz 
gebräuchlih. ES werden dazu befondere Schleifwe.. 
ge eingerichtet, d.h. 5—6 Fuß breit geebnet, und da 
wo die Fahrf (jedoch nicht fleil) bergaufwärts geht, in 
10, 15 bis 18 Fuß Entfernung quer mit-der Hälfte ei: 
ned in zwei Theilen aufgefpaltenen 7 bis 8zölligen Ab: 
ſchnitts überlegt, über. welche: hin die Bloͤche mittelft 
des Lotbaums, entweder bei diinnem- Schnee, oder 
auch bei naffem Wetter gefchleift werden. Diefer Lot: 
baum befteht gewöhnlich in einem 8 bis 9 Fuß langen, 
ſchaufelaͤhnlichen Holze; auf deſſen flach ſchaufelformi⸗ 
ges Untertheil der Kopf des Blochs mit. einem eifernen 
Bolz und Kette befeftigt, und durch die an den (zur 





r 
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Deichfel dienenden) Stiel angejochte Ochſen ſeht leicht 
fortgezogen wird. Bergunter ſchleifen die Bloche auf 
dem- bloßen Boden. Ä i en 


a) Man gesraudt auch eiferne Lotbaͤume. 


9. 49. 

An zu ſteilen, felſigen und überhaupt zur Einrich⸗ 
tung der Schleifwwege nicht, geeigneten Abhaͤngen, werz 
den die Bauhölzer und Blöche "bis zur mächften, zum 
Schleifen beyuemeren Etelle, an Seilen herabgelaf: 
fen. Zu dieſem Zwede dient ein in die Stirne des 
Blochs ꝛc. gefchlagener, und’ mit einem Ring verfehe: 
ner eiferner Bolz, (Ze peifen), in den ein ftarfes, naſ— 
ſes, 120 bis 150 Fuß langes Seit eingefchleift, und — 
nachdem es mehrmals um einen nahftehenden Baum 
heruͤmgeſchlungen worden — an diefem der Bloc) iiber 
die Erde Hin’ herabgelaffen wird. So oft das Seil ab- 
gelaufen ift, wird der Bloch mit befondern, hebelfürmis 
gen Fuftrumenten (Griffen) fo lange feftgehalten, bis 
Er ‚Seil tiefer "ungerwärtd auf gleiche Weife abermals 

u einen andern Baum befeſtigt iſt. % 


A F BR $. 420. 
he 

„Die zum Brennholz: Transport im Großen dienen⸗ 
"pen Schlitten muͤſſen eine ftarfe, und doch mögfichft 
fichte „glei ichfotmi ige Conſtruktion erhalten, und leer 
bergauf leicht von einem Mann getragen werden koͤu⸗ 
nen.” Es werden dazu beſondere Schlittwege forgfäls 
ig geebnet, und zu beiden Seiten auf Spurbreite (etwa 
3 bis 35 Fuß breit) mic 6zoͤlligen, "auf den Boden bes 
feſtigten Stangen zu beiden Seiten eingefaßt. Auf die⸗ 
ſen Wagen wird im Winter bei einer ſehr geringen Mens 
ge Schnee, die mau mit Schaufeln * vermehren und 


— 


1 
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vermindern Fann, der mit # bis zu ZKler. Holz be- 
frachtete Schlitten bergauf durch ein bis zwei Pferde 
gezogen, abwärts (nie fehr fteil!) aher durch einen ein- 
zigen Mann bequem herabgeleitet. Man hat au — 
nad Art der Schleifwege gebaute — Schlittenbahnen. 


6. 421. 


Die Riefen beftehen aus etwa 13 bis 2 Zuß wer 
ten und hohen Rinnen, die man entweder aus hohlen 
Baumftämmen und Brettern (Kaͤhnelwerke), oder 
gewöhnlicher aus 5 bis 6zoͤlligen Stangen, fp zufammen: 

ſetzt, daß fie in einer, nach jeder Richtung völlig geras 
den, Linie von oben bis zum Fuße fteilen Abhänge un: 
unterbrochen hinabreihen, und nur am untern Theile 
GStichpritſche) etwas mehr horizontal geneigt find. 
In ihnen laßt man, zur Erfparung weiter Umwege, 
die mit Echlitten angefahrnen Cheitz und Prügelpol: 
zer am Abhange herabrutſchen, "dod) meiftens nur für 
‚ben Fall,” als die Riefe bis an einen Floßbach reicht, 
und dort Fein abermaliges Aufladen nothwendig macht. 
Man riest nur im Winfer wo Ion die Rieſe durch 
eingefchöpften Schnee, oder eingegoffenes und gefror⸗ 


fa 


ned Maffer, zu glätten im Stande ift. 


v9) Hierher gehören auch bie hoͤchſt zweckmaͤßigen, leicht 
. fortzubringenden Niefen aus Brettern; ferner 
die nicht fehr gebräuchlichen, ſchlangenfoͤrmig am Ab- 
bang berabführenden, Bau: und Blochholz⸗Rie—⸗ 

fen, die Rutſch- und Nollbahnenne ıc, 


b.) Die von 8.418 bie bierher aufgeführten Transports 

mittel find gewöhnlich nur in denfenigen MWaldaebirs 

«. gen, bie einen bedeutenden Holsbandel und Fidfe: 

teien betreiben, alfo da gebtaublid, wo es aus 

Mangel an Aderbau gar ſehr an ſonſtigen Bewe- 

ungsfräften mangelt, oder für das Fuhrweſen, bie 

erge zu fleil find. Man wendet dielelbe bald ein: 

geln, bald vereint an, um das Holz bis an die floß- 
baren Gewäller zu bringen 


5 
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1. Vom Waflertransporte des Holzes. 


$. „422. 7 


Der Transport bes Holzes zu Waffer, gefchieht 
entweder A. durch Flößen, oder B. in Schiffen 


A. Bon dem Kolztrandporte durch Floͤßen. 


$. 423. 


Die Flößerei oder das Herabſchwemmen des Hol- 
3e3 immittelbar auf der Wafferfläche, ift zmar an ſich 
‚böchft einfach , erfordert jedod) fehr wefentliche befondere 
Vorrihtungen und Kenntniffe. Hierher gehören: , 

1.) die verfchiedene Methoden ver Floͤßerei; 
2.) die Einrichtung der Floͤßgewaͤſſer; 

3.) die Vorrichtung des Floßholzes; 
4.) der Gang des Floͤßgeſchaͤfts ſelbſt; 

5.) der verſchiedene Erfolg der Floͤßerei. 


Ge 424: 5 


Das Flößen theilt ſich hauptſaͤchlich in das Kur z— 
holzflößen, und in das Langholzfloͤßen. 


Das erſtere (auch fog. Verloren-Flößen) iſt 
nur für Scheit= und Prügelholz, ſeltner bei Blochholz 
von 44 bis 16 Fuß Länge, auwendbar; und befteht 
darin, daß man diefe Holzftäde einzeln. ins Waſſer ein- 
wirft, und ſo ohne Weiteres-ftromabwärts an den Ort 
feiner Beftimmung [hwimmen läßt. 


Belm Langholzs (gebundenen) Flößen aber, 
werdeit mehrere Bloͤche und Bauholzſtaͤmme auf dem 
Waſſer vorher mittelft Holzwidden an ihren Enden ne: 
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ben einauder forgfältig befeftigt, und abermals eine ges 
wiffe Anzahl -folher Holzlagen (Geftdre) ver Länge 
nad) vor einander zum, vollftändigen Floße vereinigt. 
Diefe Floͤße muͤſſen auf dem Waffer durch Schiffer (Flod⸗— 
'Ber) bis. an den Ort ihrer Beftimmung mit Vorficht 
Durch alle vorkommende Krümmen und Schleufen: gelei» 
tet werden. 

@.) lebe eine hefondere Art gebundener Brennholzföße, 


wie fie in Frankreich gebrauglıh find, (Garinen), 
vergleihe man Hauchecorne a. 0. a, Orte $. 287.) 


§. , 42% 


. Bei Einrihtung der Kloßwaffer fommen 
hauptſaͤchlich folgende Gegenftände in Betrachn; naͤmlich: 
a.) die Waſſermenge. Zum Kurzholzfloͤßen 
laſſen ſich die kleinſten Bäche und: ſelbſt Gebirgs— 
ſchluchten, welche nur bei ſehr ſtarkem Regen, und 
beſonders bei Abgang- des Schnees, ſich über 1 — 
2 Fuß Tief mit Waſſer füllen für den Fall benußen, 
als die Thäler eng und fteil gegen die Wafferftraße 
abſchuͤſſig ſind. Wachſen ſolche Floßwaſſer zu Fluͤſ— 


— — 


— 


ſen an, ſo hab das Ausfangen des Holzes ( 9. 247.) 


Schwierigkeit, und gewoͤhulich tritt der Transport 
durch⸗Schiffe für das Kurzholz ein. Zum Lang- 
holzfloͤßen muß dagegen die gewöhnliche Breite 
des Waſſers fchon wenigftens an 12 bis 15 Fuß 
betragen. und bis zu 2eund 24 Fuß Tiefs ange: 
ſchwellt werden koͤnnen; auch gehen die Langholzfloͤße 
um ſo bequemer, je groͤßer die Fluͤſſe und Stroͤme 
werden. | Er 
b.) Die Zurihtung der Ufer. ‚ Eine Hauptbedin- 
gung für jedes Floßwaljer ift die, daß darin Feine 
hohle Ufer; ferner Feine über die geſchwellte Waf- 


* — —— 


— — 
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ſerflaͤche empor ſtehende Felſen, und Feine (befon- - 
ders fuͤr Laugholz) kurz und ſtark ausgebogene 
Kruͤmmen vorkommen. Man beſeitigt dieſe Hin— 
derniß, faßt die Uſer gehörig, und verſieht ſie, wo 
’ ed noͤthig iſt, mit Abweiſern. 
ce) Die Einrichtung der noͤthigen Floßge—⸗ 
baͤude. Hierher gehbren zuvoͤrderſt für das Kurz: 
bolz die Schwelkungen (Seen, Teiche), over 
fehr ſtarke, lange (150 bis 200 5.) und hohe (etwa 30 
bis. 40°), mit Schleufen verfehene, Damme aus 
Holz oder Stein, welde man am obern Theile des 
Hauptwaſſers da anlegt, wo die Waffertiefe wegen 
des ftarken Gefälles (oft 100 bis 140 Fuß auf ei: 
ne Wegftunde) zum Flößen noch zu gering, das 
Thal aber eng und fteil, und zum Auffangen der 
Schnee: und Regengewäfl er während des Winters, 
gut gelegen iſt. Hier ſammelt man nun gegen ı 
bis ı 3 Millionen Kubif: Fuße Waffer , zum Fort: 
ſchwemmen der unterhalb der Schwellung einges 
worfenen Brennholzer, Kiefer unterhalb erft, wo 
das Hauptwaffer durch Seitenarme (Klingen) fic) 
verſtaͤrkt, an Fall mehr verloren und deßhalb an 
Breite und Tiefe gewonnen hat, legt man im ge— 
wiſſen Entfernungen, welche ftromabwärts allmaͤh— 
lig immer größer feyn dürfen *), Schleufenwer: 
fe von Holz (Wafferftuben, Schwellen) der 





— 


Wo der Zall der Gewaͤſſer noch ſtark iſt, alfo tiefer im 
Gebirge, liegen dergleichen Shleufen in kaum Viertel—⸗ 
Ründiger Entfernung; mogegen leßtere unterhalb bie zu 
ı und 2 Stunden anwachlen kann. uch die gewöhnlich 
zwiſchen liegende, 3 bis 4 Fuß hohe, Waͤſſerungswaͤhre 
für Wieſen, welde nie Swleufendurhgänge beſitzen, hel⸗ 
fen bie Waſſer noch ſpannen. 
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Breite des Fluſſes nach an, um dieſen hierdurch 
auf 6—8 Fuß Höhe ſchwellen, und ſo eine gewiſſe 
Maffe von Waffer auffangen, zu.Fönnen,. In der 
Mitte derfelben befindet fi) eine -oder auch zwei 
Durdgangsichleufen (Floßgaſſe, Durdlaß), 
weldhe auf 3—4 Fuß über den Wafferfpiegel hin: 
aus aufgewunden werden koͤnnen; fo wie aud) die 
Muͤhlenwehre eine gleiche Einrichtung erhalten. 


Alle feitwärts abgehende Mühlgraben und der Ort 
felbft,, wo das Kurz: Holz entweder in einem Geiten: 
arme (Efel, Holzfang), oder im Fluffe aufgefangen 
werden fol, verfieht man mit Rehenmwerfen, oder 
mit einem auf ſchmalen Jochen ruhenden ftarfen Steg 
(Kleine Brüde), von welchem herunter ftarfe Stangen 
in geringer (1 1—2’) Entfernung , von einander gegen 
den Strom in den Grund geftoßen, und außerdem nod) 
mit Gatterwerfen aus Latten, und mit Streihbäumen, 
verſehen werben, 


N 426. 


Als wefentliche Eigenfchaft alles Floßholzes. kann 
eine moͤglichſt vollkommene Austrocknung vor 
dem Floͤßen angeſehen werden; und deßhalb pflegt man 
es nach der Faͤllung gewoͤhnlich ein Jahr lang im Freien 
ſitzen zu laſſen. Wegen des hohen Schnees und der 
den Winter vor ſich gehenden Transport-Arbeiten ($. 
421. b.), ift nämlicd) die Faͤllung meiftens erſt im Frühe 
jahr und Vorfommer, alfo zu einem Zeitpunfte mög: 
lich, wo die Waffer fi) bereits verlaufen, und die Holz— 
arten nicht mehr Zeit zum Austrod'nen haben... Man 
fpaltet die Brennhölzer alddann forgfältig auf, indem 
fie hiernach beffer austrod'nen ($. 353.); und weil alle 
Prügelpölzer Cbefonders vom . Laubholze)- zum Floͤßen 
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nicht wohl taugen. Alles Bloch» und Bauholz aber 
wird nach dem Fällen fogleich entrindet, abgelaͤngt, und 
letzteres auf zwei Seiten leicht bewaldrechtet (bebeilt). 


Waͤhrend des nächften Winterserft, bringt man diefes 
fAmmtliche Holz auf Schlitten, Riefen und Schleifweger 
entweder bis unmittelbar an das Floßwaffer, oder in 
eine dahin führende Seitenfchlucht (Klinge), aus der 
man es bei eintretendem Thauwetter bis zum Hauptba⸗ 
de flößt, und hier am Ufer bis auf weiteres ordentlic) 
aufießt. Das Langholz, was gewöhnlich zulegt (und 
felbft noch im Frühjahr und Sommer) gefchleift wird, 

smuß am Hauptwaffer nun auch vorher in Geftöre und 
Floͤße gebunden werden, Zu biefem Zwed werden an 
jedem Ende deffelben, von oben fehief nach jeder Seite, 
zwei Löcher zum Durchfteden der Widden gebohrt (ge: 
Locht), und ferner die nothigen Bindwidden verfertigt. 
Dieſe dreht man mittelſt beſonderer Vorrichtungen (Wid⸗ 
dendreherei) aus Tannen- und Fichtenſtangen (ſel⸗ 
ten au, aus Birken ꝛc. 2c.) von ı bis 2 Zoll unt. Dis 
.. de, und 8 bis 20 Fuß Lange. Unmittelbar über einem 
Schleuſenwerke wird das gelochte Langholz ins Waſſer 
eingelaffen sund mittelft der Widden in Geftdre ($. 
424), Deren jedes nur "einerlei Sortimente von gleicher 
„Länge guthält, fo eingebunden, daß die dünnen 
Stammende alle an dem * die dicken an dem hins 
‚tern Geftdrtheil zufammen Fommeh. Die gröfte Breite 
der Geftödre richtet ſich nach der Breite der Sloßwafler , und 
darf anfangs nicht wohl die Hälfte oder | Der gefchwell- 
ten Strombreite einnehmen, alfo etwa y bis 12 Fuße 
betragen. Das Floß felbft wird nun aus Geſtdren von, 
dep Länge nach verſchiedenen, Holzgattungen fo zuſam⸗ 
mengeſetzt, daß zuerft an die Spige die kuͤrzeſten Geſtb⸗ 
re so ſchwaͤchſten Holze kommen und allmählig immer 
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längere and ’breitere Gefldre von diden Sortimenten 
hinter »diefen folgen; fo wie zur leichtern Biegfamfeit 
des Floßes, in der Mitte auch wohl einzelne Geftöre 
kurzes, dickes Blochholz eingefchoben werden. Gin fols 
ches, aus lauter einzelen., blos durch Widden werbun— 
dene Holsftäden zufammengefegtes, Floß ift demuach 
in jeder Richtung fo biegfam, daß man es über 3 Fuß 
hohe Wafferfälle, und durch die verſchiedenen Kruͤmmen 
bequem übers und durchleiten Fan. Gewöhnlich beſitzen 
dieſelbe anfangs die Länge von 800 bis 1560 Fuß ; und 
find auch wohl noch mit Schnittwaaren und dergl. bes 
laftet (Oblaft), 0 | 
a.) Wo das, Brennholz im Winter gefällt, im Eolamer 
auf Wagen zum’ MWaffer angefahren, und dieſes als— 
dann "bei binreihender Menge zum Floͤben benußt 


werden kann, wird ein bedeutendes für das Gefcäft 
und die Qualität des Holzes gewonnen, 


b.) Ohngeachtet in einem Floße immer nur Holz von ver: 
ſchledenet Länge aufammen vereinigt werden kann, d 
nennt man dieſelbe doch ſtets nah dem ——— 
ment was ſie fübren, > B. Gemein: Holjflöße; Ge: 
-frömt: holz: F.; menge 5.;tromm: 
bo las 3-5 Bordfl öße. 


9 Manche Holzarten, z. —— —5 — Erden 
0. flößen gar nicht. Es fehlt en, Mit wels 
der Serapindigtet die Holzarten von verſchiedenen 


Trockengraden ei fe, ihr Schwimmen aufhe⸗ 
beude u be Antaıen, | * 
* 2“ 
! € * Hu. 
Er " 


Sobald im. an bei ‚Rbgehenbem: So 
die Floßwaſſer die paſſeude (nicht gerad: die ſtaͤrkſte!) 
Waſſermenge erhalten, fängt man an, die Kurzhöl: 
zer, mittelft Zuhälfnahme. ber Schwellungen, erft aus 
den oberften Gebirgstheilen herabzufläßen. Mau N 
daher die zunächft unterhalb der Hauptſchwellung (See) 
on verfchiedene Stellen im Winter aufgefegte Hölzer in 
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die) Floßſtraße, und zieht nun die Schleuſen won jener, 
allmaͤhlig bis Auf den Grund. ° Gewöhnlich iſt diefe 
Waſſermenge hinreichend dieſen erften Theil des Holzes 
an den Ort feiner Beſtimmung zu bringen. Die Schwel: 
lung bleibt nun bis zum nächften Jahre unbenugt, und 
man bedient ſich für die, am verſchiedenen Stellen mehr 
unterhalb des ftärkern Hauptwafferd angefahrmen Kurz: 
hoͤlzer, oft während des ganzen Sommers hindurch der 
Schleuſenwerke. Diefe füllen ſich namlich Fehr ſchnell, 

und fobald dies gefchehen ift, wirft man eine gewiſſe 
Menge Holz ein, zieht eine bis zwei oberhalb Tiegende 
Schleuſen, und läßt mit dem Waffer von diefen das 
Holz gehen - Wie daffelbe an viner nächiten Echleufe 
anfommt, oͤffnet man auch dieſe, und fd fort; wobei 
alfo von Station zu Station fi das Waffer verftärft. 
Während dem Gang eines fogenannten Kurzholzfloßes, 
werden die nad) den Mühlen feitwärts des Fluffes ab: 
gehenden Arme mit Schleufen und Rechen gefperrt, 
und mit einigen Männern befegt, welche das zufällige _ 
Verſtopfen und Feſtſetzen des Holzes in den Floßgaffen 
verhindern. Ein gleiches ift bei jeder Echleufe noͤthig. 
Am Ort feiner Beſtimmung wird das Floß im Haupt: 
waſſer erft mit einem Hauptrechen angehalten, und 
dann gewöhnlich in einem, beim Eingang und weiter 
unterhalb. mit Rechenwerk verfehenen, Seitenarm, mit 
Haden auögezogen oder Auch ausgeworfen, und zum 
Trocknen aufgeſetzt, ausgemeffen ⁊c. Dasjenige Holz, 
was durch die hohe Schwellung und das Drängen unter 

fi) am Ufer hängen bleibt, wird erft,, went das Haupt: 
floß ganz paffirt ift, ins Maffer nachgeftoßen , (nad: 
getrieben) und fo von oben herunter das Ufer ge= 
reinigt, auch das miedergefunfene Holz (Senkholz) 
ausgefifcht und and Ufer gefeßt. Der Gang der Lang: 
holzflöze ift ziemlich derfelbe, und man bedient ſich 
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dabei, weil fie erft tiefer unterhalb. gehen, nur“ der 
Schleuſen. Diefe werden. daher wor jedem Floßgang 
(wie oben) auf vorhergegangene  Beftellung · gefperrt , 
und dann fobald das Floß gehen foll, eine obere Schleufe 
gezogen. Wenn deren, Waffermenge die Einbindſtelle 
des Floßes noch nicht völlig erreicht hat, oͤffnet man 
ſchon die, unmittelbar darunter befindliche Shleufe zum 
heil, damit dadurch dad Waſſer derfelben (fog. Vor: 
wäaffer) Vorfprang gewinnt und die Floßſtraße etwas 
füllt; und erft mit dem nachfolgenden obern Waſſer 
geht der Floß ab. So oft das Schwellwaffer eine näch: 
fie Schleuſe beinahe zu erreichen anfängt, wird diefe 
aud) ſchon gezogen, und der Floß durd) die Gaffe gelei: 
tet. Auf gleihe Weife, wie die Langholzfloͤße in die 
tiefern , breitern und waſſerreichern Gegenden des Fluſ— 
ſes fommen, erhalten fie an den verfchiedenen Stap⸗ 
pelorten, wo angehalten wird, auch mehr Breite und 
Laͤnge; doch werden ſie erſt auf ſolchen Stroͤmen, die 
keine Muͤhlwehre mehr beſitzen, auseinandergeſchnitten 
und auf eine andere Art, dichter, feſter und unbewegli- 
er zufanımen verbunden(gerahmt, überbautzc.:.). 


a.) Der Bau ber Flößen und Waffergebäube, fo wie der 
finnreine und verfhiedentlib modificirte Gang der 
. $lößerei, befist zu viel Eigenthümliches, um daffelbe 
in furgem Abriß und ohne Abbildungen deutlicher, 
old oben verfucht worden iſt, darftellen zu fünnen. 
Ueber die Einrihtung ber Floßgebäude ic. ıc. ift dag 
"bis Teßt Volftändigfte zu finden in Jagerſchmidt 
Beſchreib. des Murgthals Nürnberg 1800. und in 
deſſen Handbuch für Holztransport und Floßwefen x, 
' Karlsruhe 1827. Erfter Band. - Ferner: Sponeck 
‚Handbuch des Floßweſens ꝛc. Stuttgart 1825, 8. 


G. 428. 


Der mehr oder weniger günftige Erfolg des Holz: 
flößens, fowohl in Hinficht der verfhiedenen, ‚damit 
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verbundenen: Koften, als auch der Verlufte an Qualität 
und Quantität des Holzes felbft, ſpricht fih in folgens 
den Erfahrungen aus? 

1.) Die Koften für die zahlreichen Vorrichtungen ers 
fegen fi) nur da, wo große Quantitäten ohne Un 
terbrehung und auf bedeutende Entfernung ver⸗ 

floͤßt werden koͤnnen. 

2.) Das Langholzfloͤßen in nicht ſehr entfernte Gegenden 

iſt dem Holze mehr vortheilhaft, als ſchaͤdlich, und 
nur bei ſehr langwierigen Transporten (z. B. nach 
Holland) leidet daſſelbe durch zu langen Aufenthalt 
im Waſſer; jedoch nur dasjenige, was zum Tra⸗ 
gen der Oblaſt ꝛc. dient. | 

3.) Alles Brennholz verliert durch das lange Sitzen im 
Walde und das ftarfe Auslaugen, nad) Umftänden 
ein bedeutendes an B rennftoff. | 

4.) Ein weiterer Verluft am Brennholze, entfteht dur) 
den Rinden= Abgang durch dasNiefen, und 
durch das Erweichen und Reiben der Hölzer im 
Waſſer. Er Fann bis 3 und 5 Prozente, und noch 
mehr betragen. 

5.) Nicht weniger bedeutend ift der Verluft an Senf: 

„ holz. Gewoͤhnlich beträgt er mehrere Prozente, 

und iſt um fo größer, je weniger trocken und aufges 

walten das Holz war; ferner, je ſchwaͤcher bie 

Waſſermenge und Gefchwindigfeit des Floßwaſſers 
iſt, und je laͤnger das Holz im Waſſer liegt. 

a.) Für den Gebrauch gut gebauter Landſtrahen zum Holz⸗ 


transport, ſtatt des Floßens, bat auf 4— oftündige 
Entfernung, die Erfahrung geiproden. 


b.) Einen Gegenftand ganz eigner Art maht die Wer: 
waltung desftlofwefensaus Sie umfaßt febr 
viele befondere Kenutniffe, welche da, wo diefelbe 
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dem Zörfperfonal obliegt, aut dieſem bekannt ſeyn 
müſſen. | — 


B. Vom Holztrausporte auf Schiffen. 


J§. 429. 


Der Transport des Holzes auf Schiffen bedarf wohl 
feiner befondern Erläuterung. Er befitt im Allgemeinen 
den Vorzug, dag er fowohl in Strömen hinauf, als 
herunter, ftatt fingen Faun; daß ferner dabel das Holz 
an Quantität und Qualität nichts verliert; wogegen die 
Koften des Zumeffens beim Ein- und Ausladen, ſo wie 
die Gefahr, dag das Brennholz unter Weges umgefpal: 
ten werden kann, in Betracht zu ziehen find. | 


Dritter Abfhnitt. 


Bon den Hol erfparenden Einrichtungen 
beim Baumefen. 


6. 430. 


In einer früheren, fehr holzreihen Wörzeit war — 
und in fehr holzreichen Gegenden iſt — man gegenwäre 
tig noch gewoͤhnt, eine große Menge Holz, und oft jetzt 
ſehr felten gewordene Sortimente defjelben, an Bau Ein— 
rihtungen zu verfchwenden, die entweder aus anderm 
Material, oder auch mit einer bei weitem geringeren 
und ſchlechtern Holzmenge, eben fo vollftändig und dau— 
erhaft hergeftellt werden fonnen. Die menfchliche In— 
duftrie hat hierin, ohne daß es dabei eines befonderen 
Unterrichtd bedürft Härte, — bereits Außerordentliches 
gethan, und bei weitem mehr läßt fi) Davon in der Sol: 


ge 


ev 
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ge nöch erwarten. Dem wiffenfchaftlichen Zorftmanne 
nun, dürfen dergleichen Gegenftände nicht fremd bleis 
ben; aber gerade nicht deßhalb, als ob er diefe Judu—⸗ 
firie zu leiten und weiter zu verbreiten hätte, fondern 
weil er dadurch in den Stand gefeßt wird zu beurtheis 
len: im wie fern»eines Theils feine Holzvorräthe zur 
Befriedigung gewiſſer Beduͤrfniſſe noch zureichen, ans 
derntheild aber, ob er legtere kuͤnftig nicht mit ganz 
andern Eortimenten wird befriedigen, und. die Anzucht 
früher" beftandener Holzgattungen, wird erfparen koͤnnen. 


Um auf diefem fehr großen Felde nicht zu weit zu 
verirren, wird ſich hier auf die nächftliegenden, allers 
nothwendigften Gegenftände beſchraͤnkt, und dieſe be⸗ 
treffen: 

- 7.) Die — von Zimmerplaͤtzen und 
—Bauholzmagazinen: 
Es wird in dieſer Beziehung nur * die * 
theile des Verbrauchs nicht vollkommen 
trockner Bauhölzer aufmerkſam gemacht. 
2) Die zweckmaͤßigere Verzimmerung hoͤl— 
zerner Gebäude. 
Möglichfter Verminderung des einläufigen, langen 
Holzes. Erhöhung der Grundmauern, und befs 
fere Eonftruction, diefer und der Schwellen. Bers 
meidung des überfläfligen Saͤulen- und Riegel: 
holzes. Zweckmaͤßige Vermindernng der uͤber— 
fluͤſſigen Dicke dieſer Hoͤlzer. | | 
3) Befondere Auswahl der Holzarten zudem 
verfhiedenen Baubedarf. 
3. B. die Eiche für die untern und dem Wetter 
ausgefegten Häufertheile, Stall und Kellerbal: 
fen zc. ; die Buche und andere weiche Laubhoͤlzer 
Hundeshagen Encpelopädie. J. 32 
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(nad) vorheriger zwedmäßiger Zurichtung) für 
den Innern und für den Dachbau. 

4) Abftellung: ber-holzzerftdrenden Oekono— 

mie- Einrihtungen. — 

3.3. der Gebrauch von Steinen oder geſtampfter 
Erde ꝛc. ꝛc. zu Ställen (Iuftigere, trod'nere Con⸗ 
ftruftion derfelben), Träuftrögen, Wafferrinnen, 
Krippen, Schweintrögen x. die Vermeidung der 


Zimmer:Wärmblafen. 
5.) Regelmäßigfeit und Ordnung im Ufer: 
oder Flußbau. : _ 8 


Die dazu jährlidy nöthigen Holzimengen betragen 

ausnehmend viel, und find zum großen Theil 

aus Mangel planmäßiger Ausführung des Bauch, 
= verfchwendet. 

6.) Erfeßung der Holz zerſtoͤrendſten Theile 
von Brüden, Stegen; Wehren u. Schleu— 
fen, Weberfahrten auf Laͤndereien x. dürd) 
Stein a 

7.) Abftelluug der Holſverſchwendungen bei 
Mafferleitungen. er ee, 

8.) Abftellung ber unndthig ffarfewunhd felt 
nen Holzfortimente”beim Müplen- und 
Mafhinenbau. | 
a.) Daß es Feinen mehr unfruchtbaren, verderblichen Lil 

zus gebe, als den einesöverfhwenderiihen Hölzver: 
braudes ‚wird fi aus der Forftpolizeilehre erweiien; 
indem dad Bedürfnig großer Holzmenfen und Wald: 


flähen einer höhern Induſtrie mehr im W t 
als fie fördert. — 3 h * im Wege ſteht, 
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Viertar Abfgokie 


Von den Holz erfparenven Sneichtingen | 
| bei Feurungsanſtalten. en 


z g. di. 


Die: Menge des zur Feurung ndthigen Holzma⸗ 
terials überfteigt bei weitem den Bedarf zu jedem andern 
Behuf. Jede Erſparung hierin iſt, daher auch um fo 
wichtiger und einflußvoller für. Die Forſtwirthſchaft. 


Der Hauptzweck bei*jeder Holz erfpätenden Eins 
rihtung zeht hauptſaͤchlich Dahin seines Theils die md g⸗ 
lichſt vollkommene Zerſetzung oder Verbren— 
nung des Brennſt off snzu bewirken; andern Theils 
aber — dem zu. erwaͤrmen dem Koͤrper allein die 
Wärmee ſqugung zu exleihtern;.die Ablei- 
tung du Se andere Abeder dagegen — zu yerhin 
dern. SDiefe Einrichtungen thellen fih demnach A. in 
mittelbnrei "und Bin mean Holzer 


ſparnngsmettel. nn * 


a) Nur dann, wenn eine Fenerungs einridtung mit wes 
niger Material und ſonſtigen baaren Yuslageit, (dem 
gleihben Effekt, ald.eine andere mit mehr Mas 
terial und jonftigem Aufiband ‚ hervorbtingt, kaun fie 

j ae genannt werden; wogegen Einſchraͤnkun⸗ 
gen in der Feurung ſelbſt, fich beffer durch Pelle 
‚Hei: bezeichnen laſſen würden» | 


., ® 
— lt ER VL I 2° — U 

A. Von den re golgerfparuingömitteln. 
SE a Ei 

Die mittelbaren Holgerfparungen find zum 


- großen Theile, befonders für die das meifte Breunma— 
32 * 
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terial erfordernde Zimmererwärmung , von gleicher Wich⸗ 
tigkeit, als. die unmittelbaren. Es gehören hierher übers 
haupt: folgende: 


1.) Sorgfältiges Auffpalten, Zerfägen und 
trodnes Aufbewahren des Brennmates 
rials (Ms vergl. $. 306. 6. und 413.) 


2,) Dikeres und luftdichteres Ausmauern 
ber Wände, 


- Vorzug, ablangı zugeſchnittener Zimmerhoͤlzer in 
trockne Waͤnde. — Auswahl von gebrannten, 
geſtampften und Tuffſteinen zum Ausfachen, ſtatt 
der Bruchſteine. — Da a a behler Wand 
gefache. — 

3.) — EN Befleidung ber Haͤu⸗ 
fersmit Mörtel und Schindbelm: 


4) Innere Bekleidumng der Mauern wit Stich⸗ 
waͤnden, Getaͤfel, Tapeten. Ha 


5.) Berwahrembder Zußbdden durd te Taͤ⸗ 
felung, Teppiche und ee kuͤnſtliche 
Uebeizige. 


6.) Anwendung gut eingefugter, boppelter | 


Thüren und Fenfter . 


7.) Verwahrung, der gearungähläbe dur) 
ſchlecht leitende (ifolirende) Stoffe 


Endlich gehoͤrt hierher auch noch: 


8.)-der Gebraud von Brennbalz- Surrogas 
ten, ald Steins und Braunkohlen, Torf, Lohku⸗ 
chen, Stroh, Miſt ꝛc. c. | 


to 


——— 4 
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B. Bon den unmittelbaren Holzerfparungdmitteln. 


$. 433. 


Zu den unmittelbaren Holzerfparungsmit: 
teln darf man die zweckmaͤßigere Conftruction 
($.431.) der Feurungsanftalten felbft zählen, und 
diefe ift dann nicht blos an ſich hoͤchſt mannigfaltig, 
fondern erleidet auch noch’ durch die abweichende Baus 
art, Bedärfniffe, und durch die Verfchiedenheit 
der Breunftoffe, fehr viele Abänderungen. 


Die in den gewöhnlichen bürgerlichen und Iandwirthz 
fhaftlihen Haushaltungen und Gewerfftätten gebräuch- 
lichen Seurungsanftalten, dienen nun 1.) zur Zimmers 
erwärmung; 2.) zum Kochen; 3.) zum Sieden; 
4.) zum Baden. 

Anmert. Cine ausführlihe und gründliche Anleitung zur 
zwedmäßigften Gonftruftion der hier aufgeführten vers 
fbiedenen Feurungsanftalten, wofür der Verfaſſer 
ſehr vieles Material gefammelt hat, wird man bier 
(befonders der dazu morhwendigen vielen Abbilduns. 
gen wegen) nicht erwarten dürfen, fondern nur alls 
gemeine Grundfäße und. Erfahrungen über die zu 
naͤchſt allgemein anwendbarſten, beffern Feu⸗ 

rungs eintichtungen. 


$. 434. 


Für die Zimmerer waͤrmungen ſind theils noch 
ſehr viele alte, unzweckmaͤßige Feueranſtalten oder De: 
fen im Gebraud), theild manche neue Einrichtungen 
ftatt ihrer eingeführt worden, deren Erfolg blos aus 
dem Grunde der Erwartung nicht immer entſprach, weil 
fie nicht auf die Bauart der Wohnungen, auf die Bes 
dürfnife, und auf die Art des Brennftoffd berechnet 
waren. Es laffen ſich hierüber nur. folgende allgemeine 
Grundfäge oder Erfahrungen ausfpredhen, nämlich: 
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1), Die offnen Kamine (felbft von befter Conſtruktion); 
ferner die altzdeutjchen weiten, ftarfen, würfelfdrmi- 
gen Defen; fo wie felbft die älteren und neuern Ka= 
chel= oder Zirfulationsdfen mit fehr ftarfem Zuge, 
‚wenn fie nicht fehr Iuftdicht verfchloffen werden koͤn— 
nen, oder im nicht wohl verwahrten Zimmern ftehen, 
‚gehören unter die fchlechteften und verfchwenderis 
[hen Feuerungen. | | 
2.) Für anhaltend zu erwärmende, gegen jede Ablei— 
tung wohl verwahrte Zimmer, in denen Fein fehr 
ofter Luftwechſel nöthig ift, wie z. B. nicht fehr 
überfüllte Wohn- und Arbeitszimmer wohlhabende: 
rer Stände, ift der ſchwediſche oder ruffifche 
Kachelo fen aus gebrannten, dicken Ziegelfteinen, 
mit 100 bis 120 8. langer vertikaler, dicht verſchlies— 
barer Zirkulation, der zweckmaͤßigſte. Ein fehr leb— 
haft flammender, ſich ſchnell zerfegender Brennftoff, 
ift für ihre Fenerung der paffendfte, . 


Diefer Ofen bleibt nach nur einmaligem, nicht fehr 
Harlem, Befeuren, volle 24 Stunden warın, er giebt als 
fo feine Wärme nur böak langfam an die Zimmerluft 
ab; weßbalb.er in Fler verwahrten Zimmern den Abs 
gang an Wärme nicht jameN genug erfeht, und alfo nicht 
von hinreichendem Effekt iſt. Der Einwurf: daß er nur 
für fehr Falte, weniger aber für die abwechſelnd gemäßigs 
ten deutſchen Winter und falten Herbfitage tauge ıc. läßt 
fi befeitigen. Ueber feine Eonftruftion vergl. m. Hauss 
manns DMeife nah Scandinavien ac. III, Theil, Göttins 
gen 18145 und 


En 1 alle far m 
3.) Für anhaltend zu erwärmende, ‚wohl -verwahrte, 
aber eines Öfteren Luftwechfeld bedürftige Zimmer, 
3. B. Gefellfchafts= und. Wirthszimmer, Kranken 
zimmer, fo wie. für mand)e Handwerker ıc. dienen, 
am beften Defen mit einem Faftenformigen eifernen 


Tehmologtfder Theil, 503 


Unterfage, und einem über diefen hergeführten Auf⸗ 
faß mit verfchließbaren Zügen von Eifen oder Thon. 
Durch den Dfen durch (der fehr verfchiedener Cons 
ſtruktionen fähig ift,) muß eine periodifch zu dffnens 
de Röhre neue Luft von außen erwärmt in das 
Zimmer führen, während die Ventilatoren die vers 
dorbene Luft ableiten. Ein nur-mäßig flammens 
des, langfam brennendes Material, und mäßiger 
Luftzug, ift das befte.- 


4.) Für anhaltend zu erwärmende, nicht fehr gut vers 
wahrte, Zimmer geringer Bürger und Landleute „ 
Wwelche zugleidy die Defen zum Kochen und Waffers 
fieden gebrauchen müffen, find  befondere Conſtruk— 
tionen, welche — ohne erheblichen Koftenaufiwand, 
— diefe mehrfache Beftimmung moͤglich machen, 
fehr wefentlid), aber gerade aud) fihwieriger, als 
jede andere, Befonderd kommen bei fogenannten 
Kochbfen die beiden Zwede der Zimmererwärs 
mung, und zugleid) der Erwärmung der Kochge— 
fhirre, wenn mit beiden wirklidde Erfparung nnd 
Webereinftimmung verbunden feyn foll, in mannig⸗ 
fahe Kollifion. Die Aufgabe Fann daher, bis da= 

hin, fo weit wenigftend gröfte MWohlfeilheit für die 

- erfte Herftellung der Vorrichtung bedingt ift, noch 
nicht als vollfommen gelößt betrachtet werden ; obs _ 
ſchon eine ziemlich fichere Ausficht vorhanden ift, daß 
dahin fehr einfache, eiferne Defen führen werden. 


5.) Für nur zufällig, fchnell und auf kurze Zeit zu er⸗ 
wärmende Zimmer, 3. B. Gaſt- und Schlafzim⸗ 
mer ıc. leiften Fleine, dünne Defen von Guß= oder 
Sturzbleh , mit lebhaften Seuerzuge, bie beften 
Dienfte, 
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ta hferae 

6.) Für die Ofen Nr. 2. allein und theilmeis fir Nr. 4. 
und 5., wird ein recht ſchnell aufloderndes Brenns 
material Vorzüge befigen, bei den übrigen ift ein 

mäßig und langfam verbrennlicher Stoff, wie z. 8. 
Wurzelholz, altes und grobes Holz, vorzuziehen. 
In gleihem Maaße, als die Verbrennung rafcher 
oder langfamer erfolgen fol, muß der Luftzug mit⸗ 
telſt Roͤſten verſtaͤrkt werden. 

7.) Steinkohlen, Torf, Lohkuchen ꝛc. ꝛc. zerfes 

gen ſich ohne bedeutendes Flammen und glimmen 
lange und langfam fort, Sie eignen fid) daher fehr 
gut zur Zeuerung nicht fehr volllommen gegen Abs 
leitung verwahrter Zimmer (auch der unter Nr. 3.), 
und man bedient fid) dazu Fleiner, enger und runs 
ber, walzen= oder topfformiger Ofen von Eifenguß 
für die Steinfohlen, auch wohl von Sturzblech für 
Torf und Lohfuchen; die für beide-erftere (befons 
bers die Steinfohlenz einen guten, verfchiedentlich 
verftärkbaren Luftzug beſitzen muͤſſen. Letzterer ift 
zu ihrer Anwendung für andere Zimmer und Ofen: 
Eonftructionen nody mehr bedingt, fo wie leßtere 
alsdann manche Abänderung nothwendig machen., 
Auch würden fie die Anwendung eiferner Zirkulas 
tionsdfen erlauben. 

8.) Noch gehört es zu den Haupterforderniffen einer 
leichten Zimmererwärmung, daß der Ofen möglichft 
tief an den Boden geftellt, und die Einheigung vom 
Zimmer aus gefchehen Faun, welches letztere befons 
dere Sicherheitflappen. am Ausgange der Zugröhs 
ren in den Schlott, völlig gefahrlos machen, 


Anmert. Die Erwärmung der Zimmer In Schlöfern, Fa⸗ 
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beiten, — und —— groͤßern Gebaͤuden, 

durch Waſſerdaͤmpfe, und durch in Roͤhren —— 
erwaͤrmte Luft (ſchon bei den Roͤmern gebraͤuchlich), 
muß, als in die hoͤhere Feuerbaukunſt, (Ppyrotech⸗ 
nie) gehtrig, oder dem gewöhnlichen bürgerliben Hauss 
halt fremd, — bier übergangen werden. Man finder 
Das Nähere darüber in folgenden Schriften; 


» Dingler (Dr. J. ©.) Anleitung jur Benußung der 
Mafferdämpfe in der Haud: und Landwirthfcaft ıc. 
Augsburg 1817. und deffen polytech. Journal. 


m 2% * Heitzung mit Waſſerdaͤmpfen ıc. Ber⸗ 


Werner — F.) Beſcreibung une Waſſerofens ıc. 
Leipzig 1813. Mit Kpfr. 


Meisner über die Heitzung mit — Luft ꝛc. 
Wien 1821. u. weit. Auflagen. 


Phomas Tretyold, Grundſaͤtze der Dampfpeisun 
ıc. Nach der zweiten engl, Original-Ausgabe überf. 
von Kühn, Leipzig 1826. 


Ge 435. 


Daß bei der Feuerung zum Kochen, in einem 
bad Feuer nicht einfchließenden Raume, 3 bis 3 des Brenn⸗ 
materiald (und ohne Caßerolen noch mehr), unbenugt 
verloren geht, Haben mannigfache Verfuche erwiefen. 
Unter den, zur Vermeidung diefes bedeutenden Verlu— 
ſtes, in neuerer Zeit in Gebrauch gefommenen Einrich— 
tungen, verdienen für gewöhnliche und Kleine Haushal: 
tungen, folgende den Vorzug. 


1.) Der Kochheerd mit einem, durch eine Eifenplatte, 
völlig verdeckten Feyerraum, in welchen die Töpfe, 
mitselft befonderer. Deffnungen, zur Hälfte in die 
Flammen eingefentt ftehen; und 

2.) eine ähnliche Einrichtung, wobei die eiferne Deck⸗ 
platte Feine Deffnungen befigt, fondern die Töpfe 
flach auf die heiße Platte zu fiehen fommen, und 
diefer Raum überwölbt und verfchloffen wird. 
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| Beide bereits- ziemlich befaunte Heerde‘, feiften bei 
‚richtiger Conſtruction und befonderer Einrichtung für die 
Bedürfniffe jeder Haushaltung, ſchon wefentlihe Dienfte, 
und letzterer kann in jedem Sefinde: :) Zimmer errichtet, 
und auch zur Erwärmung der Küche überhaupt zugleich 
benußt werden. 

3) Gehoͤren hierher auch die Töpfe, deren Deffnungen 
mit metalfnen, wohlfchließenden Dedeln befchwert, 
und in gewiffer Höhe über dem Boden mit einem 
Gitter verfehen find. Eine geringe, den Boden be- 
deckende und,zum Kochen gebrachte Waffermenge, 
bringt mittelft des heißen Dampfs die über dem 

- "Bitter befindliche Stoffe fchnell zur Gahre. 
a.) Letztere Vorrichtung erfeht die, für bürgerlihe Haus: 
baltungen zu koſtbate und zufammengeiehte Dampf: 


“ Kohvorribtungen. Man vergleipe über letztere fol- 
gende Scıriften: 


Pohl (F.), Anleitung zum Kochen und Braten im Waſ⸗ 
la Leipzig 4te Auflage 1817. mit 1Kupf.; 
erner 


Dingler am sben ang. Orte. 
(Außerdem fehr viele Heine Abhandlungen.) 


$. 436. 


Zum Sieden und Erwärmen Fleiner Waffer- 
mengen, wie fie befonders im ländlichen Haushalte zu 
verfchiedenen Zeiten des Tages nothwendig find, fon 
nen — ftatt der Wafferblafen in den alten deutfchen Ofen 
— die Kacheln der oben $. 434. Nr. 4. befchriebenen 
Kochofen benugt werden, Größere Maffermengen zum 
Waſchen, Garnfieden ꝛc. 2c., erfordern befondere, in 
bededten Wafchhäufern eingemauerte Keffe. Es find 
folgende- beide Conftructionsarten hierzu die zwedimäs 
Bigften : 

T.) der Heerd für die Fenrung des ringsum ven Mau⸗ 
erwerk umfchloßnen Keffels von unten, muß, nach⸗ 
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dem ein hinlänglich trockner, erhöhter, ifolirter, mit 
einem Roſt verfehener Boden gewählt worden, nicht 
eben, fondern concav nad) der Ründung des 
Keffels gegen die Seitenmauern hingeführt wer: 
den. Letztere felbft, erhalten eine nicht wärmelei: 
tende (ifolirte) Zufammenfegung, und dürfen erft 
am obern Rande des Keffeld an diefen anfchließen, 
damit das Feuer die ganze Außenfläche defjelben 
umjfpielen fann. Mehr weite als tiefe Keffel, find 
hierzu die geeigneteften, befonders für ſtark flam- 
menden Brennfloff. 

2.) Eine andere, befonders für mehr tiefe, als weite 
Keffel, und für ein weniger ftarf flammendes Ma: 
terial dienliche Einrichtung , befteht darin, daß von 
dem engen, nicht hohen, und etwas feitwärts an— 
gebrachten Feuerraume aus, die Wärme — in roͤh— 
renfdrmig gemauerten Kanälen — fpiralig um 
die Außenfläche des Keffels fortgeleitet wird, und 
wobei diefe legtere, ftetö die eine Seite des MWär- 
mekanals unmittelbar begränzt, während die übri- 
ge Mauereinfaffung deffelben forgfältig ifolirt wird. 
a.) Von der ausnehmenden, mit der Keffelfeurung im 

Freien, oder auch im fhlebt aufgemauerten Raume, 
verbundenen Holjverfhwendung; fo wie nicht wes 
niger von der Unzwedmäßtgfeit der In die Zimmerds 
fen angebrabten Waflerblafen, kann man ji täglic 


auf dem Lande überzeugen, und die mögliche Holz: 
erſparung an diefem Gegenftande abnehmen. 


$- 437. 

Zur Verbefferung der Badanftalten des Land: 
manns, welche durch ihre hoͤchſt zweckwidrige Eonftruce 
tion eine bedeutende Holzverſchwendung veranlaſſen, 
hätte man vorerſt blos die Form der gewöhnlichen bef- 
fern Bäderofen nachzuahmen; obſchon auch diefe noch 
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viele Verbeſſerungen zulaſſen. Die Hauptverſchwen⸗ 
dung liegt jedoch noch darin, daß jeder Landmann bei⸗ 
nah einen eignen Badofen befigt, und zu defien nur 
periodifcher Heigung er eine weit größere Holzmenge als 
der Bäder bedarf, der oft hinter einander einfenert; fo 
wie weiter noch, bekanntlich größere Quantitaͤten Brod 
mit verhältnißmäßig weniger Holz, als Kleinere geba- 
den werden koͤnnen. Diefer Zweck wird durd) Errid): 
tung der fchon fo oft befprochenen, aber noch bei weis 
tem nicht allerwärtd eingeführten, allgemeinen Bad: 
häufer endlich erreicht werden. Diefe mäßen außer zwei 
Backofen, einer befondern Baditube und der Wohnung 
für einen Auffeher (Bäder?), noch eine — etwa im 
obern Stockwerk zu errichtende — Dörrftube zum Trock⸗ 
nen von Obſt und dergl. befißen, die durch den aus 
den Badöfen abziehenden Rauch erwärmt werden 
fonnte ; auch koͤnnte nach Erfordern iß im untern Stode 
noch eine‘ befondere Doͤrrſtube, mit einem eignen eifer: 
nen Zirfulationsofen — außerdem aber nad) Art der 
Saamenddrren ($. 373.) verwahrt und eingerichtet, — 
zu gleihem Zwede, und auch zum Doͤrren des Hanf 
und Slachfes, angelegt werden, : 

a,) Auf obige Art würde der gewöhnfiche Vorwand gegen 
Einführung folber Badhäufer, naͤmlich das Beduͤrf⸗ 
nis : die Privatbaddfen zugleih sum Dörrem des Ob⸗ 
fie ꝛc. benußen zu müſſen, volllommen befeitigt. Zur 
Abwendung von — H würde das Backhaus 


frei zu ftellen und in die Nähe der Löfhanftalten zu 
bringen feyn. 


b,) Die weiter noh möglichen, zum Theil fehr bedeutenden 
Holzerfparungen beim Brauwefen; in den Brens 
nereien; bei Kalt: u. Ziegelofen; bei Salis 
nen; beim Schmelzen bes Slodens und Kano- 
nenmetalls und Eifeng ac. ıc. ıc. ſchlagen zu tief 
in die Technologie und Hüttenkunde ein, um fie hier 
aufführen zu können. Dagegen wird dem Forftman- 
ne in wiffenfhaftliher Beziehung, die nähere Keunts 
niß der verfhiedenen Arten von Leucht⸗Waͤrmean⸗ 
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ftalten (früher : Thermolampen), und befonderg 
die Benußung der Steinfohlen für die Erleuchtung, 
von Intereffe ſeyn. Hierzu dienen folgende pyrotech⸗ 
nifhe Hauptſchriften: 


Accum ($ried.), praftifhe Abhandlung über dag Gas⸗ 
licht, a. d. Englifhen überf, von A. W. Lampadius, 
2Baͤnde. zte Auflage mit 10 Kupfr, Weimar: 1819, 


Prebtl (5.3.), Anleitung zur swedmäßigften Eins 
tibtung der Apparate zur Beleuchtung mit Stein⸗ 
tohlengas. Wien 1817. (Ein eigner Äbſchnitt hans 
delt auch von der Heißung ganzer Gebäude durch 
Waſſerdampf.) 


Kr 232 mar (Dr $;). der haͤusliche undtechnifche Werth 


ber Verkoblungsofen (Leuchtofen) ıc. ıc. Leipzig 
1815. mit Kupf. 


. ” 
— — nn on m —ñ — 


| Fuͤnfter Rage, — — 


Hanrtarundgen uͤber ie, ‚Sorfiptpdufte ı vers 
Arbeitenden ewerbe. hie am 


v — 
— 3— . 599 
) j i 
a 4; | r 


% 


5. 438: 


gIn dieſen Mſchnitt gehdren alle die Geiveibsarbeiten 


uns Vorrichtungen, wodurch die in der Forſtbenuhung 


abgehandelten, rohen Waldprodukte weiterhin zu ver⸗ 


fhiedenen’3weden und, Beditrfniffen verfe i⸗— 
nertund kuͤnſtlich zugerichtet werden. Bei der 
Mannigfaltigkelt, der damit.» befchäftigten Gewerbe 
kann dieſer Abſchuitt seine fehr große Ausdehnung’ beft: 
gen; welche hier jedoch Mur auf einige wichtige Gewerbe 
befchränft wird, die zum Theil im Umfange. der Forſte 
felbft betrieben, oft fogar von dem Forftperfonal:direft 
geleitet, oder wenigftens bearfſichtigt w werden. Dahin 
laſſen ſi ch folgende zählen: | 

1.) das Verkohlen ag. a 

2) das Aſchenbrennenz 


# 
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3.) das Harzer und Pechſi eden 

4.) das Klenrußbrennen, und 

5.) das Theerſchwelen. 

Anmert.. Um die feſtgeſetzte Grenzen dieſes Werks nicht 
zu. überſchreiten, koͤnnen darin die beſondern Handgriffe 
und Vorrichtungen der Gewerbsleute weniger umſtänd⸗ 
lich behandelt werden, als diejenigen Hauptgegenſtän— 


de, von welchen die Gewinnung einer größern Menge 
und befierer Produfte vorzüglich, abhängig: iſt. 


1100: Bon‘ ben Werfohlen des Hotzet. 


9. 439. 2 

Die Holzkohle iſt berjenige feſte Ruͤckſtand des 
Holzes, welcher nach Enfweichung "der in Dämpfe ver: 
wandelbaren, und das Slammfeuer nährenden, Beſtand⸗ 
theile d üln zuruck bletbf (oben $.301.). Dieſe Kohle 
iſt um ſo dichter und keicher dir Brennuſtbff, je weniger 
bei der jene Dampfbildung bezweckenden Erhitzung des 
Holzes, die atmosphaͤriſche⸗Luft auf daſſelbe einwirken 
konnte; weßhalb die Abſicht des Verkohlens, ſtets auf 
bie Erzeugung des groͤſten Menge,guter Kohlen, au der 

geringften Holzmenge gerichtet iſt. ® u 1" mudan- 
| ER rt) 47 8 at It N ln Per 

10 2 2 ulm 101 9, * 44% hi ao | De en“ 

Der Zweck der Verkohlung wodel meiſtens der 
Fammſtoff unbenutzt · in die Atmosphaͤre entweicht, geht 
gewöhnlich "auf die, Gewinnung eines Materials, was 
nicht — wie das. rohe Holz) — Feine entwickelnde Waͤr⸗ 
nie mit raſcher Flamme hauptfaͤchlich nach oben, ſou⸗ 
dern im engern Raume, und gleichfoͤrmiger uach allen 
Seiten ausftrömt. Er Sn ET MENE 
a.) Nebenzwede und Kortpeile ber Berkoplung find noch: 
volllommenere Redultionader Matalloxyde; deichterer 
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Transport der Brennmaterialien aus fehr entfernten 
. „Gegenden 26. 26 


. 441. 


Zum Verkohlen im Großen taugen (mit Nusnahme 
des ſchwaͤchern Reifigs) alle Gattungen und Eortimente 
von Holz, wie zum Verbrennen am offnen Feuer; ja 
viele derfelben die dem lettern Zwecke weniger angemefs 
ſen find ; liefern noch ſehr viele und gute Kohlen, deren 
Menge und Qualität jedoch außerdem ziemlich in dem Wer: 
hältniße, wie die Brennbarkeit der Holzgattung felbft, fteht 

($. 302.). Die Zurichtung des Holzes geſchieht auf die bei 
dem Brennholze ($.400.) angeführte Weife ; jedoch beſitzt 
das Hol don gewiffer Scheitlänge (gewöhnlic) 4bis 9%.) 

- und was (ienigftens für die Meilerverkohlung . . 444.) 
gut Br iſt, gewiſſe Vorzüge, zum Verlohlen. | 


$- 442. | . 


Der Raum und das Gewicht der. Kohlen, be⸗ 
tragen ein Bedeutendes weniger/ als die!des Holzes, 
woraus ſie gewonnen worden find. *- Man kaun diefen 
Mafienverluft, der nach Holzart, Sortiment und Verkoh⸗ 
lungsart verſchieden iſt, im Allgemeinen dem Raſume 
nad) auf 34, 40 bis 50 Prozent; dem Gewithre nach 
aber auf 65, 70 bis 85 Prozent ſchaͤtzen. 


a.) 3* ber großen Waſſeranziehungsneigung der Köhlen, 
die ſchon von Dem Augenblite des Erloͤſchens und Ab; 
kuͤhlens derfelben eintritt, muß man die Nidtigkeit 
vieler andeftellter Gewictsverfuhe, ‘oder vielmehr 
IS Snvehäßigtels, fehr in Zweifel — M. nersl, 
deßhalb Nau“s Anleit. 2. — orfiw. LBd. 1807; 
on Hermbſtadt's Bulletin 2c.'x. XIV: 71813. 
©. 119. hr mehrere Reuexenn 


+ 443. 
Zum Holzverkohlen im Großen, find — 
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Methoden im Gebrauche, nämlich: x.) die Verkoh— 
lung in ftehenden Meilern; 2.)die Verkohlung 
in liegenden Meilern; 3.) die Ofen=wder Retor: 
ten-Verkohlungz 4.) die Grüubenverfohlung. 


$. 444 


Das MWefentliche der DVerfohlung in ftehenden 
Meilern befteht darin, daß das Kohlholz in halbEugel- 
formige Haufen (Meiler) aufrecht und möglichft dicht 
zufammengeftellt, alödann mit einer, den ftarfen Luftzu⸗ 
tritt hemmenden, Laub- und Erddecke uͤberſchuͤttet — 
hierauf inwendig entzuͤndet, und das Feuer ſo geleitet wird, 
damitdie zur dampfformigen Entweichung geeigneten Holz⸗ 
beſtandtheile, ohne in Flamme ausbrechen zu koͤnnen, — 
mittelſt der eigenen Hitze des Meilers und durch die 
Decke deſſelben in die uͤbergetrieben werden. 


BR $. “448. — 


Re 1. Gr; 
| Diefe he Verkohlungsart iſt die gebräuchlichfte, 
und‘ wird zur Erfparung, des, Holztvansports gewbhnlich 
unmittelbar, in „oder am Rande der, Schläger auf pafien- 
den Stellen vorgenommen. Es fommen dabei folgende 
Gegenftände in Betracht; 


1.) Die gute Auswahl der Kohlſtaͤtte. Sie 
muß gegen ſtarken Luftzug geſchuͤtzt, und ihr Boden 
vollkommen trocken, und maͤßig locker ſeyn. Man 
waͤhlt gern alte Kohlſtaͤtten wieder. | 

ae Die befte. Jahrszeit zum Verkohlen. Hier⸗ 

zu hat die Sommerszeit, vom Anfang oder auch 

Ende Mai an, bis zu Ende Septembers Vorzuͤge, 

weßhalb das Holz vor ſeiner Belaubung gefaͤllt, und 

| se, $. — vorgerichtet werden muß. Die Verſchie 
den⸗ 
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benheit in ber Sommertwitterung felbft, iſt von ent: 
ſchiedenem Einfluſſe auf Menge und Guͤte der Kohlen. 
3.) Die richtige Groͤße der Meiler. "Won ihr 
iſt die Schnelligkeit der Arbeit, ſo wie die Menge 
und Guͤte der Kohlen, abhaͤugig. Fuͤr maͤßig abge⸗ 
trocknetes Holz hat man die Meiler von 1800 - 2400 
Kubik-Fußen Raum (einſchließlich der gewoͤhnlichen 
Zwiſchenraͤume zwiſchen den Holzſcheiten 2c.); für 
fehr dürres und frifches Holz aber, die von 1200 bis 
1500 8. 5. Raum, am zwedmäßigften befunden. 
4.) Eine gute Leitung des Feuers. Diefe hat 
ber Köhler zum großen Theile dadurch in feiner Ge- 
walt, daß er die Meilerdede und mit ihr den Luftzug, 
nach Umftänden und Beduͤrfniß, bald verftärft, bald 
vermindert, und durch Einftoßen von Löchern das 
Feuer am einzelne Stellen hinleiten Fan. Bei Mei- 
lern, welche die Größe von 2400 R. Fuß Raum nicht 
überfteigen, verfliegen gewöhnlich während dem Ver: 
Tohlen von 100.8. F. fefter, mäßig trodner, Buchen- 
Holzmaſſe 24 Stunden und mehr; bei Birfen- und 
Nadelholz 34 Stunden, und bei Ellernholz etwa 36 
bis 38 Stunden. Bei fchnellerm Treiben deg Feuers 
erfolgen weniger und fchlechtere Kohlen. 


a.) Bei fehr troknem und windigem Wetter, ferner bei 
Nacht und Fühler Luft, gebt der Meiler ſchneller, als 
bei naffer, fehr warmer und windftiler Witterung, 


b.) Die leeren Swifchenräume im ftehenden Meiler, betras 
gen etwa 6 bis 8 Prozent mehr, als in den Klafters 


‚haufen, 
$. 446. ö 
Ueber die Menge der in diefer Art von Meilern im 
Großen erfolgenden Kohlen, find nur für einige Holz: 
arten Verfuche vorhanden; nämlid) dem Raume nad) 
beträgt die Ausbeute: | 
Hundeshagen Encpelopädie. I. 33 
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a) Dbige (Werfuhe mit Unsnahme des letzten) find nach 


Hartigyufammengeftellt. Die Ausbeute an Buchen» 
und Eichenholz, ift bei guter Berfohlung nah audern 
‚ Erfahrungen noch etwas höher als die angegebenen. 


b,) Der gewöhnliche Betrag der Zwiſchenraͤume in geſchich⸗ 
teten Holzmaſſen, findet fib oben $.354 — 357 ange: 
neben; bei den Kohlen macht er nah Wernecks 
Verſuchen durchgehends etwas uber die Hälfte des 
Raums vom Gemäß aus. 
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Dem Gewichte nach betraͤgt die Ausbeute von 100 
Pfunden trodnem Holze im Großen (nad) Hartig ic.): 


von Buchenholz 100— 120 Fahre alt — 19 bis 21Pf. 
von Buchenholz 0 — 0 — — — 0-23 — 


von altem Eichenholze — — — 11 — 13 — 
von Eichenpruͤgelholze — — — — 14 — 16 — 
von Kiefern Scheitholz — — — — 15 — 16 — 
von Kiefern Pruͤgelholz — BE 15 — 17 — 
von Fichten und Tannen wa — — 12 — 16 — 


(Ebenfalld lauter ſehr niedrige Anfäße, bie oft um 
ein Drittel höber angenommen werden koͤnnen. Beions 
ders it Karftens Schrift oben im $. 301. hiermit zu 
vergleichen, obſchon deſſen Verfuhe nur im Kleinen ans 
geſtellt wurden. ar . 


$. 447. | 

Die Eigenfhwere derKohlen vermindert fich, 

— megen dem gleichzeitigen ſtarken Echwinden des Hol: 
zes beim Verkohlen ($. 442.), — nit in gleichem Ver—⸗ 
hältniffe, ald wie das Totalgewicht derfelben abnimmt 
($. 442.). Die Eigenfchwere der verfchiedenen Kohlen: 


arten, verglichen gegen das Gewicht des Waffers, ift 
(nah Hartig ꝛc. ꝛc.) folgende: 


Buchen Scheitholz — — — — 0,435 
Buchen Prügelyog — — — — 0,461 
Eihen Scheitholz — — — — 0,307 


Eihen Pruͤgelholz — — — — 0,369 
Kiefern Scheitholz — — — — 0,261 
Kiefern Pruͤgelholz — — — — 0,246 
Fichtenholz — — — — — 0220 
Birkenhoz — — — — — 0,450 
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a.) Bet biefen Gewichtsbeſtimmungen deinen die Kob⸗ 

fen bereits einen bedeutenden Waflergebalt aufgenoms 

en gehabt zu haben, weßhalb (oben 6. 291.) diefelben 

böher find, als die bald nah dem Erfalten gewoge⸗ 

nen Kohlen. Man vergl. hinſiotlich letzterer Wers 

neds gemeinnüßige Entdedungen und Beobachtun⸗ 
gen Ic, ic. | 


# 


$. 448. 


Ueber den Brennftoffgehalt oder die Wirkung 
der Kohlen von verfchiedenen Holzarten beim Schmel⸗ 
zungsprozeffe der Metalle, hat Werned fehr forgfälz 
tige kuͤnſtliche Verſuche im ‚Kleinen, angeftellt. (M. 
vergl. oben $. 291. deflen Schriften), welche jedod) mit 
den Erfahrungen im Großen nicht ganz genau zufam= 
men treffen. Einige der leßteren, die Meyer (in fei- 
ner Forftdireftionslehre. Würzburg 1810. ©. 275.) an: 
gegeben hat, find daher mit denen von Werned hier 
zufammen geftellt. 


— 


Brennbarfeitss 
Derbältniß gleicher 
Kubifräume von 
Kohlen verfchtedener 
Holzarten. 





Buchenkohlen — — 
Eichenkohlen — — 
Birkenkohlen m — 
Hainbuchenkohlen — 
Ahornkohlen — — 
Eſchenkohlen — — 
Elzbeerlohlſen — — 


Vogelbeerkohlen — 
Erlenkohlen = — — 
Aspenkohlen — — 


Lindenkohlen — on 
Weidenkohlen — — 
Kiefernkohlen — — 
Fichtenkohleun — — 
Weißtannenkohlen — 
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Nah v. Werneck's Vers 





Nah 
Meyer uchen 
2 

—sã— 
Stammholz 5 * — er 
0,98 | 1,000| 1,024] — 0,732 
0,84 | 0,912] 0,927| — |} 0,618 
0,88 | 0,913] a,9I2} — 0,664 
0,99 | 1,052| — - 9,774 
0,90 | 1,029] 1,075 = j 0,698. 
0,95 | 1,028] 1,128 = 0,754 
1,00 | 0,807] — * — 
ala = et — 
0,79 | 0,553] — — — 
0,60 | 0,617| 0,635] — — 
0,56.1:9,680|: il | — 
0,50 | 0,600| 0,6201 — — 
0,80 1,076] — 1,186 0,749: 
0,75 | 0735| — | 9,797, 0,565 
0,68 | 0,7041 — ke 0,552 








| 


a.) Der Standort des Holzes ſcheint auf die Güte der 
Kohlen weniger @influß, als auf die Brennbarleite- 


verbältuiffe des Holzes, 3 
der verfchiedene Trodengra 


haben. 


Dagegen wirken 
und das Alter des Kohl— 


bolzes, ſeht auf die Menge und Güte der Kohlen ein, 
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$- 449 


Die Berfohlungsmethode in liegenden Meilern, 
weicht nur darin von der in ſtehenden Meilern.:ab, daß 
jene Meiler aus horizontal aufgefchichteten Holzſtuͤcken, 
in mannigfaltig abweichender Form, errichtet werben. 


"Sie find außerhalb Schlefien und Schweden wenig 
im Gebrauche, und in letzterm Lande conftruirt man fie 
haufig aus wmaufgefpaltenen Baumſtuͤcken von wenig: 
ſtens 6— 20 Fuß Länge: Fir diefen Ländern haben fie 
fi) zweckmaͤßiger (bei. Verkohlung der Nadelhölzer) , 
als die ftehenden Meiler bewährt, welchen Vorzug man 
ihnen dagegen außerdem abſpricht. | 

a.) Man vergleihe über: die neueften und forgfältigften, 
diefen Gegeuftand betreffenden Verſuche: 


Af⸗Uhr (C. D.) Anleitung zum zwedmäßigen Verkoh⸗ 
len des a in ftehenden und liegenden Meilern. 
Aus dem Schmwedifben überfegt von Dr. Blum 
bof, m.8 Kupf. Giefen 1820, 


— Borländer, in Hartigs Archiv von und für Preu⸗ 
pen ꝛc. III. Jahrgang. 18 Heft. 


b.) Hinfihtlih der günftiaen Kefultate der ſchwed. Koͤh⸗ 
leret überhaupt ift wohl zu beabren, daß man das 
Holz durch Abfchälen der Rinde auf dem Stode abs 
welfen (S-411.), durbaue entrinden, und oft mehre- 
re Sabre bindurb vor dem Verkohlen volfommen 
“no aaustfrocknen läßt: und daß deraleihen liegende Meis 
ler datın wenig Lufttäume zwiſchen dem ohnehin fehr 
dicken, runden Holze übrig: laffen. 


| $.: 450. 
Fir die Ofen- oder. Retorten=Berfohlung 
im Großen, werden fehr luftdicht, troden und feft aus 
gebrannten Steinen aufgemauerte. Gewölbe ‚von 6000 
bis 10000 K. Fuß innerm Raume errichtet; . die, nachs 


dem fie mit Holz dicht gefüllt, und alle mit der freien 
Luft in Verbindung ftehende Deffnungen gefchloffen find, 
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durch Heitzkanaͤle fo ftarf erhigt werden koͤnnen, daß die 
Dämpfe ($. 301.) uͤbergehen. Leistere leitet man mir: 
telft befonderer , unter. die Erde geführter eiferner Ka— 
näle, zur Abkühlung, wobei fid) diefelbe dann als Waſ— 
fer, Holzfäure, Theer (brennbare Luft) ꝛc. ꝛc. nieder: 
ſchlagen, das Holz aber a. vollkommen verkohlt 

wird. 
a.) Kleinere, von Eiſen eüfgeführte Vorrichtungen der 
Art, Fönnen nur als Verfuhs: Einribtungen angefes 


‚ ben werden; obihon man ſich auch ihrer in mehreren 
Fabriten bedient. 


$. 451. 


Bei diefer Vorrichtung, die bisher im Großen nur 
an wenigen Orten verfucht wurde, bezwedte man nicht 
blos die Erzeugung befferer Koblen und in größerer 
Menge, ald die Meilerverfohlungen fie aus gewiffen 
Holzmengen zu liefern pflegen; fondern man erwartete 
aud) noch einen bedeutenden Gewinn aus den dabei ers 
zeugten Nebenproduften ($. 301. a. y.) Nach v. Wer: 
neck's im Kleinen angeftellten Verfuchen *) hatte fich 
nämlid) ergeben : 

1.) Daß die Ofenverkohlung im Durchſchnitte wohl 
0,25 mehr Kohlen, als die der beften Meilerverkoh— 
lung liefere. Hierbei ift jedoch) das, etwao,ıı bis 
0,17 betragende Holzquantum für die Heizung der 
Märmerdhren (Zuͤndhol z) nicht in Anfchlag ges 
bracht, alfo beträge diefer Ausbeute-Gewinn nur 0,14. 

2.) Der fir die Metall Reduktion auf Schmelzhitten 
fo wichtige Kohlenftoffgehalt der Ofenkohlen betrug 
abermals 0,125 mehr als bei Meilerfoplen. 








) Mm. vergl. deffelben gemeinnüßige Entdedungen und Be; 
obachtungen. Is 1811. S92. 
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3.) Ueberwog die Hitz- oder Schmelzkraft der Ofen: 
kohlen, die der beiten Meilerfohlen um 0,25, die 
der fchlechten Meilerföglen aber um 0,50 (?!). 


a.) Nah mehreren Verſuchen von weniger Erfolg, ift die 
Dfenverfohlung immer von neuem wieder aufgenoms 
men: worden und gegenmärtig beftehen drei große An» 
ftalten diefer Art in Deutſchland, naͤmlich die Alte: 
fte von anhaltend gutem Erfolge in der koͤnigl. fächfir 
ſchen Oderforkmeikerei Olbernhau zu Görsdorf ıc, 
2c.: die weite auf der gräflich falmifhen Domaine 
zuBlandco in Mähren, und die dritte bei Hau: 
fac im Großherzogthum Baden. Außerdem batderauss 
gezeichnete ſowediſche Technologe und prakt. Technitet 

—Schwartz in Schweden eine neue Conftruction dies 
fer Defen mit vielem Scharffinn und Erfolg verſucht, 
welche fib in den Jahrbüchern bes polytechni— 
ſchen Jaſtituts zu Wien VIIL Band 1826. Sei⸗ 
te 107 ſehr genau befchrieben findet, Andere Nach⸗ 
richten über Hauſach ſtehen in der Forſi u. Jagd⸗ 
zeitung. Jahrgang 18285. 


Das Ganze ſcheint als gelungen betrachtet 
werden zu Dürfen, wenn es auch nicht zur algemeins 
ften Anwendung fähig und bie dahin auhnod zu we 

nig volltdndig oder suverläfig befannt ift, oder theils 
weis noch als Fabrifgeheimniß behandelt wird. 


“ $. 452: — 


Die Grubenverkohlung beſteht darin, daß man 
in offnen, in die trockne Erde gegrabenen Gruben eini: 
ge Reifigbündel einwirft und diefe anzuͤndet. Sobald 
dieſe lebhaft auflodern zu wollen anfangen, werben aber 
mals einige Wellen nachgeworfen und auf die untere 
fett aufgedrüdt, fo daß unter Fortfegung. diefeg Berfah: 
rens, die Grube mit entzuͤnde em, an lebhaftem Auflo— 
dern verhindertem, Holze allmaͤhlig zum groͤßern Theile 
gefüllt wird. Sobald dieſes keinen ſtarken Rauch mehr 
ausſtoͤßt, bedeckt man die Grube mit Erde, damit die 
Kohlen erloͤſchen. ee Ä 


a.) Diefes ſehr einfache, aber blos. nöthbürftige und nur 
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bei Reiſig anwendbare Verfahren , iſt Be im Ge⸗ 
brauche. 


py Die Kenntniß von der Abſchwefelung der Ste in⸗ 
toblen, und von dem Berkohlen des Torfes, 
welche leßtere befonders die Nußbarkeit des Torfes 
ausnehmend erhöht, iſt mehr Gegenftand der Ted 
nologie überhaupt. Ä 


Von dem Aſchebreanen. 


G. 453. 


Das Einaͤſchern des Holzes ſowohl, als ande⸗ 
rer vegetabiliſcher Subſtanzen, geſchieht in Abſicht auf 
die Gewinnung des Salz= oder Pottaſchengehalts der 
Aſche. Letztere befigt außer diefem Beftandtheile, .in 
bedeutender, aber verfchiedentlich abweichender, Menge 
noch Kalkerde, Kiefelerde, Eifen, mineralifche Säuren 
($. 301.) ꝛc. 2c., von welchen fie durch Auslaugen abges 


ſchieden, und fpäter noch vollfommener gereinigt wers 
den muß. 


$- 454. 


Da eines Theils ſchon eine bedeutende Menge Afche 
bei den gewöhnlichen Feurungen gewonnen wird, andern 
Theils aber die Portafche felbft nur einen geringen. Werth 
befigt, fo verwendet man, und zwar nur, in ſehr holz 
reihen und abgelegenen Gegenden, zum Eindfchern dies 
jenigen im Walde vortommenden Raff- und Lagerhols 
zer, die außerdem auf gar Feine Weife zu benugen find. 
Auch dienen dazu alle Waldgewächfe, z. B. Forftuns 
Fräuter (vorzuͤglich die Farren). Das Einaͤſchern ſelbſt, 
geſchieht an etwas vertieften, nicht. fenergefährlichen 
Stellen, und mit Vermeidung eined zu raſch und ſtark 
auflodernden Feuers. 
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$- 455. 


Der Ertrag an Afche, fo wie der Salzgehalt diefer, 
fällt nach Verfchiedenheit der Gewähsarten, ferner 
nad) ihrem Zuftande und. nad der Art der Behand: 
lung, ſehr verfchieden aus. Neuere Chemifer haben 
außer Zweifel geſetzt, daß das Pflanzenfalz (Pottafche, 
Kali ꝛc.) ein Beftandtheil. der Pflanzen, und nicht ein 
Produkt der Verbrennung fey *), und daß daher faft: 
und falzleere Pflanzentheile, fo wie folde, die ſtark 
ausgelaugt (Flößholz) oder ausgefocht werden, nachher 
beim Verbrennen zwar Afche, aber in diefer Feine Potts 
aſche mehr liefern. Hieraus und aus andern Erfahruns 
gen geht hervorz | 
1.) Daß die Gewaͤchsarten in dent Verhältniffe, in 

welchem fie reich an eigenthümlichen, Falihaltigen 

Saftbeftandtheilen find, auch eine um fo reichere 

Ausbeute an Pottafche liefern. 

2.) Daß jeder in vollfaftigem Zuftande eingeäfcherte 
Gewaͤchstheil, um fo mehr Pottafche nad) dem Ver— 
brennen zurüd laffe, als wenn er nad) vollendeter 

Frucht- und Holzbildung, wodurd die Saftmaffe 

abforbirt worden, verbrennt wird; und 

3.) daß vor dem Verbrennen langfam und mäßig aus: 
getrodnete, und nur bei mäßiger Flammenentwicke— 
lung verbrannte Pflanzentheile, mehr Aſche und 
Pottaſche geben, als unter umgekehrten Verhältnif: 
fen eingeäfcherte. 

a.) Wie ein bedeutender Theil des Pottafhengebaltes, 

befondere in Verbindung mit zerſetzten vegetabilifhen 


*) Man vergl. John (Dr. J. F.) über die Ernährung der 
Plätzen im Allgemeinen, und den urſprung ber Pott⸗ 
aſche ıc. x. Berlin 1819. 
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Säuren und Feuchtigkeit, bet ftarfer Hitze dampfför: 
mig entweicht, zeigt der fogenannte Meilerfchmwefel. 
Aus gleiber Urfahe liefern die bei unferer aewühn- 
liben,, lebhaften Defonomic» Feurung verbrannten 
Hölser, auffallend wenig Aſche; wogegen alles faule, 
nur langfam ſchmorende Holz, deffen ſehr wiele und 
ſalzreiche zurüd läßt. Sohn fand bei Elnaͤſcherung 
des lestern ums Hfahe mehr Pottafhe, ale in fri= 
ſchem Holze von gleibem Volumen. Alle Verſuche 
über den Aſche- und Pottafhbengehalt der Gewäcfe, 
liefern wegen den unter ı bie 3 aufgeführten, dabei 
nicht berüdlihtigten Einflüfen, wenige Zuverläßigfeit. 
Das neuefte hierüber Kariten in feiner fon oben: 
($- 301.) bezeichneten Schrift. Ä 


Von dem Harzs und Pechſieden. 


§. 456. 


Das Inadh Anleitung des 6. 369. gewonnene rohe 


Harz wird weiterhin zu folgenden befondern Produkten 
verarbeitet; nämlich s - 


1.) Wenn dad rohe (von Terpentindl nie vollfommen 
freie) Harz, in einem unten mit Waffer bededten 
Keſſel, bei gelindem Feuer fehr allmählig gefchmol: 
zen, ausgefchdpft, durch einen groben Sad gelinde 
gepreßt, und im Fleine Tonnen gefüllt worden ift, 
nennt man ed gelbes, oder auch burgundiſches 


Pech (oder Harz). E, 


2.) Das bei ftärkern Feuergraden, und ohne Bedeckung 
des Bodens mit Waffer, in Keffeln oder Toͤpfen ges 
ſchmolzene rohe Harz, ift dunkler von Farbe, und 
wird daher braunes oder ſchwarzes Ped), oder 
Harz, genannt. Der davon oben abfchöpfbare, 
des Preffens nicht bedürftige Theil, ift ſtets durch— 
fihtiger und Elarer, als der durd) flarfes Auspreſ— 
fen erfolgende. Diefes ift aud) bei ı. der Fall, weß- 
halb man den dort bei ftärkerm Preffen erfolgenden 
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truͤben Nachfluß auch braunes Harz oder Ped 
nennt. | 

3.) Durch gelinde Deftillation des rohen. Harzes und 
dicken Terpentins ($. 368.) in einer gewöhnlichen 
Deftillirblafe, wird in der Vorlage das Terpen— 
tindl gewonnen. Der dabei erfolgende Ruͤckſtand 
liefert braunes Pech. 

4.) Wenn in das hurgundifche Pech (oben 1.), fo lan: 
ge es noch heiß ift, Waffer gefchüttet und es damit 
ftarf umgeruͤhrt wird, fo entfteht unter ſtarkem Auf: 
wallen ein helleres, oder das fogenannte weiße 
Harz oder Pech. 

5.) Wird das legtere Verfahren mit nochmals geſchmol⸗ 
zenem burgundifchen Pech vorgenommen, und ftatt 
des Waſſers Effig zugeſetzt, fo heißt das Prodult; 
Geigenharz (Eolophonium). . 


Dom Kienrußbrennen. 


G. 457. 
Aus jedem Körper, worin der Kohlenftoff in größes 
ser Menge. und inniger mit dem Wafferftoffe, als mit 
‚ dem Sauerftoffe verbunden ift, pflegt der Kohlenftoff 
nach hinlänglid ftarfer E igung fehr leicht mit dem 
Mafferftoffe dampffürmig zu 'ntweichen, und in Slam: 
me zu verbrennen. Wird dagegen das Aufflanımen durch 
Mangel an hinlaͤnglichem Luftzutritt verhindert, fo ſchlaͤgt 
fih der Kohlenftoff (mit nur wenigem Waſſerſtoff ver: 
bunden), fhon nach geringer Abkuͤhlung der Dämpfe, 
als ein leichter erdig fetriger Körper, oder Pflodenruß 
nieder, welcher um fo reiner ift, je weniger erdige oder 
Afchetheilchen mit in der frühern Verbindung war oder 
neu hinzu getreten if. Daher liefern beſonders die 
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Harze diefen Ruß, der davon den Namen Kienruß 
beſitzt, am reinften. 


9) Dele und das Erdharz der Steinfohlen, liefern eben» 
falls fehr feinen Ruß; dagegen von nicht ar 


’ 


ölzern ein weit gtoberdigerer Pflodenrn 
Sea. 8 8 Pfl 


9. 458. 


Man verwendet zum Kienrußbrennen hauptſaͤchlich 
die nach dem Auspreſſen des Harzes ($. 456.)- in dem 
Filtrirſacke zuräcbleibenden, mit Harz getränkten Holz— 
und Rindentheile (Pechgrieven), feltner auch barzs 
oder kienreiche Holzſtuͤcke, loder fehr ftarf verunreinigtes 
rohes Harz (Pickharz und Flußharz $. 369. a.); weß⸗ 
halb die Pechfiedung ‚ zugleid) die Kienrußbereitung als 
Nebengewerb, zur Begleitung zu haben pflegt. 


9 9 

Die Vorrichtung zur Bereitung diefed Kienrußes 
im Großen ift fehr einfach folgender Geftalt eingerich- 
tet. Don einem Beinen, von Mauerwerk nach jeder 
Richtung umgebenen Feuerraume aus, führt ein etwa 
ı2 bis 16 Fuß langer, und etwa 12 Zoll im Quadrat 
weiter Kanal, von nur wenig über die Horizontallinie 
erhabener Richtung, in eine Fleine Kammer , deren Dede 
unter dad Dady. hinauf in einen trichterfdrmigen Beutel 
von Flanell fid) endigt. Während man nun in dem mit 
einem guten Verſchluß verfehenen Feuerraume unter 
mäßigem und genau abgemeffenem Luftzutritt fich die 
Pechgrieven entzünden und in einen diden Rauch ver: 
wandeln läßt, durchftreicht diefer die ganze Vorrichtung 
und fest ſich in diefer, befonders aber bei feinem Durch— 
gang durch jenen Beutel und das lodere Dach ald Ruß 
ab. Nach; jedem Brande, der nicht wohl über 12 Stun 
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den dauern darf, muß der Vorrichtung Zeit zur volls 
fommnen Abkühlung gegeben, auch fehr forgfältig auf 
die leicht erfolgende Entzündung des Rußes geachtet 
werden. | 


Von dem Theerfhmwelen. 
G. 460. 


Alle Holzarten liefern, wenn man die bei der trock- 
nen Deftillation entweichenden Dämpfe ($. 303. u. 451.) 
in einer Vorlage ſich niederfchlagen läßt, zuerft unreines 
fauerlihes Waffer; dann eine wäfferige, mit brenzlichem 
Dele verunreinigte, Säure oder Holzeffig; fpäter ein 
bald diünneres (flüffigeres), bald dickeres, fehmieriges, 
brenzliches Del, was wir Theer nennen; und zulegt 


eine bedeutende Menge Kohlenftoff = Wafferftoffgas oder 
unreine brennbare Luft.. 


a.) Die Steinkohlen, der Torf ıc. liefern bei ihrer Des 
ftilation (Ofenverkohlung) ebenfals ziemlich diefel- 
ben Produkte, befonders aber den Theer. 


G. 461. 


Die Nadelhölzer, und vorzüglich die Wurzeln der 
Kiefer (feltner das Fienreiche alte Holz der Kiefer und 
Fichte, oder auch Pechgrieven) , liefern den meiften und 
beiten. Theer; oder man ift wenigftens gewohnt, hierzu 
nur jene zu benußen. Sie geben zugleidy mit dem 
Holzefig (Theerwasfer, Theergalle) und erften 
Theer, vieled oben auf ſchwimmendes, duͤnnfluͤſſiges 
Del oder Kiendl, was befonders abgefchöpft wird. 


. 469. 


Das Verfahren befteht darin, daß ein ftumpf=:fe 
gelfürmiger, oben mit einem verfchließbaren Loche (Füll: 
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loche) verfehener Ofen, über dem flach trichterfärmig 
zugerichteten Boden aus Steinen aufgemauert, und 
ringsum in 13 Fuß Entfernung mit einer zweiten Maus 
er (Mantel), welche fih oben an den Dfen anfchließt, 
fo umgeben wird, daß im Zwiſchenraume von Beiden, 
eine den ganzen Ofen umfpielende Feurung unterhalten 
werden Tann. Nachdem der innere Ofen durch jenes 
Fuͤllloch dicht mit Wurzelholz ausgefeßt und jenes hierauf 
Iuftdicht verfchloffen worden ift, wird die Feuerung uns 
ter dem Mantel begonnen, und fo lange in verfchiede- 
nen Graden fortgefegt, bis aus einer engen, vom Bo— 
den des innern Ofens durch die Erde hinlaufenden Roͤh⸗ 
re, in das vorftehende, in den Boden verfenfte Gefäß, 
fowohl der Theer auözufließen, als aud) die brennbare 
Luft auszuftromen aufgehört hat. Nacd) völliger Erfal- 
tung des Ofens, wird derfelbe beim Füllloche gedffnet 
und durch diefed die zugleich gewonnene, gewöhnlich 
fehr vortrefflihe, Kohlenmaffe ausgefdrdert, und der 
Dfen von neuem gefüllt. 


a.) Außer der hier befchriebenen Methode, find noch ei» 


nige andere, zwar einfachere, aber unvolllommenere 
im Gebraud, 





Der Forſtſichu tz. 


Sinleituhg. 


9. 463. 


= Die Lehre vom Forſtſchutze begreift die Kennt: 
niß aller, auf die Waldwirthſchaft nachtheilig 
einwirfenden, und den phyfifhen Beftand der 
Wälder gefährdenden Gegenftände und Er: 
eigniffe; fo wie allezum Schuß dagegen die: 
nenden Mittel. | 


Diefe Kenntniß an fi, und ihre Anwendung im 
Forſthaushalte des Einzelnen, macht einen un: 
zertrennlichen Theil der Waldwirthfchaftölehre aus ; wo— 
gegen die von der Staatögewalt, zum Schuße der Wal- 
dungen gegen nachtheilige Ereigniffe und Eingriffe aus: 
gehenden Gefege und ihre Handhabung, - Gegenftand 
der Forſtpolizei-Lehre find. Erſtere dient daher 
der letztern blos als Vorfenntniß, und beide ftehen dann 
in engfter Verbindung, aber nicht umgefehrt, die Forft: 
polizei » Gefeßgebung und Ausübung, gerade mit dem 
Forſtſchutze. 

a.) Ohngeachtet des hier angegebenen weſentlichen Unter— 
ieds zwifben Forſtſchutz und Forftpolizei, 
werden beide Begriffe noch in neufter Zeit häufig vers 
wecfelt; obfhon es noch Niemand eingefallen ift, die 

Vorkehrungen, welbe der Producent im gemeinen 

Leben zum Schuße feiner Grundftüde gegen Wild: 

ſchaden, Mäuie: und Schnedenfraß, — der Fruͤchte 

ge den Koruwurm, Brand ıc. ıc., in Anwendung 
ringe, — der UHR 
= zahlen, 
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zählen, oder aus ihr abzuleiten. — Ebenfo berührt 
die Lchre vom Forſtſchuß nur ſolche Gegenftände, 
welche den phyſiſchen Fortbeſtand der Waͤlder, ihrem 
hergebrachten Umfange und regelrecht wirthſchaftlichen 
Zuftande nach, gefährden. 


6. 464. 


Die Lehre vom Forfhuß Tann in zwei Haupts 
Abſchnitte gebracht werden, nämlich 
I. in die Schutzmaßregeln für die Wälder 
gegen förende Eingriffeder Menſchen; 
und u | 
II. in Shugmaßregeln gegen nadhtheilige 
Einwirkungen ber Natur, —— 


Literatur 


Außer den, diefen Gegenftand betreffenden, Abſchnit⸗ 
ten in jedem Lehrbuche, find uur folgende beſondere 
Schriften darüber vorhanden. 


a.) Bechſte in (Dr. 3. M.) die Walbbeſchuͤtzungslehre. 
e) Gotha ———— — 


b.) Shilling (Dr. E. M.) der Wald oder voll⸗ 
a er la A 


Hundeshagen Encyclopaͤdie. I. 24 


— —— 
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Erſier Qauptabfänitt. 


Bon den Schugmaßregeln für bie Waͤlder 
gegen ſtoͤrende Eingriffe der Menſchen. 


$. 265. 


Es laͤßt ſich wohl als Hauptgrundſatz — 
daß jede Nutzung und Nutzungsbefugniß in den Waͤl— 
dern nur bis auf ſolche Grenzen ausgedehnt werden 
duͤrfe, innerhalb welchen deren natürliche Fortpflan— 
zungs faͤhigkeit und ihre Erhaltung im wirthſchaftlichen 
Zuſtande geſichert bleibt. Zu dieſer engern Einfchrän- 
kung der Nutzungsbefugniß auf gewiſſe Grenzen ber phy: 
fiihen Unſchaͤdlichkeit für den Waldbeſtand, laſſen fich 
folgende Gegenftänbe zählen, naͤmlich: 

A. die Sicherung der phyſiſchen al ade 
zung’des Waldes; 
B. die Siherung gegen Mißbraͤuche bei der 
| Hauptnußung; 
6 ‚die Sicherung gegenMißbräuche bei den 
Nebennußgungehz und 
D- die allgemeinen Siherungömaßregeln 
gegen Srevel. 


Erfter Abſchnitt. 
Bon Sicherung der phyſiſchen Begrenzung ber 
MWaldungen. 
(. 466. 


So weit jede der verfchiedenen Nubungsbefugniffe 
(Holz, Waider, Jagd: Nugung und dergleichen) im 
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Walde reiht, muß ſie 1.) durch Grenzmale phyſiſch 
bezeichnet, und 2.) durch a 
gegen Veraͤnderungen geſichert werden. 


5. 467. 


Nach Verſchiedenheit der Nutzungsbefugniſſe, kom⸗ 
men im Walde Hauptgrenzen, Beholzungs— 
grenzen; Waide— oder Huͤtungsgrenzen; Jagd— 
grenzen ꝛxc. ꝛc. vor; welche man, — je nachdem die 
Ueberſchreitung derſelben mit.mehr oder weniger Nach⸗ 
theil und Gefahr verbunden iſt, — auch durch verfchie. 
dene, mehr oder weniger fichere und Eoftbare, Grenz 
male zu bezeichnen pflegt. Zu letzteren wählt man da- 
her entweder größere und Fleinere, befonders bezeichnete 
Steine (Örenzfteine, Läufer); oder auch Pfäh: 
le (Grenzpfähle, Bloͤche); fo wie ferner: Bäu- 
me Enick-, Loch- und Zeihenbäume); oder Hi: 
gel; Löcher; Graben und Gewäffer 

a.) Grenzſteine gewähren zwar die fhärffte Bezeich⸗ 

nung, aber in Ctmanglung fehr forgfältiger Beauf⸗ 


fihtigung mehr Sicherheit nit, ald die weit weni» 
ger Foftbaren, einfahern Grenzmale. 


$. 468. 

Die Grenz: VBerzeihnungen gefchehen mittelft 
Charten und Befchreibuugen. Erſterer muß, als 
einleitendes Gefchäft, zuvoͤrderſt die Berichtigung 
und Bezeichnung der Grenzen, unter Zuziehung 
aller auf die Grenzlinie anſtoßender Grundbeſitzer, vor— 
angehen. Von letztern wird wohl auch der zur geomes 
triſchen Aufnahme der Grenze nöthige Geometer gemeinz _ 
fhaftlidy vorgefchlagen; alsdann gerichtlich BeRkeige 
und für das Geſchaͤft beeidigt. 


— 


J 
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&). Nut die a in folder Entfer- 

nung, daß man von einem zum andern bequem ſehen 
kann, mit eigentlichen, regelmäßig geformten, nums . 

merirten, und ausgewinfelten Grensfteinen ver 
feben; bie Zwifhenpunfte zwifhen zwei und zwei 
Steinen aber, blos dur Fleinere Steine ohne Num⸗ 
mern (Läufer, Weifer) bezeichnet. Auf ähnliche 
nr verfährt man bei Anwendung anderer Grenz» 
Male. 


G. 46. 


Bei der geometriſchen Grenzaufnahme 
ſelbſt, muß ein hoͤchſt genau gearbeitetes Winkelin— 
ſtrument (etwa der Winkelmultiplicator oder 
Theodolit) gebraucht werden, wenn die Arbeit nur 
einige Zuverläffigkeit gewähren fol. — Mit ihm wird 
das Maaß der Winkel, welche je zwei auf einen Grenzftein 
zufammenftoßende Linien — entweder nad) Außen oder 
Innen bed Waldes, — befchreiben, nad) Graden, Mi: 
nuten ꝛc. ausgemittelt, und weiterhin auch die Länge der 
Linie von Stein zu. Stein in gerader Linie gemeffen. 
Bon legterer aus beftimmt man dann auch mittelft Huͤlfs⸗ 
linien (Abſchlaͤge in rechten Winkel) die zwifchenliegen- 
den, mit Läufern bezeichneten, untergeordneten Grenz= 
punfte, und führt endlich über diefe Vermeſſung eine 
moͤglichſt reinlihe, mit. ben: deutlich eingefchriebenen 
Maaßen verfehene, fortlaufende Handzeihnung 
(Concept, Brouillon, Entwurf) Nah ven 
Manpbeftimmungen deffelben, wird endlich die Grenze 
felbft genau verzeichnet oder in Riß gebracht, und 
hierbei die Bezeihnungsart der Grenzpunkte fowohl (. 
B. mittelft Steine, Bäume ꝛc.), als auch die Art der 
auf die Grenzen ftoßenden Grundſtuͤcke (Felder, Wie: 
fen ꝛc. ꝛc.), durch befondere Zeichen angedeutet. 


a.) Eine Grenzcharte im gröden Maaßſtabe verzeichnet, 
gewährt bei Srenznachmeſſungen feine fo vollftändige 
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— 7 als An auf ablae Da Belle, verfertigtes, for 
enanntes Broutllon. daher leßteres fp 
eo rgfälttg bewahren, als die hate felbft, welche eis 
‚ gentlih mehr zur Be ber Lage nd Richtung 
der nr — 


v3 nd 
$ * 

Die Grenzbeſch reibung enthaͤlt gewöhnlich alle 
"Angaben des Brouillons und der Grenzcharte nod) bes 
fonder8 tabellarifch verzeichnet, "fo wie auch noch 
andere auf dad Begrätizungsgefchäft Bezug habende 
Bemerzungen‘, und zwar in folgender Ordnung: 
1. Namen des umgrenzten Forſtdiſtrikts; 

2.) Art und Beſi iger des anſtoßenden ee 
3) Nummer der Steine, - 

4.) Länge ber Hauptlinte von Stein zu Stein (im Rus 
then, Fußen und Zollen). - 

5.) Maaß des Winkels bei jedem Steine (nad) 
Graden, Minuten x.) „und zwar >. u.“ (.) 

.a.) ob er ſich inwaͤrts; oder ı n... 007 
b. Rob er fich auswärts öffnet. "man... 

6.) Bemerkungen, 3. ®, über bie — — 
liegender Laͤufer; uͤber beſondere Bezeichnung, Ein⸗ 
ſetzung der Grenzſteine u. dergl; 22 
a.) Fuͤr nicht gedometriſch vermeſſene ren ngen, pe M 

mit Hülfe von Schrittmeflungen ; und einer aͤhnl ae 


Grenzbeihreibung , derielbe Zwed in minderer Boll: 
fommenheit erre hen. | 


b,) Bei der Gren Bertehung ober der Grenzbefihtigung, 
bedient man fih der Örenzbefhreibung leichter, als 
der Charten und Brouillous, welde dagegen zur Bes 
rihtigung von Streitigkeiten unentbehrlich find. Eine 
ofte Revifion der Grenzen ift überhaupt wefentlices 
Erforderniß. bei. allen ee von. N 
nungen. 
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Zweiter Abſchnitt. 


Von Sicherung des Walded gegen Mißbraͤuche 
bei der Hauptnutzung. 


$ a7le. 


‚ Die Hauptnutzung fan durch folgende Gegenftän: 
de, in einen, den phyſiſchen Beftand des Waldes ge- 
‚ fährdenden, Mißbrauch ausarten, naͤmlich: | 
1.) durch Ueberſchreitung des nachhaltigen Ertrages 

und der Bedingniſſe für die natuͤrliche Wiederver⸗ 
juͤngung; ferner 
2.) durch ſorgloſe Faͤllung 
3 .) durch forglofe Aufarbeitung, u. des Materials; ſo wie 
4.) durch ſorgloſe Abfuhr | 
5.) durch Ueberfchreitung der Beholzungsbefugniffe, u 
6.) durch Ueberfchreitung der Nebennugungsbefugniffe. 

Für jeden diefer Gegenftände find einfchränfende 

Beftimmungen oder, Maaßregeln nothwendig: 


g. 47%. 

Die Sorge für die nachhaltige Erträglich 
feit eincd Waldes wird zwar in dem Maafftabe, als 
er einen größern Umfang einnimmt, folglich für das 
oͤrtliche Beduͤrfniß einen größern Einfluß erlangt, mehr 
und mehr blos wirthfchaftlihes Bedingniß, 
und ſteht deßhalb mit‘ feiner pfleglichen Forterhaltung 

nicht gerade in unmittelbarer Verbindung, — indem 
auch mit dem nicht nachhaltigen Betriebe kleinerer 
Waͤlder Wirthſchaftlichkeit und vollkommene Sicherheit 
für ihre Forterhaltung verbunden ſeyn kann; — allein, 
wo unter erſtern Umſtaͤnden das Beduͤrfniß bleibend iſt, 
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führt die Ueberfchreitung des nachhaltigen, Ertrages bei 
der Nußung nad) und nach doch uothiwendig auf Ver⸗ 
nachläßigung der, für die phyfifche Erhaltung oder Mie- 
derverjängung der Waldbeftände bedingten, zweckmaͤßig— 
ſten Umtriebszeiten, und wird alſo mittelbar gefährlich. 


Die natärlihe Wiederverjüngung.der Wal: 
dungen gehdrt aber unter: die Regel, und zwar (ein: 
mal: weil: mit der Fünftlichen- Verjuͤngung ein, bisher 
nicht immer gehörig beachteter, sehr erheblicher Kapitals 
und Zinfenaufwand verbunden iſt; zum andern aber: 
weil umrer manchen Dertlichkeiten dem. Wiederanbau 
gänzlich und ruͤckſichtslos -abgetriebener Wälder unüber: 
fteiglicde Dinderniffe entgegen. ſtehen. 


Im Allgemeinen alfo wird man für eine pfegide 

Waldbehandlung feftftellen dürfen: | 

1.) daf eine, die natürliche Berjängung nicht gefährs 
dende, Umtriebözeit und Behandlung eingehalten 
— un 

2.) diefer und der Betriebsart gemäß niemals mehr, 
als der richtig ausgemittelte, verhältnißmäßis 
ge Theil des Holzvorrathed, zur Nupung 
gebracht — werde. 


Ueber die Art und Weiſe dieſer — Ennitelung 
auf dem moͤglichſt einfachen Wege, ur im MWeitern 
die Forſtabſchaͤtzung. 


a : 
Außer den in der Lehre vom Waldbau und der Forſt⸗ 


benutzung uͤber die ſchonende Holzfaͤllung ertheil— 
ten Regeln, kommen hier noch folgende in Betracht: 


1.) Bei der Faͤllung find, die Soamenbäume, Lasrei⸗ 
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del xc. ſorgfaͤltig gegen Beſchaͤdigungen von den um⸗ 
fallenden Staͤmmen zu ſichern. 

2.) In Licht- und Abtriebsſchlaͤgen iſt das Umfallen 
der gefaͤllten Stämme, in die mit dem dichteſten 
und hoͤchſten jungen Holz a Stellen, zu 
vermeiden. . 

3.) An denfelben Orten müffen bie niedergefallenen 
Stämme balvigft ausgeäfter, und dns Reifig auf 
die unfchädlichfte Stellen einſt weilen zufammen ges 
worfen werden. 

4.) Sehr ſchwere, ſeltne Bau⸗ und Werkholzſt aͤmme 

duͤrfen nicht in Graͤben, Schluchten oder ſonſtige 
die Abfuhr derſelben erſchwerende Stellen gefaͤllt 
werden. 

5.) Bei denfelben Stämmen if zu —— daß ſie 
nicht durch ihre eigene Schwere beim Umfallen auf⸗ 
kluͤften und zerbrechen. 

6.) Beim Ausroden der Stoͤcke muͤſſen entweder die 
mit jungem Holze verfehene Stellen verfchont 
bleiben; oder nachher wieder mit Pflänzlingen ꝛc. 
ꝛc. beſetzt werden, » 

7.) Bei unginftiger Jahres zeit und Witterung, darf 
keine Holzfaͤlung vorgenommen werden. 


v. 42. 


Auch für die ſchonende Aufarbeitung des Holzes 
laffen fi) folgende Regeln feſtſtellen: 


1.) Die Aufarbeitung muß der Faͤllung des Holzes moͤg⸗ 
lichſt bald folgen, beſonders in jungen Schlaͤgen, 
und bei im Safte gehauenen Holzſortimenten ac. zc. 

2. ) Beim Aufarbeiten darf das umftehende junge Holz 
im Hinderungsfalle nicht 'abgehauen‘, fondern nur 
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ſo lange es hinderlich ift abwärts gebogen und gebun⸗ 
den werben. Ba en 

3.) In jungen Saamenſchlaͤgen ift das Zufammenftäl- 
pen und Rollen ſchweret Abfchnitte Über das junge 

Holz hin, nicht zuzulaffen, * | 

4.) Die Bauhdlzer dürfen in jungen Schlägen nur be: 
waldrechtet und höchftens aufgefpelzt, die Werkhoͤl⸗ 
zer aber in feinem Falle darin weiter als im Rohen 
aufgearbeitet — werden ($. 399)» 

5.) Für das Auffeen und Lagern der aufgembeiteten 
Sortimente, find die unſchaͤdlichſten Stellen im 
Sclage auszuwählen. | | 

6.) Die Klaftern dürfen nicht gegen junge, ſchlanke 
oder vom Winde biegfame, Stangen und Bäume 
gelegt werden. | | F 

7.) Die zum Binden bed Reiſigs noͤthige Widden duͤr⸗ 
fen nicht willkuͤhrlich, ſondern nur unter Aufſicht, 
an unſchaͤdlichen Orten geſchnitten werden, 

a.) Das vereinzelte Aufſetzen des aufgearbeiteten Holzes 
auf unſchaͤdliche Stellen im Schlage, und gebörige 
Aufſicht bei der Abfahrt deſſelben, iſt in den meiften 
Fällen bei weitem unfhädliher, und: zudem .gewöhns 
lih ausführbarer, ald das außerdem empfohlene, koſt— 
fpielige und andere Hindernifle verbindende,,. Uuffeben 
des Holzes am oder außerhalb des Umfanges nom 
Schlage. Es find in diefer Beziehung'viele läftige 


Pedanterien in den praftifhen Forftbetrieb einge: 
ſchlichen, und vorurtheilsftei abzu egen! 


9. 4785. u 
Die Abfahrt des aufgearbeiteten Holzes kann ohne 
gehörige Vorficht den jungen Schlägen höchft verderblich 
werden, und fegt defhalb folgende Schonungs-Maaß— 
regeln voraus: —W F 


1.) Die Abfahrt des Holzes, beſonders aus jungen 
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Schlaͤgen und Dickungen, muß ſo bald als möglich, 
und zwar thynlichen Falles vor Ausbruch des 
Laubes, erfolgen. Dagegen läßt ſich Feineswegs 
beweifen, daß die Abfuhr des Holzes aus jungen 
Schlaͤgen im Winter bei Schnee zwedimäßiger 
oder fchonender für das junge Holz ift, ald zu an— 
derer Zeit zwijchen dem Abfalle und Wiederausbrud) 
des Laubes, 


2.) Für Abfahrt des Holzes find, zwifchen den fchon 


vorhandenen Hauptwegen, in der Entfernung von 
150 bis 200 Schritten noch befondere Wege (Holz: 
wege) durch den Schlag hin in bequemer Richtung 
abzuſtecken; damit auf dieſen das Fuhrwerk halten, 
und: dad Holz durch das junge Holz bi dahin ges 
tragen werden fann. — 


3.) Wo die Abfahrt des Holzes aus jungen Echlägen 


erft im voller Belaubung gefchehen kann, find dem 
Zugvieh leichte Maulkoͤrbe anzulegen. 


4.) Bei, und unmittelbar nach, anhaltendem Regen: 


wetter, darf Feine Holzabfuhr ftatt finden. 


| 6.) Das in Stämmen verabreichte Bau- und Merk: 


holz darf nicht ohne Weitered aus dem Schlage ges 
fchleift werden, 


6.) Die Abfahrt des Holzes, befonders aus leicht zu 


befchädigenden Orten, darf nur unter der Aufſicht 
des Forftperfonals gefchehen. 


(Die Guterhaltung der Holzwege iſt hierbei von wes 
fentligem Einflufe.) _ 


$. 476. 


Die Beholzungsbefugniffe oder die Berechtigungen 
auf den (gewöhnlich freien) Bezug gewiffer Theile ‚der 


\ 
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auptnutzung aus den Waldungen eines Dritten, find 
verfchiedener Art, und beftehen gemeiniglich : | 
1.) in dem Rechte, einen gewiflen Theil des Holzers 
trages aus dem Walde eined Dritten zu bezichen; 
2.) in dem Rechte, eine entweder beftimmte oder un: 
beftimmte Menge Holz daraus zu fordern; 
3.) in dem Rechte des Genuffes von allem Afts und 
Reißholz; 
4.) in dem Rechte auf alles vorfallende Schnee: u. Minds 
bruchholz; — 
5.) in dem Rechte auf alles vorfallende Raff = und Le— 
ſeholz; 
‚6.) in dem Rechte auf Benutzung des Stock- und Murs 
zelholzes; u 
7.) indem Rechte auf Ausnußen der weichen Hölzer, uud 
8.) indem Rechte auf das Ausfchneiden von Bindwidden. 


Jede dieſer Berechtigungen kann und muß bis auf 
ſolche Grenzen, innerhalb deren ſie keinen Nachtheil 
fuͤr den phyſiſchen Beſtand des Waldes verbindet, 
eingeſchraͤnkt werden. | Ä 

a.) Die Grenzen der phofifhben Unfhädlichfeit je: 

Ä ner Nutzungen, müfen im Forſtſchutze feſtgeſtelt were 
den, indem fie gerade nicht immer ald Berechtigung 
beſtehen; wogegen die gefeßlihen Verfügungen zu 
rear oder auch Ublöfung der Berechtigun⸗ 


gen (Waldfervitute), Gegenſtand der Forjipolis 
zeilehre find. | 


$. 477. 

Die im vorftehenden $. zuerft (unter 1. bis 4.) auf: 
geführten vier Berechtigungen, haben in dem Falle 
feinen phyſiſchen Nachtheil für den belafteren Wald, als 
bei der Fällung, Aufarbeitung: und Abfahrt des Holzes, 
die dafür oben angeführten: Regeln beobachtet werben. 
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$. 478. 


Die Benußung des Raff-(auch Span:) und Le: 
ſeholzes macht folgende Einfhränfungen nothwendig: 
1.) Es darf nur vollftändig abgeſtorbenes Stangenz, 
Reiſer- und Aftholz, was ſich ohne Haninftrumente 
abbrechen läßt, oder fchon ga, dem Boden liegt, 
Dazu benutzt werden. 

2.) In Schlägen die eben erft — werden, oder 
auch mit jungen Pflanzen verſehen ſind, duͤrfen die 
Reiſer und Spaͤne nicht durch Handrechen zuſam—⸗ 
men gezogen, ſondern nur aufgeleſen werden. 


$. 47% 


Die Benutzung des Stock- und Wurzelholzes 
laͤßt ſich nur dann als unſchaͤdlich betrachten, wenn: 

1.) das Ausroden der Wurzeln nur in Durchforſtungs-, 
und in dunklen Befaamungsfchlägen, oder audy an 
fünftigen Orten vorgenommea wird, wo fein junges 
Holz befchädigt werden kann. Unter allen andern 

Faͤllen, muß die, Bruchftelle wieder Fünftlich bepflanzt 
werden. 

2.) Zu Nieder= und Mittelmaldungen darf es erft ei: 
nige Jahre nad) der Fällung ftatt haben, und fih 
blos auf ausgeftorbene Stoͤcke erfireden, - 

3.) Die durch das Ausbrechen des Holzes im Boden ent= 

ſtehenden Löcher müffen wieder. ausgeebuet werden, 


$. 480. 


Die Ausnußung der einzeln untergefprengten 
weichen Holzarten ($. 296.), aus den mit hartem 
Holze beivachfenen Beftänden, ift nur in Hochwaldun= 
gen zuläffig und in diefen dann ohne Nachtheil ausführ: 
deſſelben verbunden: ... Sie Fann daher ſehr leicht, in Miß⸗ 
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bar, wenn dabei. nach den Regeln der Durchforſtung 
verfahren, und der obere Schluß des Beſtandes von der 
Haubarkeit nicht unterbrochen wird. 


$- 481. 
Das Bindwidden-Schneiden farm nur baburch 
anfhädlicd gemacht werden, wenn: 

1.) dazu fchlanfe zähe Aeſte (Aftwidden) aus Holz 
beftänden ‚ die demnächft zum Hiebe Fommen, aus: 
gewählt werden. Außerdem dürfen | 

2.) nur in den zur Fällung gefommenen Niederwald- 
fchlägen die zum Ueberhalten untauglichen Staͤmm— 
her (Stammmwidden) dazu benußt werden. 

3.) Fu jungen Niederwaldungen, den Didigten der 
Hochwaldungen, koͤnnen da, wo das junge Holz 
fehr dicht fteht, viele der ohnehin dem Abfterben 
bald auögefegten Kohden und Stämmchen, oder 
and) folhe Holzarten dazu dienen, die man hier 

- abfichtlich vertilgt zu ſehen wuͤnſcht. | 
4) Die ftärkfte Gattung von Bindwidden (zur Slößerei 
$. 426.) kann aus Reidelhoͤlzern, in denen viele. 
fhon Halb überwachfene Staͤmmchen fidy befinden, 

ohne Nachtheil ausgehauen werden. 


Dritter Abihnitt. 


Sicherungsmaßregeln gegen den Mißbraud der 
ı  Mebenbenußungen. 


§. 482. 
Die Zugutmachung der mannigfaltigen Nebenpro- 
dufte des Waldes, ift in den meilten Fällen mit 
mehr oder weniger Nachtheil für den phyfifchen Beftand 
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brauch ausarten; alfo mehr Nachtheil bringen, als ihr 
Bezug oder Genuß Werth befigt, und muß ans diefem 
Grunde eine zwed'mäßige Einfhränfung erleiden. „Hier: 
her gehören dann die Einfhränfungen gegen Mißbraud) : 
1.) der MWaidenngung; 2.) der Graßnußung; 
3.) der Streunugung;.4.) der Laubnutzung; 5.) 
der Maftnußungz 6.) der Rindennußung; 7.) 
der Baumfäftebenugung; 8.) der Steinbrud = 
nugung, und 9.) der Jagdnutzung. 


$. 483. 


Der Schaden, den das Vieh auf den Waldiw ai- 
den durch Abfreffen und Verftämmlen des jungen Holzes 
(Biehbiß) verübt, beträgt — bei mangelnder ftrenger 
Aufſicht und Einſchraͤnkung — gewöhnlid) weit mehr, 
ald der Gewinn für das Vieh. Dod) hängt jener auch 
noch von folgenden befondern Umftänden ab, nämlid): 
a.) von der Holzart der bewaideten Veftände; b.) von 
der Viehgattung; e.) von der Betriebömethode der For— 
fte; d.) von der Schonungszeit, e.) von der Jahreszeit; 
f.) von der Aufſicht, und g.) von der Lage der Waide; 
fo wie h.) von der Anzahl des = eine gewiſſe Flaͤche 
aufgetriebenen Viehes. 


| S. 484. 

Die mehr oder weniger große Gefährlichkeit 
des Viehes für gewiffe Holzarten, ift zum 
Theil fchon in der Lebensgefchichte letzterer bemerkt. Im 
Allgemeinen läßt fich nody annehmen. 

1.) daß — bei der geringen Reproduftionsfraft des Na- 
delholzes, dieſem der Viehtrieb im Allgemeinen nad): 
theiliger ald dem Laubholze ſey; obfchon einige Na— 
delhölzer vom Vieh nicht fo leicht, als Raubhölzer, 


— — 
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abgebiffen werden. Am meiften leiden die Weißtan⸗ 
nen und Lerchen: 

2.) daß unter den Laubhölzern die harten Holzarten, 
mehr als die weichen, befchädigt zu werden pflegen, 
Denn alle Gattungen von Vieh gehen die Belau— 
bung und jungen Triebe der Roth = und Hainbuche 
gern an; ebenfo find der Eiche die Pferde, Schaafe 
und Ziegen. fehr gefährlich; den Efchen, Ulmen, 
Ahornen und Aspen Aber vorzugsweis dad Rinde 
vieh; während die Erle felten, und noch weniger 
die Birfe, vom Rindvieh, und aud) wenig von 

Pferden, Schafen und Ziegen lbeiden. 


$. 485. 

Unter den verfhiedbenen Viehgattungen find 
die Schweine am unfhädlichften; mehr als diefe find es 
Pferde und Rindvieh; und am ſchaͤdlichſten, Schaafe 
und Ziegen. Umgekehrt find in den, dem Viehbiß ent- 
wachfenen Beftänden, die größern Viehgattungen ſchaͤd— 
liher als die Fleinen, weil legtere den Boden weniger 
fefttreten, und das Holz nicht umbiegen fünnen. Die 
Ziege aber bleibt allen nicht vollftändig erſtarkten Be— 
ftänden ſchaͤdlich. 

(Ueber die Auswahl der, für jede Wiehgattung pafs 

fenden Waidepläße, vergl. m. |. 381.) 


a.) Die relative Schädlichkeit der verfchiedenen Wiehgats 
tungen hat man wobl verſucht in Proportionalzablen 
anzugeben, welche jedod wenig Halrbarfeit bejiken. 
(Man vergleihe Mever’s Forſtdirektionslehre. 
Würzburg 1809. Seite 450). Namentlich zeigt ſich 
dag von jeher an Waldwaide gewöhnte Vieh weit 
ſchaͤdlicher, ald anderes, an Staufutter gewoͤhntes. 


$. 486. 
In Bezug auf die verſchied enen Betriebsar— 
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zen läßt fih aunehmen, daß: ber Nachtheil des Waid- 
gangs bei der Fehmelwirthſchaft am gröften fen; bedeus 
tend bleibt er noch beim Mittelwaldbetriebe, wegen der 
langfant nachwachſenden Saamenpflanzen; allein weni- 
ger fchädlich ift er in hinlaͤnglich erwachfenen und mit 
gleihmäßig erfolgtem jungem Holze verfehenen Hoch⸗ 
wald, oder auch in Niederwald: Beftänden. 


| Sa 

Die Feſtſetzung einer Hinreihenden Schon: 
nungszeit für die jungen Walobeftände ift um fo wich, 
tiger, da diefelbe uin fo mehr vom Viehtriebe leiden, je 
jünger fie find. Es bleibt in diefer Hinficht allgemeiner 
Grundfaß, fie nicht früher der Waldwaide einzuräumen, 
als bis die Spitzen des jungen Holzes vom Vieh nicht 
mehr erreicht und verbiffen werden koͤnnen. Der Zeit: 
raum, nad) welchem (von der Verjüngung an gerech— 
net) dieſes der Fall ift, hängt von .der Größe des Vie— 
hes, der Güte ded Bodens und der Schnellmüchfigkeit 
der Holzarten ab. Gewöhnlich nimmt man für die grös 
fte Vichgattungen, und für den Hochwaldbetrieb fol 

gende Schonungszeiten au? 
1.) für Eichen, Buchen and Weißtannen 20 bis 30 3.5 
2.) für Eſchen, Ahorn, Hainbuchen, u. 15 — 25; 
3.) für Kiefern, Fichten, Laͤrcchee 15 — 20—; 
4.) für weiche Laubhoͤlzer 12 — 18—; 
5.) beim Niederwald ift gewöhnlid die Hälfte diefer 

Zeiträume hinreichend. 


a.) Bei fleinern Viehgattungen ifk die Schonungszeit ver: 
haͤltnißmaͤßig geringer. 


b.) Aus der Größe dert Schonungszeit und der Umtriebs- 
zeit, läßt fin der Theil des Waldes in der Morgen— 
zahl angeben, der ſtets ohne Nachtheil behütet wer» 


den faun. An 
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Hinfi chtlich der Jahre szeit hat die Erfahrung ges 
zeigt, daß | 
1 ) die Holzpflanzen beim erften Entwiceln der jungen 
Triebe und Blätter am meiften leiden; weniger 
im Nachſommer, und am wenigſten im entlaubten 
Zuſtande. | 
2.) Daß das Vieiefelbe um ſo begieriger angreift, 
je huͤngriger uͤberhaupt, und beſonders auf friſches 
Futter es im Fruͤhjahr und Vorſommer beim erſten 
Austreiben iſt. 

3.) Derſelbe Fall tritt auf ſchlechten, grasarmen Wai- 
ben, und bei regneriſchem Wetter ein, bei welchem 
gewähnlih das — der Buͤſche abgetrockneter iſt. 


| Daher räumt man, wo es thunlich iſt, fuͤr den 
Vorſommer und regnigte Witterung die erwachſeneren, fuͤr 
den Nachſommer aber die juͤngern Beſtaͤnde ein. 


(Unterfheidung von Blumenhute; Herbſt⸗ oder Wins 
—— oder Waide.) 


$. 40. 


Bei mangetaber Aufſicht auf das —— 
Vieh Cbefonders bei Nacht), zerſtreut es ſich im Wal: 
de und veruͤbt ausnehmenden Schaden; daher darf daſſelbe 

1.) nie anders als bei Tage, in eine Heerde vereinigt, 
ausgetrieben werden. 

2.) Muß ihm ein zuverlaͤßiger Hirte beigegeben ſeyn, und 

3.) etwa der tote bis ı5te Theil des Viehes u 

‚ den verjehen werden. 
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$, 490. 


Die Lage der Waldwaide, kann in fo fen den 
Nachtheil vernichren helfen, als — um an den dazu be= 
ſtimmten Ort zu gelangen, — bald ein längerer, bald 
ein Fürzerer Weg (Trift) durch den Wald in verſchiede— 
ner Breite nöthig ift. Um diefen zu vermindern ift nöthig: 


1.) die Trift wo moͤglich, und wenn es auch durch Um- 
wege geſchehen muß, durch fo Diſtrikte zu fuͤh⸗ 

ren, die nicht mehr beſchaͤdigt werden onnen. 

2.) Kann die Trift anders nicht, als durch junge Be— 
ſtaͤnde geführt werden, fo muß dies in moͤglichſt ges 
rader Linie, und durch Einſchließung derſelben durch 
Grabeu und Auswuͤrfe von beiden Seiten geſchehen. 


3.) Die. Breite der Triften:darf nicht größer feyn, als 
e5 zum Treiben des Viehes norhwendig ift, wobei 
die Anzahl des letztern mir in Betracht Fommt. 


Ge 491.“ ... 

Endlich ift nody die geringere, oder groͤßere, 
Anzahl Vieh, die auf eine gewiffe Waidefläche täg- 
li, oder nur abwechfelnd, aufgetrieben wird, nicht 
ohne wefentlihen Einfluß anf die Waldbeſchaͤdigungen, 
indem das Vieh. zu letzteru durch Hunger nothwendig 
gezwungen wird. Für die vollftändigfte Ernährung eines 
Stuͤcks großes Melkvieh nun, über Tag und Nacht einen 
ganzen Sommer hindurch, pflegt man 18 magd. Morgen 
gute Maidefläche zu rechnen, wogegen für. den fortdaus 
ernden theilweifen Austrieb bei Tage etwa 4 Morgen 
hinreichen werden, felbit wenn die. Waide mittelmäßig 
it. In diefem Maapitabe wiirde die Waldhute wenig- 
ftens beiläufig dem Umfange nach bemeffen und weiter 
angenommen werden dürfen, daß man durchfchnittlich 
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10 Stuͤck Schaafe, fo wie 2 bis 3 Stuͤck junges Rinde 
vieh, einem Stück großen Melfvieh gleich zu fegen 
pflegt. Betraͤgt nun die Waideflaͤche weniger, oder ift 
fie von fchlechterer Befchaffenheit, als hier angenommen 
worden it, fo leidet entweder der Holzbeftand fehr, 
oder die Viehzahl muß vermindert werden. 

a) Etwas abweichende Angaben finden fi In Mever’s 


Abhandlung über die Waldhute in ꝛc. Koburg und 
Leipzig 1807. j 


§. 402. 


Bei der Grasnutzung werden —— ſehr viele 
junge Holzpflanzen, die noch zart, klein und nicht hin— 
laͤnglich uͤber das Gras herausgewachſen find, beſchaͤ— 
digt, weßhalb nur,folgende Einſchraͤnkungen gegen Nachs 
theile ſichern: | 

1.) der Gebrauch der Senfen und Eitheln zum Grafen 
kann nur auf Waldwegen, Blöfen und da, wo ſtarke 
und weitläufig ftehende Pflanzungen vorkommen ꝛc., 

. erlaubt werden. 

2.) Die Hilfe von Meffern zum Grasfchneiden ; if nur 
in angepflanzten Orten, und. außerdem in denen 
Schlaͤgen nachzugeben, worinnen das junge Holz 
ſich ſchon hinlaͤnglich uͤber das Gras erhoben hat. 

3.) In juͤngern Schlägen oder Auſaaten, iſt nur das 
Rupfen des Graſes mit der Hand, und dennoc) nur 
dann zulaͤſſig, wenn man die jungen. Holzpflanzen 

erſt deutlich im Graſe zu unterfcheiden vermag. ‚Bei 

der gröften Vorficht leiden. folche Orte doch fehr viel 
durch das Niederdruͤcken der jungen Pflanzen, fo 
daß allerwärtd, wo die Wegfchaffung des uͤbermaͤ— 

Bigen Graswuchſes nicht Hauptzweck ift, dad Gras 

fen ganz unterbleiben muß. . 

35* 


f 
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9. 49. 


Die Streunutzung gehoͤrt unter diejenigen Ne-⸗ 
bennutzungen, welche in jedem Falle ſchaͤdlich find, und 
am leichteſten in einen hoͤchſt verderblichen Mißbrauch 
ausarten; indem dadurch der Boden, der ſeine Produk— 
tionskraft erhoͤhenden Dammerdeſchicht beraubt, — aus— 
getrocknet, feſt, hart und der Kaͤlte zudringlich wird, 
und endlich das Kuͤmmern und Abſterben der Beftände 
zur Folge hat. Es find defhalb, um jenen Schaden we 
nigftens zu vermindern, Einfchränfungen nothwendig: 


1.) das Laubrechen ift früher, als die Stangenhdl: 

zer fi vollfommen. gefchneidelt haben ($. 104.), 

nicht möglid), und bei dem Hocdwaldbetriebe ver 
dem 30 bis goten Zahre nicht wohl zuläffig. 


2. 2 Bon diefem Zeitpunkte an, kann es bis einige Jah— 
—re vor der Hanbarkeit, in Furzen Zwifchenräunten 

— von durchſchnittlich wenigftens 2, 3bis 5 

Jahren fo gefchchen, daß ftet3 nur die oberfte, nod) 
nicht von der Verwefung ſtark angegriffene Dede ' 
weggenommen wird. Diefe mehrjährigen Ruhezei— 
ten find um fo nothwendiger, je älter bie Beftände 
werden. 

— nach jeder Durchforſtung, ſind die 
Hochwaͤlder einige Jahre gegen das Laubausrechen 
zu ſchuͤtzen, 

4.) Die unſchaͤdlichſte Zeit zum Sammlen des Streu⸗ 
laubs iſt der Monat September, oder die Zeit kurz 
vor dem Abfall des neuen Laubes. 

5.) In Nieder- und Mittelwaldungen kann das Laub— 
rechen (mit einigen Ausnahmen) fruͤher beginnen 
und in kuͤrzern Zwiſchenraͤumen bis zur Haubarkeit 
fortgeſetzt werden. 
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6.) Zu Nadelholzwaldungen Fanıı dad Sammlen der 
Nadeln zwar früher als im Laubholzhochwalde bes 
ginnen, allein unter Beobadytung derfelben Regeln 
die unter 2, 3 und 4. angegeben wurden. 

7.) Die Benußung der Zweigfpigen des Nadelholzes 
zur Streu, ift nur in den Holzfchlägen zuzulaffen. 

8.) Das völlige (befonders im Nadelholze gebraͤuchli— 
he) Abſcharren des den Boden überziehenden 
Moofes mit Handrechen, iſt hoͤchſt nachtheilig. 
Man darf daher nur das periodifhe Durchraufen 
der Moosdede mit der Hand nadjlaffen. 

9.) Die mit Heide und Heidelbeeren überwachfene Schlä= 
ge, dürfen nicht früher, als bis das junge Holz 
vollfommen über denjForftunfräuter- Ueberzug er: 
wachfen und im Schließen begriffen ift, mit der 
Hand durchrauft, oder dabei höchftens auch Meſſer 
gebraucht werden. Stets bleibt diefe Nuzung in 

fo jungen Beftänden gefährlich. | 

10.) Das Abarbeiten diefer Forftunfräuter mit Senfen , 
Sicheln und Haden, findet nur in hoc) erwachfenem 
Holze, oder auch auf holzleeren Stellen, jedoch 
auch hier unter derfEinfchränfung ftatt, daß dabei 

; bie Moos» und Dammerde: Dede nicht zugleich mit 

weggenommen wird. 

11.) Größere Sorftunfräuter (Befenpfriemen, Farren ꝛc.) 
diirfen mit Meffern und Hippen abgehauen werben. 


Die Nachtheile der Streunutzung find übrigens um 
fo größer, je magerer und trod'ner Boden und Lage find 
und je mehr Bodenfraft die, die Holzbeftinde zufams - 
menfegenden, Holzarten fordern. Unter-folchen Umftän: 
den muß die Streunugung entweder ganzi eingeftellt , 
oder aber unter den oben (unter Nr. 2.) angegebene: 
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Manfftab eingefchränft werden. Auch liefern junge Bes 
ſtaͤnde- Nieder: und Mittelwaldungen, jährlich eine grb= 
Gere Laubmaſſe, und koͤnnen dfter berecht werden, als 
ältere und lichter ftehende Beſtaͤnde und erwachlene 
Hochwaldungen, und überhaupt fcheint die jährlich er— 
zeugt werdende Maffe von Streuzeug dem drtlichen 
jäprlihen Holzzuwachfe ziemlich genau proportional zu 
ſeyn Bis dahin, wo fchärfere Refultate ermittelt feyn 
werden, wird man auf jeden Magdeburger Morgen wirk— 
ih im Laubholze Beftand befindliche Forftfläche 
den durchfchnittlichen jährlichen Streuertrag, ohne Ge: 
fahr für den Holzbeftand (obwohl ‚mit merklichem 
Verlufte am Zumwachfe) bei gutem Boden und Lage auf 
200 3b. , auf Mittelboden zu 200-— 400 1b. auf ſchlech⸗ 
tem Boden zu 150 — 200 Ib., und auf dem beiten Bo: 
den zu 500 FB. völlig dürrem Streuwerf anfchlagen duͤr— 
fen. Nadelholzwaldungen dagegen werden viel: 
leiht kaum die Hälfte, oder ein Drittheil dieſes Be— 
trags, ohne Nachtheil für ihren Fortbeftand zu liefern 
im Stande feyn. 

a.) Ausführliher findet fib diefer Gegenftand abgehan- 


delt in Hundeshagen Deiträgen 4. gef. Forſtwiff. 
1. Band 2te8 Heft und II, Bde, zies Hft. 


b.) Es beruht auf Vorurtheilen ıc. die Forſtunkraͤuter im 
allen Fällen ald ausſaugend und nachtheilig für den 
Boden su erfenuen, und ihre unbedingte Vertilgung 
für uuglid zu halten. — 


| $. 494. 

Die grüne Laubnußung ($. 380.) kann, -befons 
derd den jungen, im beten Wachsthum ſtehenden, 
Schlägen bedeutenden Nachtheil bringen; indem durch 
die Entblätterung das Wachsthum derfelben geftört, die 
vollkommue Kuospenbildung gehindert, und Kränflich- 


. * 
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keit erzeugt wird. Sie iſ daher bee Einfchrän: 
Fungen zu unterwerfen :_ 


1.)' das Laubſtreifeln darf nur an den — 
derjenlgen Niederwald⸗ und Kopfholzbeſtaͤnde, die 
demnaͤchſt zum Hiebe kommen, vorgenommen werden. 


2.) Es darf dieſe Nutzung erſt vom Monat Julius an 
bis zum Herbſte hin erfolgen. 


$. 49: 


Hinſichtlich der Maft: (and — anderer cr deicht— 
Benutzung, laͤßt ſich feſtſtellen: 


1.) daß ihr nur ſolche Diſtrikte eingeräumt werden duͤr— 
fe, die auch im entfernteften zu ihrer Beſaamung 
oder zu der anderer Orte nicht mehr beitragen. 


2.) Daß die jungen, ſchon hinlänglid mit Aufwachs 
verfcehenen Schläge, nicht mit Vieh betrieben, fon- 
dern die noch nachgefallene Maft höchftens blos 
aufgeleien werde. | 

3.) Iſt beim Schlagen und Befteigen der Bäume, jede 
Beſchaͤdigung zu vermeiden. 

4.) Muß nach dem Zufammenkehren der Maft, dad 
Laub und dergl. wieder über den Boden hin aus 
einander geworfen werden. 

5.) Es ift erforderlich, für das Wildprett eine hinrei— 
chende Menge von Maft übrig zu laffen, um es 
leichter von den Schlägen und Kulturen abhalten 
zu koͤnnen. 

6.) Das Sammlen von Beeren und andern Waldfruͤch⸗ 

‘te, muß binnen der Setz- und Brunftzeit des Wilz 
bes unterbleiben: | 
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. 4%. 


Die Rin dennutzung ſchraͤnkt ſich ohnehin nur anf 
alles zur Fällung fommende Holz ein. Wo das Abſchaͤ⸗ 
len der Riuden von jungen Stangen auf. dem’ Stode 
geſchieht, darf der endlihe Umhieb derfelben wicht über 
die van hin verzdgert werden. 


9. 497. 


Die Benutzung der, nad) vorhergegangener Vers 
mwundung der Baumftämme ausfließenden Baumes 
fäfte kann — befonderd Furz vor der Haubarfeit-der- 
felben und bei gehöriger Vorfiht — ohne wefentlichen 
Nachtheil mehrere Jahre lang fortgefegt werden. Greift 
man jedoch hierzu die Beftände zu früh und zu ftarf an, 
fo laffen fie im Wachsſthume nah, werden abftändig 
und hohl, fo wie zur Fortpflanzung unfähig; auch wird 
hierdurch bei den Nadelhölzern wohl Veranlaffung zur 
Verbreitung des Borkenfäfers gegeben. 


Zur Sicherung der Beftände gegen diefe phyſi ſchen 
Nachtheile, find deßhalb folgende Einſchraͤnkungen noth⸗ 
wendig: 

1.) Zum Harzſcharren dürfen nur bereits ziemlich. aus⸗ 
gewachfene Beftände, bie in etwa 20 Jahren zum 
Hiebe kommen, benußt werden. 

2.) Jeder Baum darf bein erften Anreifen nur zwei, 
und fpäter noch eben fo viele Lachen, alfo deren 
überhaupt vier befommen , wovon Feine über 3 bis 
4 Fuß Höhe und 2 bis 3 Zoll Breite zu erweitern ift. 

3.) Das Flußharz ($. 369.) darf nur, fo weit es ohne 
bedeutende Verlegung der Außerften Rinde- (Rin- 
benfubftanz) gefchehen kann, oberflächlich abgefragt 
werden, 


# 
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4.) Alle zu Handwerköholz beftimmte Bäume find vom 
Anreifen ganz zu verfchonen. 

5.) Einige Jahre vor der Schlagſtellung ſolcher Beſtaͤn⸗ 
de iſt das Harzſcharren ganz einzuſtellen. 

6.) Beim Anbohren der Tannen, Ahorne und Birken 
auf Terpentin und Zuckerſaft, ſind hinſichtlich des 
Beginnens mit dieſer Nutzung und der Verſchonung 
ſeltner Baumſortimente, gleiche Einſchraͤnkungen 
nothwendig. 

7.) Bei Ahorne und Birken find mehr als drei Bohrld: 
der an einem Stamme, und diefe — mit einigen 
Unterbrehungen, — nicht über einen Monat offen 
zu laffen, und dann wieder zu verpflöcen. 

8.) Das Anbohren derfelben Bäume darf nur in Zwi— 
fhenräumen von einigen Jahren gefchehen, und 
muß vor der Schlagftellung noch ganz eingeftellt 
werden, 


a.) Ob ſchon der phoſiſche Beſtand des Waldes durch Les 
bertreibung jener Nebennutzungen oft unendlich lei— 
det, fo wird er doch in vielen Fällen, beſonders aber 
in febr bolzreihen Gegenden, durch den Werth der 
Mebeuprodufte pecuniär erfeßt; was jedod bier, wo 
die Erhaltung des Waldeg näcfter Zweck iſt, nicht 
in Betracht kommen faun, 


9. 498. 


Bei Benutzung der Steinbruͤche und Leſeſtei— 
ne in den Waldungen, werden folgende Einſchraͤnkun— 
gen nothwendig: 

1.) Die auf der Oberfläche zufammengelefene Steine 
müffen auf, zur Abfahrt bequem gelegene, Stellen 
zufammen getragen und von hier aus aufgeladen 
werden. | 

2.) Es ift nöthig, die durch ihr Ausheben aus der Bo⸗ 


. 
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wieder auszuebnen? 

3.) Die Stelle für Anlegung von Ereinbrächen ve. muß 
zuvorgenau abgegrenzt, — die Auswurfsſtelle für 
den Schutt (Haide für die Berge) beftimmt, 
und ein Ladeplaß mit den Abfuhrwegen. augen: 
werden. 

4.) Wo das Vieh beim Aufladen aufgefpannt, oder 
aud) die Abfahrt durch junge Echläge gehen muß, 
find legtere gegen jede Beſchaͤdigung zu ſchuͤtzen. 

5.) Zur Vermeidung. von Ungluͤcksfaͤllen, muͤſſen die 
hohen Abftürze der Steinbrüche mir trodnen Mau— 
ern oder hohen Aufwürfen ꝛc. ıc. umgeben werden. 


a) Aehnliche Vorkebrunaen find bei Anlerung von Sand», 
Thon» und VDiergelgruben u. dergl. nothwendig. 


$. 499. | 
Die Jagdnutzung und ein übertriebener 
Wildftand, Fonnen den Waldungen zum großen Nach ⸗ 
theil gereichen, indem das. Wild nicht blos bedeutende 
Duantitäten von Maft- verzehrt, und manche Anfaaten 
dadurch zerſtoͤrt, fondern auch die junge Holzpflanzen 
verbeißt und verftüämmelt.e Außerdem werden für die 
Jagdausuͤbung felbft, viele Schneifen, Stellwege, Brunft: 
pläge 2c.; auch das Umfällen von Bäumen und vergl. 
nothwendig. Unter die wefentlichften, jenen Nachtheil 
wenigftens vermindernden Einfchränfungen, würden da: 
her folgende fich zählen laffen: 
1.) Cine Verminderung des Mirdftandes auf eine maͤ— 
Bine Gröje; befonders Beim Schwarzwildprett. 
2.) Eine Einhegung der Schlaͤge oder wenigſtens der 
Kulturorte, fo wie aud) das Abhetzen und Verwit— 
tern derfelben. 
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3.) Die Fütterung des Wildes Im Winter auf befondern 
Sutterplägen, te 

4.) Eine Befchränfung der Schneiſen, Etelfwege ıc. ıc., 
ſowohl in der Zahl, als auch auf die alfernothiven: 
digfte Breite. Zudem müffen fie mit Ruͤckſicht auf 
die, durch ihre Aufhauung mögliche Gefahr. von 

Windbruͤchen, alfo thunlichen Falles fchon gleich in 
jungen Beftinden, angelegt werden, 

5.) Das Fällen von hohlen. Bäumen zum Ginfangen 
von Mardern, Katzen ꝛc., iſt nur. da, wo Ddiejelbe 
vollfommen abfommlich find, zuläflig, 

6.) Zur Fütterung des Wildes im Winter bei befon: 
dern Nothfällen find nur ganz ohne Nachtheil der- 
Beftände abfommliche Bäume niederzuhauen, 

7.) Das zu den Wachfeuern und vergl. bei großen 
Jagden erforderliche Gehoͤlz, darf nicht ohne Weiz 

teres an Drt und Stelle wo man es bendthigt ift, 
gehauen, fondern muß mit Schonung an paffenden 
Orten gefällt und angefahren werden, | 


a.) Aub über die relative Schaͤdlichkeit der ver- 
fhiedenen Wildgattungen für die Waldungen, fo wie 
über den Maßſtab, nad welchem die Wildbahn pfleg- 
lich zu befhränfen feyn würde, finden ſich Verbälts 
nißzahlen in Mevyer’s Forſtdirectionslehre. Würzs 
burg 1809. Seite 97 u. f.w. Man darf denfelben 
übrigens feine größere Schärfe und Zuverläfinfeit beis 
legen, als fie (und ähnliche Ungaben) der Natur der 
Sache nah befißen fönnen, 
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Von den allgemeinen Sicherungsmaßregeln gegen 
Waldfrevel. 


$. 500, 

Die wichtigeren Beihadigungen und ihre Folgen, 
welche den Maldungen durc) die Unfittlichkeit und 
Sorglefigfeit der Menfchen zugefügt zu werden pflegen, 
und gegen die eine ftete Wachfamfeit des Forftmanns , 
fo wie auch polizeiliche Geſetze nothwendig werden, thei= 
len fih : 1.) in befhädigende Entwendungen 
und 2.) in forglofe und muthwillige Beſchaͤdi⸗— 
gungen. 

9. 501. 

Befhädigende Entwendungen find folde, 
wo neben dem Verluſte des entwendeten Objekts, dem 
Walde felbft-+auch noch ein phyſiſcher Nachtheil zuge— 
fuͤgt, oder Gefahr gebracht wird. Dahin gehoͤren: 

1.) Das Niederhauen oder Verderben der Saamen⸗ 
baͤume und Lasreidel. 

2.) Das Abhauen der Aeſte von — noch nicht 
haubaren Bäumen, 

3.) Das Schneiden von Bindwidden, Peitſchenſtoͤcken, 

Horderuthen ꝛc., an ſchaͤdlichen Orten. 

4.) Das Schneiden von Befenreifig an ſchaͤdlichen Orten. 

5.) Das Quirlfchneiden, 

6.) Das Kienholzhauen. | 

7.) Das Abhauen von zur Streu in 
jungen Hölzern. 

8.) Das Rindenfhälen zu Baſt ꝛc. ꝛc. in noch nicht 
haubaren Orten, 
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9) Das Laubſtreifelu fin jungen, noch zuwachſenden 
Beſtanden. 
10.) Das Laub- u. Moosrechen in ganz jungen Beſtaͤn⸗ 
den, Schlaͤgen jeder Art, und an ſonſtigen leicht 
Nzu beſchaͤdigenden Orten. 
11.) Das Heide: ıc. Hacken, Maͤhen und Sicheln, in 
leicht zu beſchaͤdigenden Beftänden. 
12.) Das Ausgraſen der jungen Schlaͤge, befonders mit 
ESenſen, Sichelu ıc. 
13) Das Aushuͤten der jungen Schlaͤge mit Vieh. 
14.) Das Entwenden der Maſt aus unbeſaamten Schlaͤ—⸗— 
gen ꝛc. ꝛc. | 
15.) Das Harzreiffen und Saftzapfen in jungen, noch 
zuwachjenden Holzungen. 


$. 502. 


Bei forglofen und muthwilligen Beſchaͤdi— 

‚ gungen, ift feine Entwendung beabfihtigt, fondern 

der Wald leidet blos durch den Leichtfinn der Menfchen, 

und zwar auf folgende’ Art: i 

1.) durd) Veſchaͤdigungen. und Verderbung der Grenz: 
zeichen; 

2.) durch ſorgloſes Fällen, Aufarbeiren und Abfahren. 
der MWaldprodufte ; Ä 

3.) durch Ringeln und Abrinden der Bäume; 

4.) durch Befchädigung der Baumfchulen und Befrie: 
digungen ; 

5.) durch Ausreißen der Baum: und Marfpfähle; 

6.) Durch Befchädigung von Wegweifern ꝛc. 20.5 ' 

7.) durch Umwerfen der Klafterhaufen ; 

8.) durch Ausldſchen der Holzuummern und dergl. mehr. 
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Gegen. alle. die, bis dahin anfgeführten, allgemei⸗ 
ner vorfommenden oder gebräuchlidyen Forftfrevel ver: 
mag die Eorgfalt und ſtrengſte Auffiht des Waldbes 
fitzerö aus dem privatlichen Standpunkte nicht allein zu 
ſchuͤtzen und deßhalb hat die oberfte Staatögewalt die 
Verbindlichkeit, jenen mittelft befonderer Forftftrafges 
fetge gegen dergleichen Ungebüpr in Schuß zu nehmen. 
Zu dieſem Zwede nun bedarf tiefelbe einer genauen 
Keuntniß von der Natur und Schädlidyfeit 
diefer Vergehen, welche lettere der Lehre vom Forft: 
ſchutze angehört und hier erläutert wird, 
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Bon den Schug-Mafregeln gegen nachtheilige 
Einwirkungen der Natur. 

| Gegen. dad Eintreten. ER Naturereigniffe 
reicht zwar Feine menfchliche Gewalt ganz hin, „allein 
den nachtheiligen Folgen derfelben läßt ſich durch Sorg— 
falt zum Theil dennoch vorbeugen, oder konnen fie ver— 
mindert und auch theilweis ihren erſten Urſachen begeg— 
net werden. Man Fann-die"hierher gehörigen Gegen— 
ftände übrigens in zwei Abjchnitte bringen, naͤmlich 


A. in die Schutzmaßregelu gegen die anor⸗ 
ganiſche Natur, und LM 
B. in die Sorugmaßresenn age die orga⸗ 
niſche Natur. 
a.) Der Verfaſſer bat, auf den Srund einer  fehr ac» 


tungswerthen Mecenfien. der erſten Auflage diefes 
xebtbuchs, Veranlaſſung gefunden „, ſepohl dieſem 
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Abſchnitte, ale der ganzen Lehre vom Forſtſchutze aͤber⸗ 


baupt, eine andere — von der frübern abweibende — 
Form zu ertbeilen: obme defbalb jedom alte-die, von 
„Audern bierher gezogenen Materialien. mit aufzu— 
nehmen und‘ bierdurd dieſe Sarift über an wohl 
deyrtadten ae: zu erweisen. | 


Eriter Abſchnitt. 


Von den Schutzmaßregeln gegen die —— 
Natur. Fl Aral: 


Ge ee. 
zu den nachtheiligen ‚Einwirkungen . der anorgani⸗ 
ſchen Natur laͤßt ſich 1.) der Froſtſchadenz 2.) der 
Schneebruch;, 2.) der. Duftrißz 4.);der Wind: 
bruch; 5.) üeberfchwemmung und Näfie; 6.) 
ver Slugfand und 7.) der Waldbrand, 7 en 


g. 305. 


Die Urfachen und Wirkungen der ——— 
bei Fruͤh- und Spatfroͤſten, ſo wie auch die Folgen 
der Eiskluͤfte, des Brandes ꝛę. ꝛc., find. ſchon oben im 
(. 22. abgehandelt worden, ſo daß hier nur noch die 
wenigen Mittel gegen dieſe Uebel in Betracht kommen. 
Hierher gehbren: RE — e 

1.) daß an den, dem Froſtſhaden * — 

Stellen keine zaͤrtliche Holzarten angebaut werden; 
2.) daß man daſelbſt den Schlaͤgen eine moͤglichſt ge— 

ſchuͤtzte (ſchattige) Stellung gebe. 

3.) Daß an ſolchen Stellen der hi ſtatt 
des Hochwaldes gewählt wird. 


4.) Daß man die uͤberfluͤſſige Feuchtigkeit an ——— 
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Orten zu verminvern und den umtrieb gu vetlangern 
trachte. 
5.) Daß man bie Saatpläte nicht zu ſehr äuflodere. 
Sieratorvfe (E. H. von) Bemerkungen über die im 


Winter 1788 und 1789. erfrornen Bäume, Brauns 
ſchweig 1790 


. 506. : 


Nuch die Urſachen des Sch neebrucheb find an ih⸗ 
vem Orte ($. 15. e.) bereitsanfgeführt worden. Aus 
allen Beobachtungen über diefes , in den wafferdunftreis 
chen Gebirgsregionen häufiger, Uebels geht hervor: 


1.) daß dadurd) die, einen fperrigen Wuchs und fprds 
des Holz beſitzende Baumarten, wie 3. B. die Kies 
- fer, Ulme ꝛc. mehr ald andere leiden, und alſo hier 
nicht angebaut werden duͤrfen. 

2.) Daß an ſonnigen, oder auch vom Winde ſtark be⸗ 
wegten Stellen, der Schnee ſich weniger an den 

Aeſten anhaͤuft, und alſo auch ſeltner ſchaͤdlich wird. 

3 ) Daß man die fehr- dicht und ſchlank aufgewachſene 
Stangenhblzer im Hochwalde, mit beſonderer Vor⸗ 

A & ei, — e. M: vergl. $. 197.% u. 152.) 


9. — 


Der Duftriß (oben $. 15. f.) — ſeine ach 
theile auf gleiche: Weife wieder Schneebruch/ und deß⸗ 
halb paßt: auf ihn auch alles was im- ie -S. 
von 1 b13 3 angeführt wurde, Ä yes 

— 508. ‚ .; — 9 it, 

Die — aus 6. 15. i. bekannten Folgen Des 

Windbruches, find — beſonders EM: die Nadelholz⸗ 
u wals 
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waldungen — oft fehr verderblich geworden, und ſelten 


geht in ſolchen Beftänden ein Jahr vorüber‘, wo nicht: 


hin und wieder eine gewiffe Anzahl Stämme umgewors 
fen ‚#der Spitzen beraubt oder aud) blos gelüfter und 


in fchiefe Richtung gedrüdt (gefhoben) würden. Die 
wenigen, zum Theil ſchon oben ($$. 92. 141.) ange⸗ 


führten, Mittel gegen dieſe furchtbare Waldbefchädis 
gungen, beftehen darin: 


1.) daß man leicht wurzelnde Holzarten, an den, 
dem Windbruche ausgefegten Stellen, entweder gar 
nicht, oder in der Vermifhung mit andern, mehr 
Widerſtand leiftenden Holzarten anbaut. 

2.) Daß fehr forgfältig über Erhaltung des fogenann: 
ten Waldmanteld gewacht, und diefer fpäterhin 


beim endlihen Abtriebe, Fänftlid) wieder anges 


baut wird. 

3.) Daß eine vorfichtige Zührung der Schläge vom 
Nordoft gegen Suͤdweſt ıc. ac. ald Hauptregel ans 
genommen wird. | | 

4.) Daß alle Heine Schläge zwiſchen andern hohen Be- 
ftänden vermieden, und ſtets große zufammenhäns 
gende Maldtheile in genauer Uebereinftimmung hints 
fichtlich der nöthigen Schutzmittel, abgetrieben wer: 
den. Ä 
a.) Ueber die ausnehmende Verheerungen des fürcterlis 

ben Drfans vom Jahre 1800. am Harze, vergleis 


- ‚de, man Laurops und Wedekinds Beiträge ıc. 
(oben ©. 24) 28 Heft 1819. 


* Eigentliche Ueberſchwemmungen, wobei der Boden 


auf einige Zeit völlig unter Waffer zu ftehen fommt, er⸗ 


eignen ſich gewöhnlich nur in den in Stromniederungen 
Humdeshagen Encpelopädie. I. | 36 


. 
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gelegenen Waldungen. Sie ſind denſelben an ſich weni: 
ger gefaͤhrlich, als diejenige Naͤſſe, welche — aus 
Mangel hinlaͤnglich erleichterten Abfluſſes, — nach ih— 
nen zuruͤck bleibt. Letztere erſt giebt Veranlaſſumg zu 
dem filzigen, torfartigen Ueberzug des Bodens, aus 
welchem das Waſſer ſpaͤterhin immer. unvolllommener 
ausduͤnſtet; alſo denſelben verſumpft, nur fuͤr wenige 
ſchlechtere Holzarten geeignet macht, und der Kultur 
große Hinderniſſe entgegenſetzt. Eine ſolche naſſe Be— 
ſchaffenheit des Bodens, entſteht jedoch auch in hoͤhern 
und beſonders in Gebirgsebenen gelegenen Waldungen, 
und zwar da, wo entweder den Quellen und Regenwaſ— 
fern Fein hinlänglicher Abfluß offen fteht, oder aud) wo 
ein im Untergrunde bindender Boden, größtentheild ſei⸗ 
ner hoͤhern Bewaldung beraubt worden iſt. | 
Zur Befeitigung diefer Nachtheile dienen : 
1.) Ein gruͤndlicher, nach den Regeln der Waſſerbau⸗ 
kunſt vorgenommener Strombau. 
-2.) Die Anlegung tiefer, gut gefuͤhrter und mit hin— 
laaͤnglichem Gefälle verfehener Abzugögraben. 
3.) Dad Sammlen, Verfenfen und Ableiten der Quel- 
len in jene Abzugögraben. 
4). Eine gute Bearbeitung des fumpfigen Bodens 
($. 244.). 
5.) Vermehrung und forgfältiges le der hoch⸗ 
ſtaͤmmigen Bewaldung: - 


a.) Ueberſchwemmung und Naͤſſe ſind eh alen kuͤnſtli⸗ 
chen Kulturen ſehr hinderlich, deßhalb aber nicht al⸗ 
lerwaͤrts unbedingt der Holzzucht nachtheilig, da ſie 
zuweilen ar außer FR u ee - Gefolge 

e 


haben. Man wird deshalb nach Umftänden zweck⸗ 
mäßige Maßregeln ergreifen muͤſſen. | 
6. 510. 


Der Flugſand befteht aus Anhäufungen eines 
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höchft feinen, flaubartigen und gar Fein thoniges Bin⸗ 
demittel Ibefigenden Eandes, wie ihn die Ströme und 
Meere bei hohen Zluthen noch immer auswerfen, die 
Winde aber ‚von einer Stelle zur andern leicht fortfüh- 
ren, und dadurd) andere Landſtrecken ganz bedecken (vers 
fanden)... Zn diefem lodern Zuftande ift er, aus Mans 
gel an Waſſerhaltungsvermoͤgen, nur bei hinlaͤnglichem 

Stillſtande zur fpärlichen Ernährung einiger wenigen, 
Heinen Sandgewächfe geeignet, und diefe dienen bei 
größerer Verbreitung erft dazu, ihn durch ihre Wurzeln 
mehr zu befeftigen und feucht zu erhalten, und endlich — 
ohne weitere menfchliche Beihälfe für größere Pflanzen 
und eine Bewaldung gefickt zu machen. 


%. 511. 

Große, mit folhem Slugfande durch gewaltige alk 
‚gemeine Fluthungen der Erdgewäffer ſchon in grauer 
Vorzeit überfchüttete Laͤnderſtrecken, haben die allmaͤhlig 
ſich darüber Hin verbreitete Vegetation und Bewaldung, 
alfo ‚auch ihre, Anbau= und Produktions + Fähigkeit bis 
auf unfere Zeit dadurd) erhalten, dag — mittelft der zahl: 
reichen Bewurzelung der Pflanzen, und des fid) erzeug⸗ 
ten Humusgehaltes, — der Boden dichter und zur Waf- 
ſeraufnahme geeigneter, und zugleich gegen die Aus— 
trockuung und Winde geſchuͤtzt — wurde. Wo man da= 

gegen die Waldungen ‚auslichtete, verminderten fich 
Humus- und Feuchtigkeitsgehalt des Bodens, und es 
blieb nur eine ſchwache Bedeckung von kuͤmmerlich vege⸗ 
tirender Heide und Sandgraͤſern übrig, die man weiter: 
hin wohl auch noch durch Bearbeitung oder.Benugung 
des Bodens zum Plaggenhauen zerſtorte, und fo die ur: 
ſpruͤngliche Sandwuͤſte ‘wieder herftellte. Mie nun auf 
solche Weiſe durch Socgloſigkeit, and zwar erſt bei zu- 

‚36 * 
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nehmender VBevdlferung, Berfandungen (Sandfdol: 
len), — feldft entfernt vom Meere ꝛc., entftanden find 
und noch entftehen, fo Fünnen fie auch umgekehrt, durch 
Vermeidung folher Mißgriffe, verhütet werden, 
und zwar hauptfächlich : Ä Ä 
1.) durch forgfältige Erhaltung der vorhandenen Wal: 
dungen in gewiffen, nicht zu großen Entfernungen 
von einander, und in folcher Richtung, daß fie die 
herrſchenden Weſt- u. Südweftwinde . abzuhalten 
oder ihre Gewalt zu brechen vermögen ; 
2.) Durdy Vermeidung des Streurechens in diefen, 
außerdem nur kuͤmmerlich vegetirenden Waldungen; 
und | 


3.) durch Vermeidung des Plaggenhauens und des Ans 
rodens von Feld in allen fogenannten Heiden , die 
nicht vorher erft durch vorhandene oder neu anz 
gelegte Waldbeftände gegen den Windzug geſchuͤtzt 
find. Selbft der zu ausgedehnte Betrieb folcher 
Stellen mit Vieh hat zumeilen den Ueberzug des 
Bodens zerftört, den Boden aber aufgelodert und 


“ flüchtig gemacht. 


a.) Sehr merkwürdige Beilpiele einer, aus Sandwuͤſten 
über die fruchtbarften Ländereien hin fib fortdauernd 
„weiter verbreitenden Verſandung, liefert nicht blos 
das nördliche Afrika weſtwaͤrts vom Nilfttome, fons 
dern auch mehrere Gegenden der Oſtſeekuͤſten in 
Preußen und in Pommern haben dergleihen aufzus 
weifen. Man vergleiche in lebterer Beziehung Hars 
tigs Forſtarchiv von und für Preußen. Dritter Jahr⸗ 
-. gang: ıtes Heft. Zum großen Theil find diefe Uebel 
durh jene (oben angegebenen) Eorglofigkeiten und 
Mipgriffe der Anwohner veranlaft worden, wofür ſich 
aus der untern Maingegend, den Niederlanden und 
aus Preußen mehrere Zälle aus jüngfter Zeit anfuͤh— 
ren lafen. Sehr lefenswerth in diefer Beziehung , 
ſo wie über den Sanudſchollen überhaupt, ift folgen» 
de Schrift: Hubert (E.4.) Srundfäße über die Bes 
deckung und Urbarmadrung des Flugfandes ıc. - Eine 
gekrönte Preisichrift, Berlin 1824, 
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$. 512. 


Zum MWiederanbau (Bindung) folder Sandſchol— 
len, entweder ganz zu Waldung, oder zur theilmeifen 
Herftellung derfelben ald Schußgmittel gegen die darhins 
fer (unter dem Wind) liegenden, wieder in landwirth- 
fhaftlihe Kultur zu nehmenden Grundftüde, eignet 
fih, unter allen Gewächfen beinah, am beften die ge= 
meine Kiefer; weniger und nur bedingungs= oder bei— 
hiälfsweis auch die Pappel, Birke und Acacie. Die 
Anfaat, oder auch Anpflanzung, derfelben ift jedoch 
nicht frä’er möglich, als bis die dem Winde ausgeſetz— 
tern und beweglichern Stellen der Sandſchollen vorher 
mit Dedwerfen verfehen worden find. Dieſe werden 
nun auf. folgende Weiſe hergeftellt und alsdann die 
Maldfultur ausgeführt. 

1.) Mar macht den Anfang mit der Bindung der Sand: 
fholfen ftet8 an der Windfeite, alfo gewöhnlich an 
der außerften Werft: oder Suͤdweſtſeite auf denjenigen 
Stellen, wo der Sand Beweglichkeit zu zeigen an— 
fängt; was fih am beften bei trodner Witterung 
im Herbfte beurtheilen läßt und wonad) alddann in 
der nachfolgenden naffen Sahreszeit die Arbeiten 
felbft vorgenommen werden. 

2.) Letztere beftehen zunächft in der Errichtung von 
Dedzäunen (fogenannte Coupirzäune). Es 
werden dazu — von etwa 2 zu 2 Fuß Entfernung 
— 5 bis 9 Fuß lange Pfähle von etwa drei Zoll 
Durchmeffer fo in den Boden eingefchlagen, daß fie 
32 bis 63 Fuß body über denfelben empor ftchen 
bleiben. Die Hauptrichtung diefer Zäune muß ei: 
nen rechten Winkel mit dem MWindftriche bilven 
alfo etwa von Norden nady Süden ſich erſtrecken, 
jedoch zugleich gegen den Wind (Mefts oder Süd: 
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weſt) hin gehbrig ausgebogen, alſo nicht in gerader 


Linie geführt werden, weil ſonſt geringe Wendun⸗ 
gen des Windes von den Geiten her hinter den 
Zaun eindringen koͤnnten. Iſt daher die Linie, wel- 
he gedeckt werden fell, zu lange oder weit ausge— 
dehnt, fo formirt man daraus mehrere folcher Für: 
zern Bogenlinien. 


3.) Jenes Pfahlwerf, wovon das höchfte auf den Sand: 


⸗ 


huͤgeln, — als dem gefaͤhrlichſten Stellen — errich— 
tet wird, flechtet man nun mit Baumreißig, Heide, 
Pfriemen, Schilf und dergleichen gehoͤrig aus, und 
verſieht auch dieſe Zäune noch in gehoͤrigen Entfer— 
nungen mit Windſtreben. Je nachdem aber die 
Wirkung des Windes mehr oder weniger heftig und 
die Flaͤche zu uͤberſtreichen im Stande iſt, muͤſ— 
fen in Abſtaͤnden von 100 bis 300 Fuß mehrere ſol— 
cher Zäune parallel hinter einander angelegt werden; 
wenigftens wenn fogleich breitere Ötreifen wies 
der gebunden werden follen, und wenn man es nicht 
vorzieht, dad Heranwachfen und den Schuß der am 
äußerften Ende angelegten MWaldftreifen für den als— 
dann erleichterten weitern Anbau zu benugen. 


4.) Die Zwifchenräume immerhalb jenen Flechtzäunen 


werden nad) Vollendung leßterer num entweder mit 
Kiefern: Saamen angefäet und diefer mittelft eifer- 


ner Rechen untergefcharrt, oder aber laffen aud) 


Stämmchen von Kiefern, Birken uud Seplinge von 
Acacien, Pappeln, gehörig vertieft (Did auf ı$ u. 
285.) ſich einpflanzen. Nachher erft bedeckt man 
denn die beweglichften oder gefährlichften Stellen 
diefer Anlagen mit Dedreifig, welches fo aufge- 
legt wird, daß der untere Theil des Stengels gegen 
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den Wind gerichtet ift, alfo vom Winde. weniger 
leicht gehoben werden kann. 


—Anmerk. Hubert Hält von dem Einfteden der Dede 
| weige nichts, fondern will fie — flach aufgelegt — wirks 
amer gefunden haben. Auch bält er bei gehörig ange: 
legten Dedzäunen die vollftändige Bededung der Zwi— 
fhenfläbden mit oft 40— 50 Ruder Baumreißig pr. magd. 
Morgen für überfhüfig, und auf letztbeſchriebene Weiſe 
3 bid 5 $uder für Dedung der gefährlibften Stellen 
binreihend. Mehr ald 8 Pfunde (reinen?) Kiefernfaas 
men rechnet er vr. Morgen Ausfaat nicht, und es bes 
darf wahricheinlich noch weniger für die von ibm vors 
geihlagenen, mit dem Pfluge aufgezogenen Rinnen, 
am wenigften aber wohl für die hier gewiß zweck— 
mäßigen Xöcerfaaten. Die Ucacien: Stedlinge follen 
von den Hafen leicht, befhädigt werden; dagegen ba. 
ben fib in Ungarn tief eingelegte Pappeläfte, wovon 
die Spißens und Geitenzweige gegen und über die Obers 
flähe aufgebogen wurden, fehr zweckmäſſig gezeigt, wie 
in der untern Maingegend etwas tief eingefeste Bir: 
ken-⸗Pflänzlinge. Auch Salix arenaria ift empfohlen wors 
den und fünnte wohl benußt werden, um au derglei— 
hen Stelten Bindwidden für noch weiter fortzufeßeude 
Arbeiten dieſer Urt zu erziehen. Kür keinen Kal köns 
nen jedoch dieſe Laubhölzer weiterhin, Sowohl bin: 
finslih ihrer Schutzkraft, als ihrer forfiliben Erträge _ 
lihteit, der Kiefer den Vorzug ftreitig machen, und 
folglich hoͤchſtens in der Vermifchung mit-leßterer etwa 
beibehalten werden. | 


5.) Die zwifhen jenen Slechtzäunen befindlichen Flä- 
hen benarben ſich zwifchen dem aufwachfenden 
Holze Cbefonderd Kieferu). binnen 4— 5 Jahren ges 
woͤhnlich zwar von ſelbſt, theils mit Flechten, theils 
mit andern Sandgewaͤchſen; — dennoch aber hält 
man (Hubert) das Ueberftreuen der Holzfaaten, 
unmittelbar nad) ihrer Vollendung, mit Heuſaa— 
men für zweckmaͤßig, um dem Boden möglichft bald 
jene Narbe zu verfchaffen; wogegen ſolche Grass 
anfaaten ald Vorbereitungen für- eine fpätere Kul: 
tur mit Holzarten überflüffig gehalten wird. 


Anmerf. Nach demienigen, was Hubert über das leichte 
Forttommen der Koͤnigslerze (Verbascum) auf dem dur 
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Flechtzaͤune feltgeftellten Sandboden ſagt, follte wohl 
der Spörgel (Spergula arvensis), in der naffen, aber 
nob binlänglib warmen" Herbfiwitterung etwa ange— 
fäet, feine Dienfte nit verfagen. Denn ob er ſchon 
nibt zu den perennirenden Gewächſen gebört, und auf 
folbem Boden binnen 4 bis 6 Wochen nicht befonders 
wucern würde, fo ift feine Anfaat doch fehr wohlfeil 
und eine mäßige Entwidelung defelben vielleiht hin» 
reibend, um — ſelbſt wenn feine Verweſung bald eins 
tritt, die Oberfläche in etwas fefter zu machen und die 
Kiefernfaaten zu beatnftigen. Quecken (Pritieum re- 
pens) und ähnliche hierzu in Vorſchlag gefommene Ges 
wächfe gedeihen in ganz unfructbarem Sande gewöhns 
li gar nicht, Uebrigens ift eine Kultur von kleinen 
Gewähfen an ſolchen Stellen, weldbe wegen Windmübs . 
len auf gewiſſe Entfernung unbewaldet bleiben mülfen, 
unbedingt nöthig; für die äuſſerſten Eruswaldungen 
der Fehmelbetrieb aber gewiß der zwedmäßigite, 


$. 513. 


Ohngeadhtet ed außer allem Zweifel gefegt ift, daß 
Eutzändungen bed Waldes zuweilen durch den 
Blitz 20. gefchehen , alſo Folge natürlicher Ereigniffe ſeyn 
koͤnnen, fo entftcehen doc) die meiften Waldbrände offen 
bar durch Bosheit, Eigennuß und, Sorglofigfeit roher 
Menfchen; — feltener durd) unglüclichen Zufall. Es 
bedarf daher theils ftrenger Vorfihtömaßregeln gegen 
diefes, oft fo fehr verheerende, Uebel, theild aber ge= 
nauer Kenntniffe, um einen ausgebrochenen Walbbrand 
wieder loſchen zu Fonnen. 


. 


6. 514. 


Zu den zweckdienlichſten Verhuͤtungsmitteln 
des Waldbrandes gehoren folgende: 


1.) Eine ſtrenge Veaufſichtigung der Holzhauer, Hir⸗ 
ten ı6,, damit dieſe nicht ohne Noth und gehdrige 
Vorſicht Feuer an gefährlichen Stellen, und bei 
ſehr trocfner Witterung anmachen; — und — oh⸗ 


s 
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ne diefelbe nad) gemachtem Gebrauch audgelbicht 
zu haben, — fie verlaffen. 
2.) Sorgfältige Beauffichtigung und zweckmaͤßige Si⸗ 
cherungsmaaßregeln für die Feueranſtalten der Koͤh— 
ler, Aſchenbrenner, Theerſchweler, Harzſieder ꝛc. 

3.) Enthaltung des Gebrauchs von Holzfackeln ꝛc. (bei 
trockner Witterung wenigſtens) im Walde; z. B. 
von Koͤhlern, Jaͤgern ꝛc. 

4.) Hinlaͤngliche Sorgfalt beim Verbrennen von Forſt⸗ 
unfräutern, 3. B. beim Sengen und Hainen des Bo- 
bens zur Kultur. 

5.) Die Anlegung und Reinerhaltung von Sicherheits: 
ſchneiſen und GStellwegen, befonders in Nadelholz- 
waldungen. 

6.) Die Vermeidung des Tabakrauchens ohne Deitel, 
oder des Ausflopfens ber Pfeifen im bei 
trodner Witterung. 

7.) Der Gebraud) von Ladepfropfen aus Wolle und 


Huthfilz, ſtatt der aus Papier, waͤhrend trockner 
Witterung. 


§F. 515. 


Hinſichtlich der Waldfeuer unterſcheidet man nun 
1.) das Boden- oder Lauffeuer; 2.) das Gipfel— 
feuer und 3.) die Erdbraͤnde; auch macht es einen 
Unterſchied in Beziehung auf die Loͤſchungsmittel, ob 
der ausgebrochene Waldbrand bereits einen großen Um— 
fang gewonnen hat, oder zu erlangen im Stande iſt, 
oder ob er ſich auf kleinere Stellen beſchraͤnkt. 


Das Bodenfeuer iſt das gewoͤhnlichſte und es 
beſchraͤnkt ſich auf ein — nach Maaßgabe des Windzugs 
— bald langſameres, bald ſchnelleres Wegſengen des, 
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die Bodenbedeckung bildenden, trocknen Laubes, Moo⸗ 
ſes, des Heideuͤberzuges und fonftigen kleinen brennba— 
ren Geſtruͤpps. Bei ſtaͤrkerem Luftzuge lauft es aͤußerſt 
ſchnell über den Boden hin und erlangt bald eine erheb⸗— 
liche Ausbreitung „ doch überfchreitet ed nicht leicht ra— 
fige und. von trodnem Bodenäberzug reine Stellen 
(Schneißen, Wege ıc. ꝛc.), findet hier alfo feine Gren- 
ze. — Xeltere Holzbeftände leiden dadurch niemals merke 
lich oder Fränfeln böchftens wenige Jahre nur, indem 
ihre dicke äoßtre Borfe eine fo. wenig dauernde Kite 
nicht bis zur Safthaut dringen läßt; dagegen leiden 
alle duͤnn oder glattrindigen Holzarten und die jungen 
Holzbeftände unter 30 Fahren in dem Verhältniffe um 
fo mehr, ald der Bodenäberzug nicht etwa blos aus 
Laub, fondern aus hohem Mooße, Heide und dergleis 
chen, beftand. Die anffoldhe Weife befhädigten Stämm- 
chen verlieren alddann ziemlich bald die durd) jene Er— 
hitzung abgeftorbene Rinde, behalten jedoch gewöhnlich 
noch fo vieles Keben in der Wurzel, daß die Laubhöl: 
- zer (— befonderd ‚nach vorherigem Abtriede des befcha- 
digten Theild) theilweis recht lebhaft wieder aus dem 
Wurzelſtocke ausfchlagen. 


Nur bei den Nadelhölzern ift auch die Belaubung 
im Stande fi) zu entzünden und das Feuer int Gipfel 
oder in den Baumfronen hin auf eine furchtbare Weiſe 
zu verbreiten, ohne daß deßhalb die Bäume — (in fo 
fern fie nicht hohl, faul und dürre find) felbft in Brand 
gerathen oder eingeäfchert werden. Gewöhnlich entfteht 
biefes Gipfelfeuer dadurh, daß das Bodenfeuer — 
bei fehlendem Luftzug und langfamen Brennen — all- 
mählig an allen ftarf mit Moos Üüberzogenen Stämmen 
(namentlich in Dickungen) fich in die Höhe verbreiter , 
. oder auch durch Entzündung hoher Heide zwifchen jun 
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gen, tiefbeafteren und weiterhin an höhere Beftände ſich 
anfchließenden Nadelholgbeftänden. Dieſes Feuer. findet 
gewöhnlich nicht ehender. feine Grenze, als bis Stellen 
(Mege, Schneißen ꝛc. ze.) vorkommen, wo die Baums 
fronen aus unmittelbarem Zufammenhange treten. 


Meiterhin entzünden ſich aud) nicht felten in fehr 
trocknen heißen Sommerm die Moor: und Torf: 
gründe und zerftören alsdann die darauf befindlichen 
Waldbeſtaͤnde gaͤnzlich; wovon mehrere Fälle aus älte- 
fter Zeit (unter der Benennung des wilden Feuers) 
bis auf ung fi in der Gefhichte erhalten haben und 
auch aus der jüngften Zeit fich nachweifen laffen. Ge: 
wöhnlid) geht diefer Moorbrand bis zu einer gewiffen, 
feuchtern Tiefe nieder, verbreitet ſich außerdem aber 
meift weit langſamer, ald die Waldbränpe. 

a) Beifpiele von Sehr erheblichen Waldbränden wäh: 
rend des laufenden Jahrhunderts, haben die wuͤr— 
tembergifchen Forfte im obern Murgthafe aufzuwei— 
fen. Ebenſo wurde im Sommer 1826 eine aroße 
Waldflähe in der Nähe von Stodholm vom Feuer 
verzehrt und gleichzeitig Niftete ein Moorbrand in 
England bedeutenden Schaden. Noch öfter follen 


dergleichen In Oftpreußen, Polen und Rußland vor: 
kommen. 


§. 516. 


Bei einem wirklich ausgebrochenen Waldbrande, ſind 
die Loͤſchungsmittel nad) dem Alter und der Holz: 
art, fo wie nach dem Zuftande des Waldbodens ver: 
ſchieden. Man hat in diefen folgende befondere Maaf: 
regeln zu unterfcheiden: 

1.) Wo das Feuer im Lande und Moos haubarer und 
erwachfener Beftände ausgebrochen ift, muß moͤg⸗ 
lichſt fhnell in einiger Entfernung von demfelben, 
und zwar nach der Seite hin, gegen bie es fortzu= 
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laufen angefangen hat, ein etwa 8 Fuße breiter 

Meg oder Streifen von aller Bodenbededung mit— 

telſt Handrechen gereinigt,'und das Feuer außerdem 

noch durd) oben befenfdrmig zufammen gebundene 

Büfche ausgefchlagen: werben. 

2.) Wo Heide und anderer Ueberzug von Forftunfräus 
tern brennt, wird auf gleihe Weife verfahren, je 
doc) find. Haden und Schaufeln zum Reinigen jenes 
Schußftreifens auf dem Boden, nothwendig. 

a.) Solte man in beiden Fällen, durch den zu dichten 
Stand des jungen Holzes, an jenen Vorkehrungen 
verhindert werden, fo muß man fih entweder blos 
mit dem Ausfchlagen oder theilweifen Dampfen des 
Feuers begnügen, oder aber mittelft Handbeilen ſich 
einen Weg aufzuraͤumen verſuchen. 

3.) So lange ſich, und zwar in erwachſenen Nabel: 
holzwaldungen, das Feuer blos auf dem Boden 
verbreitet hat, reichen obige Maafregeln hin; in 
jungen Nadelholzbeftänden aber, wo ſich das Feuer 
zugleich auch im Laube zu verbreiten, und felbft 
die Kronen der erwachfenen Beftände zu entzuͤnden 
pftegt (Gipfelfeuer) , ift gewöhnlich Fein anderes 
Loͤſchungsmittel moͤglich, ald daß man zur Begren- 
zung des mit dem Luftzug fortlaufenden Feuers, 
eine hinlänglich breite Schneife weit genug vor— 
waͤrts deffelben fo aufhaut, daß die Bäume mit 
dem Gipfel gegen das Feuer zu fallen, und als— 
dann fowohl der Kronenſchluß hierdurd) getrennt, 
als auch der Boden ſogleich gereinigt oder das 
Feuer hier ausgefchlagen wird. 


4.) Bei einzelnen in Brand gerathenen Bäumen, reicht 
es gewöhnlich hin, entweder die Deffnungen mit 
Erde zu verftopfen, oder die Bäume fchnell zu fäl- 
len, und durch Ueberwerfen mit Erde zu löjchen. 
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5.) Einem Moorbrande laͤßt fih nur durch Biehung 
gehdrig tiefer Graben; und: hinlaͤngliche Wachfam- 
feit bei näherm Anrücden des Feuers gegen diefelbe 
hin, begegnen. - 


Nun macht. es weiter noch einen großen Unter: 
ſchied, ob das Feuer fhon einen großen. Umfang ge: 
Sonnen hat, oder durch fehr Iebhaften Luftzug zu er— 
langen verfpricht, oder nicht; fo wie ferner: ob zu fei- 
ner oben vorgefchriebenen gänzlichen Bezwingung die 
erforderlihe Menge Menfchen‘ und Geraͤthſchaften zu 
Gebot ſtehen, vder aber. nicht. - Ift Daher: feine Aus⸗ 
ſicht, es auf die oben bezeichnete Weiſe, und nament⸗ 
lich dusch Aufhauen von Schneißen und: Abraͤumen des 
Bodens längs der ganzen Fronte hin, zu hem⸗ 
men, ſo wähle man theils einen Staudpunkt, wo die 
natuͤrliche Beſchaffenheit des Waldes etwa entfernter 
hin, eine ſolche Abtrennung oder, Abſchneiden des Feuers 
fehr erleichtert, anderntheils richte man die zu Gebot 
ſtehenden Mittel auf ſolche Stellen, nach welchen hin 
es weiter noch die ſchaͤdlichſte Ausbreitung gewinnen 
koͤnnte; wozu denn überhaupt ‚genaue Localkeuntuiß ge: 
hört. 


9. 317. | 

Die nachtheilige Folgen eines Waldbran— 

des vermindern ſich dadurch, daß alles ſtark beſchaͤdigte 

und weiter abſterbende Holz in den naͤchſten Jahren 

noch vollkommen zu benutzen iſt. Junge Laubwaͤlder 

dürften bei dem unverſaͤumten Abtriebe über der Wur⸗ 

3el, unter Ueberhaltung von allen mur leicht befchädig- 

ten Stangen und Stämmen, gröftentheild Teicht wieder 

vom Stocke ausfchlagen und weiterhin noch kuͤnſtlich 
auszubeſſern ſeyn; wogegen bei den beſchaͤdigten Na⸗ 
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beiholzbeftänden baldige, ganz.neue Anfaaten und 
Anpflanzımgen nöthig werden, damit der Boden unter 
deffen nicht zu fehr zu verwildern im Stande ift. 


Zweiter Abfihnitt. 


Bon den FIT gegen nachtheilige Ein⸗ 
——— der exgauiſchen Natur. 


g. 518. 


Unter den vdllig wilden Geſchoͤpfen der anor⸗ 
ganffehen Natur fügen einige den Waldungen einen mehr 
oder weniger großen, — oft hoͤchſt bedeutenden — Scha⸗ 
den zu und fie verdienen daher theilweis die ganz bes 
fondere Aufmerkfamfeit des ——— Es — 
dahin EZ, 

'ı ) Schutzinittel gegen die Waldbeſchdigungen von 
grdgern und Fleinern 'vierfüßigen Thie: 
ren; ferner 2.) Schutzmittel ‚gegen aͤhnliche Be⸗ 

Re ſch wigmigen durch Vögel; ſo wie 3.) gegen Be⸗ 

ſchaͤdigungen des Waldes durch Infecten. 

a.) = man die Bee ir und Gefahren von Seiten 

r Menſchen nicht auch Hier hätte aufführen und 


aldbens mit Schutzmaßregeln gegen die anorgani— 
fe und organifwe en ausreihen at 


519. 


Die mirtelbaren Schutzma aßregehn gegen 
die Beſchaͤdigungen der grdßern vierfuͤß igen Thies 
re, ‚oder theilweis auch des Wildes ‚and der, Hausthie⸗ 

find ſchon oben in den ‚SG. 483. und 499. angeführt 
— „weßhalb bier uur, noch „folgende unmittel- 
bare Schutzmittel ‚oder. die verſchiedenen Einhegungs⸗ 
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- ,. merboden fir die jungen Schläge, oder auch blos für 
die Fünftliche Kulturen , Baumſchulen 2c. zc. anzugeben 
find. Sie beſtehen? — TE 

1.) in Einhegungen mittelft Graben und Aufwuͤrfen, und 
2.) in Einhegungen mittelſt Zaͤunen; und zwar beftes 
hen. diefe wieder — 
a.) aus Stangen-Umzaͤunungen; vder 
B.) aus Steckenzaͤunen; ferner, 
c.) aus Flechtzaͤunen; 
d.) aus Strauchzaͤunen; 
e.) aus Plankenzaͤunen; 
f.) aus Palliſadenzaͤunen; 
g.) aus Bretterzäunen; 
h.) aus Gatterzäunen, und 
i.) aus lebendigen Zäunen. 
‚ (Ueber die befondere Tonftriretion und 'verfchiedene 


Anwendbarkeit dieſer ECinzaͤunungsarten, das Nähere beim 
Dortrage,) 


9. 520. 


Unter den Fleinern vierfüßigenThieren ver: 
dienen blos die Mäufe der Erwähnung. Die Mänfe 
nun, und zwar hauptfächlid die große und kleine 
Feldmaus (Mussylvaticus undarvalis),vermehren fich, 
— unter ‚denfelben, für ſie guͤnſtigen Witterungsumftän- 
den, wie ed auf den Feldern der Fall ift, — aud in 
den Waldungen bis zu unendlicher Anzahl. Sie verzeh: 
ven und verfchleppen dann nicht blos viele Holzſaa— 
men, fondern nagen auch, in Ermangelung anderer 
Nahrung, im Winter die Rinde und das Holz der jüng- 
fien Holzpflanzen (befonderd Roth: und Hainbuchen, 
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Ahorn ꝛc. x.) dicht am Boden ringsum ab, wodurch 
viele derfelben (nicht gerade alle!) abflerben. 

a.) Mehrere ältere und nenere Beobachtungen laflen ver» 
muthen, daß diefe Mausarten eben fowohl, wie an 
dere ihres Geſchlechts, in Folge von Wande 

rungen plöslic. in fo unendlich großer Auzahl drt- 
lich erfbeinen und fo äußerfi verheerend werden; auc 
zuweilen wieder fehr bald verfhwinden, ohne daß 
die Witterung auf das eine und andere merklichen 
Einfluß haben kann. | 


$. 521. 


Die bisher gegen die Verheerungen der Mäufe in 
Vorſchlag gebrachten und zur Anwendung gefommenen 
Schutz⸗ oder eigentlihen Vertilgungsd: und Ber: 
minderungsmittel, find jedoch nicht von bedeuten: 
dem Erfolge gewefen, fondern ftetö hat die Natur, eben 
fo wie zu ihrer Vermehrung, fo auch umgefehrt wieder 
zu ihrer Verminderung das meifte durch (Auswande⸗ 
sung?), naffe Witterung im Winter, und durd) heftige 
ftarfe Regen während des Sommers, beigetragen. Je: 
ne, für die Anwendung im Großen tauglihen, Mittel 
beftehen übrigens hauptſaͤchlich: 

1.) im Hegen der den Mäufen nachftellenden Thiere, 
3.8. der Fuͤchſe, der Eulen, der Igel ꝛc. ꝛc. 

2.) im Betreiben des Waldes mit ſtarken Haus⸗ 

ſchweinen. ii . 

3.) Im Ausbohren von’ tiefen Lbchern mittelft eines 
glatten ſchweren Pfahles von Holz, oder Eifen, 
befonders auf ihren Teicht beimerklichen Laufpfäden 
und zunächft ihrer Schlupfwinkel. Buzz 

4.) In der Anwendung von paffenden Giften. 

a.) In der neueften Zeit find mehrere. Subkanzen bekannt 


eworden, welde — aleih ftärkern Giften — auf die 
Kdotung fo "Heiner Thiere als Maͤuſe es 7 wir: 
en. 
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ten, Auch iſt die Furcht, daß ftarke Gifte (z. B. Urs 
fenif 20) in die Subflanz der Vegetabilien überges 
ben und hierdurch umendlichen Schaden bringen tönns 
ten, offenbar übertrieben und nicht gehötig begräuder, 


F. 5. 

Zür die Befeitigung der durch den Mäufes 
fraß entflandenen oder möglichen Beſchaͤdi— 
gungen, find folgende Maaßregeln zu bemerken: « 

1.) Das Verſchieben der Holzfaaten in mäufereichen 

Fahren bis zum Frühjahr. — | 

2.) Das forgfältige, aber nicht furchenweife, Unterbrins 
gen der Saamen in die Erde. | 

3.) Das behutfame Abfchneiden der ftarf verbiffenen 
Pflanzen über der Erde, um fie zum Wiederaus⸗ 
ichlage zu veranlaſſen. “ u 

4.) Das Ausbeffern der befchädigten Schlagftellen durch 
Pflanzungen. REN 


a.) Die Befhädigungen von mehreren andern, kleinen 
wilden Xhierarten, find_von geringer Bedeutung, 
und bereits an den betreffenden Stellen in der Forite 
botanit angeführt worden.  _ BER 


Die Beſchaͤdigungen, welche die Vögel dem Walde 
zufuͤgen, beftehen hauptfächlich. in dem Auffreffen. des 
Holzfaamens. In dieſer Hinficht find Jedoch nur die Strich: 
voͤgel, zur Zeit ihrer Ankunft im Frühjahre und big zu 
ihrer Paarung, befonders nachtheilig, und zwar die 
wilden Zauben; die Finken; die Ammern und 
Kreugfhnäbel, Weniger bedeutend ift der Nach: 
theil, den die Kreutzſchnaͤbel an den Tannenzapfen, 
und dieAuer=z und Birfhühner an den Knospen 
junger Hoͤlzer verurſachen. — 
Hundeshagen Encyclopaͤdie. I. 37 


* 
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Die gegen jene Beſchaͤdigungen anwendbaren & Schutz⸗ 
mittel find folgendes -- 
1.) Das Verſchieben der Holzfaaten bis un der Paas 
‚rung der Strichodgel. 
2.) Dad forgfältige Unterbringen der Holzfaamen in 
die Erde. 
3.). Das Verſcheuchen der Voͤgel von den kuͤnſtlichen 
Aunſaaten durch Schießen ꝛc. ice 


ge 525; 

Bei weitem die bedeutendften, ben Waͤldern durd) 
Thiere zugefügten Beſchaͤdigungen, rühren von einigen 
Inſekten (Schmetterlings = und Käferarten) ber; weiche 
Theild die Blätter und jungen Triebe der Malobäume, 
Theils den Baft und Splint derfelben (befonders der 
Nadelhoͤlzer) auffreffen und zerftdbren, und auf foldhe 
Weiſe oft bedeutende Waldfireden völlig verwüften. Die 
auͤber diefen Gegenftand gefammelten gefchichtlichen Ma— 
terialien zeigen, *) daß diefe Berheerungen in den neue⸗ 
ften Zeiten fehr überhand genommen haben; daß ferner, 
manche früherhin fchädlich gewordene Inſekten, jest 








a) Man vergleiche hierüber Behfteing (Dr. J. M.) Forfts 
infettologie. Gotha 1818. mit farbigen Kupfern. Seite 54. 
Diefes vortrefflihe Werk kann überhaupt als das gründs 
lihfle und umfafendfte zum Studium der Forfi-Infeltens 
Funde, welche eigentlich die Vorkenntniß dieſes Abſchnitts 
ausmacht, benutzt werben, Ferner gehört bierber: Kirby 
und Spyence Einleitung. in die Entomologie oder Eles 
mente der Naturgefsilgte der Infecten, Iter Bd. Stutts 
HNagart⸗ 1823. 8. | 
(Sol in England die vierte Auflage fon erlebt Haben.) 


- . « 
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nicht mehr vorhanden, dagegen audere in nenerer Zeit 
verheerend geworden” find, die man früher bon dieſer 
Seite nicht fannte. Aus diefem Grunde ift, ſowohl zu 
einer gründlichen Kenntniß, als zur richtigen Behand: 
lung dieſes Gegenſtandes, eine naͤhere Bekanntſchaft 
mit der Lebeusweiſe dieſer Thiere dem wiſſenſchaftlichen 
Forſtmanne nothwendig. 
| " 526, ui 
Unter ben maunigfaltigen ſchaͤdlich merdenhen Far 
inſekten, kommen hier nur die, in Beziehung auf ihre 
groͤßere Verheerungen wichtigern, Sametterlin 95 
und Käferarten in Vetracht. 
Von beiden pflegen — wie bei allen gnlelten die 
Individuen völlig ausgebildet nicht über ein. ‚Jahr lang 
zu leben, und. gröftentheils nad) der erften, Begattung 
zu ſterhen, .oder in der Regel wenigftens weiterhin.keiz 
ne Nahrung, ‚mehr zu fih zu nehmen. Nachdem: fie 
naͤmlich ihre Begattung ‚während der Flugzeit: verrichtet 
haben, legen fie eine meiftens fehr große Anzahl, HOR 
‚Eyern zunächft an diejenigen Gegenftände, von denen 
fie ſich überhaupt oder auch nur in der Jugend nähren. 
Aus diefen Eyern entwidelt fi nun fpäter, ohne weis 
teres Zuthun der Eltern, das ihnen "gleiche FInſekt erſt 
durch mehrere Uebergangsſtufen, und zwar geht aus 
dem Ey der Kaͤfer zuerſt eine Larve (Made), und aus 
dieſem eine Puppe Nymphe) und ſpaͤter der Kaͤfer 
felbft .erft ‚hervor ; ‚bei: den Schmetterlingen aber, ver⸗ 
‚ wandelt fi) das Ey zuerft in eine der Käfer Larve fehr 
ähnliche Raupe, diefe geht dann in eine Pupp.e.über, _ 
and aus ihr, endlich bildet der Schmetterling ſich aus. 
In dieſem Verwandlungs- oder Mittelzuſtande, der 
37* 
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(ſelbſt mit Einfluß der Witterung) bei jeder Art eine laͤn— 
gere oder kuͤrzere Zeit dauert, find-befonders die Larven 
und. Raupen unbefchreiblich gefräfig,, wobei fie zugleich 
ausnehmend fchnell wachſen, und fid) verfchiedenemale 
häuten, Died ift dann zugleidy diejenige Zeitperiode 
ihred Lebens, im der fie den Wäldern durd) ihre uner⸗ 
ſaͤttliche Freßbegierde hauptſaͤchlich ſchaͤdlich werden, 
und die ſo groß iſt, daß eine Raupe oft taͤglich mehr 
als dad 3— afache ihres Gewichts zu ihrer Nahrung 
bedarf. Ihre aͤußere Thaͤtigkeit iſt in unſerm Klima 
jedoch ur auf den Sommer beſchraͤnkt; wogegen fie dei 
Winter als vollkommene Inſekten nur ausnahmsweiſe 
in’ dein Falle Überleben, als fie nicht zur Begattung ge: 
langt find, ihn gewoͤhnlich aber im Larven = und Puppen: 
zuftande zubringen. In beiden Zälfen liegen fie, auf ver— 
ſchiedene Weiſe verſteckt, ſo lange in einer todesaͤhnli— 
chen Erſtarrung und ohne Nabrung, bis im Fruͤhjahre 
die eintretende Waͤrme das Leben neuerdings in ihnen 
weckt. Letztere uͤberhaupt, beſonders in Verbindung mit 
trockner Witterung, iſt ſehr wirkſam, ſowohl auf ihre 
ſchnellere Eutwickelung, als auch auf ihre har Ber: 
mehrung. 
| $ | er. 
3u den wichtigften, in neueſter Zeit im Großen ſchaͤd⸗ 
lic gewordenen Inſektenarten gehoͤren, und zwar: 


— 1.) von den Käferlarven. \ 
* Der gemeine Bortentäfer, Bostrichns typogra- 
E22 17 ERBE 5 | 


”) Die Ketiutnolsgte bꝛratehein⸗ nach Beakeine oben 
—— Schrift. 
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b.) Der Kiefern = Borfenfäfer, Bostrichus pinastri, 
c.) Der Laͤrchen-Borkenkaͤfer, Bostrichus laricis, 

d.) Der Weißtannen-Borfenkfäfer, Bostr. aßfetiperda, 
e.) Der Fichten = Borfenfäfer, Hylesinus piniperda. 
f.) Der Fichten = Rüffelfäfer, Curculio pini (et 


abietis. ) | 


2.) Bon den Schmetterlingds nnd Blatt 
weöpeustarven oder Raupen. 


2.) Die große Kiefernraupe (Kiefernfpinner), Phalae- 
na Bombyx pini. | 

b.) Die Nonne, Phal, Bomb. monacha. 

c.) Die Forleule, Phal. Noctua piniperda. 

d.) Der Fichtenfpanner, Phal, Geometra piniaria. 

e.) Der Kiefernſchwaͤrmer, Sphinx pinastri. 

f.) Die Kiefernblattwespe, Tenthredo pini. 


g.) Der Eteineichenfpinner, Phal. Bombyx proces- 
sionea. 


a.) Eine größere Anzahl ſchaͤdlicher Forftinfelten in die 
Xebre vom Forfiibuße aufzunehmen hat felbft der 
große Entomolege Becftein, in feiner oben (F 464.) 
angeführten Schrlft, für überflüftg gebalten; und 
zwar, weil nicht von allen der Nactheil erbeblic 
genus it, um ihüßende Maßregeln dagegen im 

roßen zu belohnen. Auch bat der Forfimann Ges 
leagenheit, mir der ausnebmiend großen Anzahl 
theilweis und weniger fbädlichen Inſekten durch die 
fortlibe Natnraeihichte befannt zu werden. Merk: 
würdig bleibt es übrigens, daß hauptſaͤchlich nur die 
Nadelhoͤlzer von ganz zeritörenden Inſekten-Beſchaͤ⸗ 
Diaungen zu leiden haben, und daß oft mebrere Ars 
ten bderfelben zugleich in leßterer zuſammenwirken, 
3. DB. fo — daß die von Maupen beſchädigten Staͤm⸗ 
me bald aub vom Hylesinus piniperda und Bostri- 
chus befallen werden, und daß fpäter, wo und wenn 
bieie ihre Schäden verübt baben, das innere Holz 
a. — durch das Geſchlecht Sirex vollends serftefe 
en wird, 
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neber die eigenen Arten jener int Großen ſch aͤd⸗ 
lichen Raͤferlarven und ihre — ſehren 
wir nachfolgendes an. 


Ada. Der gemeine Borkenkaͤfer (oder auch 
ſchwarze Warte) ift ein Fleiner (2 par. Linien) Käfer, 
deffen Larve hauptfächlich nur der Fichte gefährlich wird, 
und der eigentlid) nirgends fehlt, wo diefe vorkommt, 
fich jedoch unter ſolchen gewoͤhnlichen Umſtaͤnden nur an 
kraͤnkelnden Bäumen und im gefällten abwelfenden Holze 
aufpält. Die Begattung ausgebildeter Käfer fieht man, 
beſounders in günftigen Fahren, zwar den ganzen Som: 

‚mer über vor ſich gehen, doch hat fie hauptſaͤchlich im 
Mai und Zunius und von einer zweiten Generation 
(don wieder im Auguft und September — ftart. Nad) 
Ablauf derfelben bringt Männchen und Weibchen nur 
noch etliche Tage lebend zu, indem erftered dem letztern 
beim Einbohren durch die Borke behilflich ift und dieſes 
nun in einem, aufwärts in den Scheidepunft vom Baſt 
und Splint ausgehöhlten Gang, 20 bis bo Eyer legt 
und den Luftzutritt zu denfelben verftopft. Aus. diefen 
geht gewöhnlich fchon nach 14 Tagen die Larve hervor, 
welche nun mehrere Wochen hindurch), — mit ihrer 
Ausbildung zur Puppe und vollfonimenen Käfer bes 
ſchaͤftigt, — vom Punkte ihrer Entftehung aus ſeitwaͤrts 
bogige Gänge in die Safthaut eingräbt, wodurd) jede 
foldye Familie den Baft auf etlihe Zolle Länge und 
Breite zerftort. 


Der letzte Zuſtand der Verpuppung oder letzten 
Umwandlung in das gefluͤgelte Inſekt dauert nur eine 
kuͤrzere Zeit und die ganze Zeit vom Auslaufen aus dem 
Ey bis zum Ausfliegen des reif gewordene ua etwa 
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8 Wochen, worauf die Begattung fehr bald von neuem 
erfolgt: Nur wenn die Sommers und Herbftwitterung 
unguͤnſtig find, finder diefe von einer zweiten Generas 
tion nicht mehr vor Winter ftatt, und lettere bleibt als⸗ 
denn entweder ald Larve und Puppe, oder unvollendet, 
über Winter unter der Rinde, oder aber verftedt fich 
der nicht zur Begattung gelangte ausgeflogene Käfer in 
die feinen Riten der Baumrinden und friftet hier uns 
thätig bis zum Frühjahr fein Leben. — Aus diefem 
Bruchſtuͤcke von der Kebensgefchichte des gem. Borken: 
kaͤfers läßt fich fchon beurtheilen , wie höchft verheerend 
derfelbe den Fichtenwaldungen werden kann und “dfter 
fhon geworden ift, wenn Witterung und andere Um: 
ftände feine, an ſich überhaupt fchnelle, Vermehrung 
weiter befonders noch begünftigen. Dies letere ges 
fchieht. hauptſaͤchlich durch zahlreiches Vorkommen von 
kraͤnkelnden unterdruͤckten, oder aud) durd) den Wind 
aus ihrer feften Anwurzelung ‚gebrachten (gefchobenen), 
oder fonft befchädigten Stämme; ferner: durch das lans 
ge im Walde berindet liegen bleibende, namentlich 
während der Saftzeit gefällte und abweltende Stamm: 
holz, und feine noch berindet im Boden gelaffene Wur: 
zelſtocke ꝛc. ꝛc. — Hat. er fich in diefen gewöhnlichen 
und ihn ftetd vorzugsweis anziehenden Auffenthaltsdr: 

tern erft einmal fehr vermehrt, fo fällt er auh — nicht 
blos die gefunden Fichtenftämme, fondern zuweilen ſo⸗ 
gar die gleichzeitig vorkommenden Kiefern, Weiötannen 
und Lärchen, fo zahlreich an, daß ganze Beſtaͤnde in 
Solge feiner Zerftdrungen trocken werden. Am Tiebften 
(edoch nicht ausfchlieslich) foll diefer Borkenkaͤfer als⸗ 
dann 70, — 8o bis 1o0jährige gefunde Fichten angehen; 
au alleu Fränfelnden und abfterbenden aber findet er 
fi) ohne Unterſchied jederzeit fogleich ein; wogegen je⸗ 
doch aud) wieder nicht jeder Baum gerade verloren gebt, 


* 
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in welchen der Käfer nur in mäßiger Menge. fi) ein: 
geniftet hat, oder mehrmals wohl einzeln ſich einfindet. 
— Mangel an Erinfeluden Bäumen, gefälltem Holze 
ꝛc. ꝛxc., fo wie feuchte und fühle BR ermäßigen 
feine Verbreitung fehr. 


Ziemlich aͤhnlich in ihrer Lebensweiſe und ihrem 
Zerſtoͤrungsgeſchaͤft in den Nadelholzwaͤldern verhalten. 
ſich auch die folgenden Arten des Borkenkaͤfers. 


Adb. Der Kiefern-Borkenkaͤfer ſieht dem 
vorhergehenden ziemlich ähnlich und ift zuweilen. wohl 
mit ihm verwechfelt worden, ob er fchon zweifach. fo 
groß (überhaupt 3—31 par. Linien) und dunkler gefärbt 
ift, als jener. — Er ſcheint ſich bis dahin blos unter 
der Rinde der Kiefer aufzuhalten, und gewdhnlid) hier 
erft alddann fidy einzufinden und die Zerftorung zu vol 
lenden, wenn dergleichen Bäume in Folge einer vors 
hergegangenen Befchädigung durch Ranpen, oder ande: 
rer Urfachen halber — fränfeln. Doch hat man auch 
mehrere Beifpiele, daß er ganze gefunde Beftäude aus 
bohrt und zum Vertrodnen bringt. Uebrigens hat er 
Flug =» Larven= und Puppenzeit ‚ganz mit dem vorigen 
gemein, zeichnet ſich aber durch größere, weitere Gans 
ge aus und fcheint alte Kiefern lieber, als junge anzus 
gehen. 


Adc. Der Laͤrchen-Borkenkaͤfer fommt in 
Geftalt mit dem erft aufgeführten gemeinen Borkenfä- 
fer zwar nahe überein, ift aber beinah nur halb fo groß 
(faum ı Linie), als diefer. Seinen Auffenthalt hat erin 
der gemeinen Lärche und in feiner Lebens = und Zerftd: 
rungsweife weicht er von den übrigen Arten nicht ab. 
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Add. Der Weißtannen-Borkenkaͤfer if 
kaum 1% par. Linien lang und lebt hauptſaͤchlich nur 
unter der Rinde der Weißtannen. Bei größerer Ber: 
mehrung find feine Angriffe entweder auf junge oder 
mitteljährige Stämme, oder auf die Aeſte Alterer gerich⸗ 
tet, und namentlich fol er leßtere fpiralfürmig am Um: 
fange fo mit feinen Gängen ringsum umziehen, daß 
fie einzeln abfterben. Da er außerdem fehr feine Gän- 
ge macht, fo foll er nicht gerade fehr ſchnell zerftörend 
werden, obfchon hin und wieder ganze Beftände fei- 
nen Eingriffen haben unterliegen müffen. Da er ges 
woͤhnlich erft im Auguft und September ausfliegt, folg- 
lic zu Feiner zweiten Generation gelangt, fo fcheint fei- 
‚ne Vermehrung etwas in den Schranken gehalten zu 
werden. 


Ade Der Fichten: Borfenfäfer ift ziemlid) 
von gleicher Größe wie der gemeine, und kommt aud) 
. meift gleich häufig vor. Seine Lebensweife weicht von 
der aller übrigen Borkenkaͤfer darin ab, daß er während 
feiner Verwandlung ald Larve und Puppe ſich wie jeder 
andere feines Gefchlehrs unter der Rinde Franfer und 
gefällter Fichten, Kiefern und Weißtannen ernährt, nad) 
feiner vollendeten Ausbildung zum Käfer aber in die jungen 
Zriebe der Kiefer bis auf die Markſaͤule einfrißt, diefe 
alddann nad) oben zu aushöhlt und nun durd) bie Erd— 
knospe hindurch wieder ind Freie gelangt, um hier fei- 
ne Begattung zu vollbringen. Zuweilen überwintert 
der Käfer fogar in der Markröhre der Kiefer, und fliegt 

alddanı frühe aus, gewöhnlicher gefchieht leßteres aber 
im Junius und Julius. 


Anmerk. Alle eigentlichen, blos unter der Rinde leben⸗ 
den, Borkentäfer vertragen übrigens die freie Luft 
während ihres Larvens und Puppenzuftandes zu wenig, 
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daß fie bei ihrer Beruͤhrung ſchon nah wenigen Stun⸗ 
den fterben. | , 
Ad f. Der Fichten-Ruͤſſelkaͤfer hat ſich erft 
in neuefter Zeit allgemeiner, befonders für die jungen 
Kiefernanfaaten und Pflanzımgen, fehädlich gezeigt und 
mehrere berfelben gänzlich zerftört. Diefer Käfer, der 
3—6 par. Linien lang ift, erfcheint hauptſaͤchlich im 
Mai und Junius und zwar oft in, großer Menge. Das 
Weibchen bohrt fic) alsdann entweder unter die Rinde 
‚ alter Stämme und Holzftüde, oder weit lieber und 
allgemeiner noch in 3 bis zojährige Kiefern, oder auch 
. zweijährige Triebe von Alterm Holze, ein, fest auf. je= 
den ſolchen Punkt eins und auch mehr Eyer cb. Die 
hieraus hervorgehenden Larven freffen nun Gänge zwi: 
fhen dem Holz; und der Rinde, die Puppen aber gra= 
ben noch tiefere Höhlen in den Splint, und bewirken 
fo das Abfterben der befchädigten jungen Pflanzen und 
Triebe. Bemerkenswerth bleibt ed, daß fie den Fünft- 
lichen Anlagen der Kiefer ſtets weit gefährlicher, als 
dem natürlichen jungen Anfluge find. | 
a.) Man vergleiche binfihtlich biefed Curculio pini Bed 
ftein 0.0.0.9. ©. 196 und Walter’s Demers 
tungen über die Verheerungen bes Fichten : Rüflelläs 


fers und über feine Bertilgung. Earlebad 1826 (16 
Geiten). 


b.) Sehr leſenswerth, felbft in allgemeiner entomolo« 
giſcher Veziehung, und zugleih beagtenswerth, ift 
die öffentlich verbandelte Frage bes Prof. Krutſch: 
„Geht der (gemeine) Bortenfäfer nur frans 
„te, oder geht er auch gefundeBäumean?’ 
Dresden !1825. 84 Seiten in 8. Es wird in Folge 
diefer Unterfubung, und auf den Grund mehrerer 
ältern und neuern, hierüber beftehenden, Anſichten 
und Erfahrungen, fo wie rein wiffenfhaftliber Stu: 
Ben, — fehr wahrſcheinlich gemacht, daß der Borfens 
fäfer nur Die Folge eines kraͤnkelnden Zuſtands der 
Nadelholzbäume, und nicht die erfte Utſache 
deffelben fey. | —— u 
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Ueber die Lebensweife ꝛc. ıc. der wichtigern, den 
Mäldern fchädlich werdenden Sch metterlings- und 


Blattwedpen:Raup en läßt ſich folgendes anführen. 


Ada. Die große Kiefernraupe erreicht wohl 
die Länge von 3 bis 4 Zollen, gehört unter die gefähr: 
lichfte von allen und hat — befonders zu Ende des vo: 
rigen Jahrhunderts — ſchon außerordentliche Werhees ' 
rungen in den Kiefernwaldung®n angerichtet. . Der 
Schmetterling (Tagvogel) hält ſich blos in Kiefern: 
waldungen auf, begatter fi) im Zulius und Auguft 
und legt alddann 100 — 200 Eyer in Mannshöhe an 
die Zweige und in. die Risen der Borfe, oder auch auf 


- biefe. Gewöhnlich entwideln fi daraus ſchon nad) 


8— 10 Tagen die Räupchen und feßen ihr Wachsthum 
und Verheerungen alödenn bis zum Eintritte des Winters 
fort, während deſſen fie — in Riffen und Klüften der Bäus 
me oder im Moos verſteckt — ihr Leben unthätig zubrin- 
gen, bis’ die Wiederkehr der warmen Witterung im naͤch⸗ 


ſten Frühjahr fie neuerdings hervorlockt. Sie freffen 


/ 


nun mit noch größerer Begierde bis etwa zum Zunius 
fort, verpuppen fid) dann nnd find in 3 weitern Wo—⸗ 
chen wieder zum Schmetterling umgewandelt. Ihre 
Sreßbegierde ift vorzüglidy auf die Nadeln des Maitrie 
bed und die Knospen, — weiterhin .erft auf die Altern 
Nadeln — gerichtet nnd wenige derfelben vermögen in 
furzer Zeit ganze Zweige zu entnadeln, worauf fie von 
Zweig zu Zweig übergehen, end'icd von den Fahl abge: 
freffienen Bäumen herabfriechen, um andere wieder ans 
zugreifen, und wenn drtlicd aller Vorrath aufgezehrt ift 
fogar in zahlreihen Schaaren weite Wanderungen über 
den Boden anftellen ,. um neue aufzufuchen. Auf die⸗ 
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“fen Reifen läßt fi ihr dann, ba fie nicht an nacktem 
Boden aufwärts zu Friechen im Stande ift, durch fehr 
einfache Mittel der Weg abfchneiden. Da fie behaart 
ift, wird fie von den Schweinen ꝛc. nicht angegangen. 


Ad b. Die Nonne, deren Raupe noch nicht halb 
fo lang, als die vorige ift, wird ebenfalls Außerft ſchaͤd⸗ 
lid. Ihr Schmetterling (Nachrfalter) lebt nur etwa 10 
Tage und begattet fi im Zulius und Auguſt; Elebt 
alsvann bis Anfang September mittelft feines Legſta— 
chels 80 bis 140 und mehr Eyer, fowohl unter die 
Schuppen und Riffe der Bäume, der gebogenen Xefte, 
als aud auf den Flechtenüberzug der Rinden, und an 
Pfaͤhle, Häufer ꝛc. 2c.. Hier überwintern fie und die 
Raupen erfcheinen im naͤchſten Jahre erft Ende April - 
und Anfang’d Mai (obfchon zuweilen auch im Herbite 
ſchon Raupen ausgehen und Über Winter in Ritzen der 
Borke rc. 2c. fih verfteden), fie bringen nun 8 bis 10 
Wochen ald Raupen — theild in Gefpinnften verftedt, 
zu, und. verpuppen und verwandlen nun ſchon binnen 
etlihen Tagen fich zum volllomninen Juſekt. Ihren 
Aufenthalt haben fie in Obftgärten, Eichen=, Buchen: 
und Nadelholzwaldungenz nährten ſich früher aud) blos 
an Obft= und Laubholzbäumen, verzehren dermalen aber 
mir einer ganz unbefchreiblichen Gefräßigfeit vorzüglich 
die Nadeln der Fichte, außerdem aber aud) der Kiefer, 
Meißtanne und Kärche, ja fogar in Nochfällen Gräfer 
und Kräuter und Friechen zu vielen Tauſenden über den 
Boden und an den Bäumen auf und ab. Dft ift ihre 
Anzahl fo unendlidy groß, daß man faum den Fuß auf 
eine leere Stelle zu fegen im Stande ift, und der beinah 
hörbar aus den Aeften niederfallende Koth oft einen hal- 
den Zuß hoch liegt, fo — daß durch dieſes Geräufch 


Schußmaßregeln gegen die Natur. 589 


und Geruch faft alle Vögel aus den nur ver: 
ſcheucht werden. 


Adc. Die Forleule erſcheint im Auguſt * 
September als eine ausgewachſene, 13 bis 2 Zoll lan⸗ 
ge, unbehaarte Raupe, welche ſich nun verpuppt und 
in dieſem Zuſtande — unter Moos oder etwas Erde vers 
ſteckt — uͤberwintert. Im April oder Anfang's Mai, 
des naͤchſten Jahres fliegt der ſchoͤne Nachtfalter aus 
und begattet ſich; legt und befeſtigt weiterhin denn feis 
ne Eyer einzeln, oder auch zu 2 und 4, an die Nadeln, 
der Kiefern, und kommt fo mit 50— 70 berfelben ge: 
wöhnlidy zu Ende. 8 gefchieht. dies hauptſaͤchlich am 
die Nadeln von 40 bis 7ojähr. Holze, welche die Raupen 
auch vorzüglich lieben. Diefe erfcheinen hierauf. fehr 
bald, um von nun an. bid Ende des Auguft ihr Wache 
tbum und Abnagen der Kiefernnadeln fortzuſetzen. Sie 
haben auf diefe Weile. fchon große Verheerungen ange. 
richtet, obfchon gewöhnlich nicht dauernd: oder. mehrere 
Sahre hinter einander. Von den Schweinen ꝛc. werden 
fie begierig gefreffen. —— 


Ad:d. Der Fichten-Spanner lebt: vom Yu 
nius und Auguſt bis zu. Ende September und October 
als eine glatte, ı bis 13 Zoll. lange’ Raupe in den: Kies 
fernwaldungen,, wo fie den Beſtaͤuden von mittlerm Als 
ter, durch Abnagen der Nadeln, fchon mehrmals groſ— 
fen Schaden zugefügt haben. Zuweilen füllen fie auch die 
Sihrten - Nadeln augehen, . Bor dem Winter verpuppt fie 
ſich und überwintere. nun im Moofe, weßhalb der Nacht⸗ 
falter erft vom April und: Junius an.erfcheint , fich be: 
gatter und feine Eyer an die Nadeln und Zweige der 
Kiefern abfegt. Eu 
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Ade. DerKiefern-Shwärmer gehdrt zu den 
allgemeinften Inſekten in Kiefernwaldungen,, welcher 
als Dämmerungsfalter gewöhnlid den ganzen Junius 
über fliegt und unterdeffen ſich fehr begierig vom Safte 
der Seifenfraut=-und Gaisblattbluͤthen nährt. Hierauf 
fest es ſeine Eyer an Kiefernnadeln ab und die Raupen 
erfcheinen nun nach 14 Zagen und bis zum Herbte hin, 
während deffen fie denn vorzugsweis bie Nadeln von 20 
bis 40 jährigen Kiefern, zuweilen wohl aud) die Be: 
Jaubung der andern Tannenarten, abfreffen, fih vor - 
Winter verpuppen und nun im Moofe an der Erde bis 
zum: Frühjahr fich verftedt halten. Sie wird übrigens 
Kon alten Thieren ſehr begierig aufgeſucht. | 


1’ Ad £, Die Kiefern=Blattwespe ift haupt: 
fächlich in meuefter Zeit, feit ihren fehr zahlreichen Ver: 
heerungen in den Kiefernwaldungen von Sachſen und 
Franken vom Jahr 18:9 am, dem Forfimanne bemer: 
kenswerth geworden. Die Blaͤttwespe fliegt Zwar nom 
April au bis. Julius, doch erfcheinen die. Hauptflüge 
erft von Mitte Mai bis Zulius, worauf nad) erfolgter 
" Begattung das Weibchen 80 — 120 Eyer zu mehreren 
beiſammen iatı die Nadeln der. Kiefern anflebt,> und num 
14 Tage nach feiner erfolgten Eutwickelung (dad Männs 
chenn ſchon früher) — fein Lehen befchließt. Hierauf 
friechen die. Aftercaupen bald aus, feßen ihr Benagen 
der Kiefernnadeln (zuweilen auch der Fichten) etwa 8 
Wochen lang fort, erreichen die. Groͤße von etwa einem 
Zolle und mehr, und verpuppen fich alsdann, theils 
ind Moos am Boden, oder auch in die Rigen der Rin⸗ 
be und höher in die Nadeln der Bäume, wo fie übers: 
wintern. Man findet diefe Afterraupen übrigens die 
Kiefernbeftände von jedem Alter angehen, doch erfiheis 
nen fie vorzugsweis an den Sommerwänden, und gegen 
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rauhe Winde gefchägten Seiten der Berge, ſo wie fie 
denn auch, — wenn anders der Hunger fie nicht zwingt, 
— gewöhnlich die Nadeln der Zweigfpigen -verfchonen 
follen. Zu ihrer Zerftdrung follen anhaltende, Regen, 
fühle. trübe Wirterung, Wind, Schloffen zc. rc; ferner: 
viele Vögel und fogar die Mäufe (ihren Puppen); fehr 
thätig mitwirken, dagegen die Schweine weder die ‚Bass 
pe, nod) die Puppe angehen. 
Anmert. Die ———— Nadriäten. darüber finden 
fih in folgender Schrift: Müller; über den Naupen» 
fraß in den fraͤnkiſchen Siefernmebingen vom $ahr 1819 


bie 1820. Aſchaffenburg 1821. 8, Zweite aoaae 2) 
daſelbſt 1826. | 


| Ad g Der Steineihenfpinner — als 
Nachtfalter waͤhrend des Auguſts und Septembers in 
den Eichenwaͤldern (zuweilen auch ſchon im Mai und 
Junius) und legt und befeſtigt ſeine Eyer reihenweis 
auf die Eichenblaͤtter. Die daraus hervorgehenden be= 
haarten Raupen naͤhren ſich nun, in ſehr großer Anzahl 
geſellſchaftsweis lebend und wandernd, vom Laube der 
Eichen, — und haben mit den, oben unter a. angeführ: 
ten Raupen, fo wie der von Phal. Bomb, pityocampa 
im füdlihen Europa, die Eigenfchaft gemein, daß ihre 
Haare bei der leifeften Berührung fehr Leicht ausfallen 
und auf der menfchlichen Haut (befonders im Geſichte) 
fehr ſtarke Entzündungen zu verurfachen im Stande find, 
wodurch) alfo das Befteigen der mit ſolchen Raupen be⸗ 
deckten Bäume, und felbft ein Längerer Aufenthalt un— 


ter dem Schirme derſelben, „Kindern ıc. nachtheilig wer⸗ 
den fann. 


5 Endlich haben alle bis dahin angefühiten Raupen 
und Puppen unter andern einen fehr thätigen und ge= 
faͤhrlichen Feind an den verſchiedenen Arten von wi 


Je 
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wespen “(Ichneumon); indem biefelbe jene angreifen 
und ihre Eyer in diefelbe einlegen; worauf legtere im 
Sunern der Raupen ald Larven ıc. ıc. ihr Leben fort⸗ 
ſetzen und hierdurch das ber erftern zerfldren. Auch meh⸗ 
sere andere Inſecten gehen auf verfchiedene MWeife auf 
Vertilgung jener Raupen und Larven aus. 


a.) Einige neuere, jedoch nicht ſebr erbeblihe, Bemers 
fungen über die Verbeerungen und Vertilgung det 
fbädliben Raupen finden ih theils in Hartigs 
(9.2.) Archiv von und für Preußen, theils in einem 
‚befondern Schriften von demfelben unter dem Ti» 
tel: Auleitung zur Vertilgung und VBermins 
derung der Ktefernraupen, Berlin 1827. 8. 
Es wird barin nur von dem unter a, b, c und dan: 

eführten Naupenarten gehandelt und für ihre Ser 

drung oder Verminderung unter andern vorge: 
fhlagen, die Raupen zu ſammlen und alsdann 
nicht (wie gewöhnlich) zu zerquetſchen, fondern in 
einem mit zweifahen Graben ringsum eingeſoloſſe⸗ 
nen rg fo lange mit Kiefernbüfben zu ernaͤh⸗ 
ren, bis. fie fi einfpinnen und alsdann die Schlupfs 
oder Zehrwespen anloden und dieſe in großer Ans 
zabl vermehren helfen 2c.2c. Es ſcheint diefem Vor 
(dlage noch manches Bedenken entgegen zu ſtehen! 


6. 530. 


Die in den vorigen $$. aufgeführten, in unfern Wals 
dungen einheimifchen, alfo ftets vorhandenen Forftinfek: 
ten, ‚pflegen gewöhnlich nur durch güuftige Witterungs⸗ 
umftände, und zwar durd) trockne, warme Frühjahre 
und Sommer, — oder auch zufällige andere Umftände — 
ſich zu fo. ausnehmender Anzahl zu vermehren, um im 
Großen verheerend für die Waldungen werden zu fon 
nen. Entgegengefegte Naturwirfungen, und namentlic) 
Witterung, naͤmlich Falte und naffe Frühjahre und Som: 
mer, zerftdren dann jene zahllofe Menge von Inſekten 
bis auf einzelne Ueberreſte gewoͤhnlich ſo ſchnell wieder, 
als ſie entſtanden. Die Natur iſt alſo auch hier in bei⸗ 

den 
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ben Fällen meiſt am wirffamftenz dem Forſtmanne aber, 
ftehen eigentlich. nur einige weniger vollfommene 
Schußmittel und Vertilgungsmittel zu Gebot, 
von denen Gebraud) zu machen, er nicht verfäumen 
darf, j 


Endlich hat der Tängere ruhige Umgang mit der Sa- 
he denn aud) gezeigt, daß die fpäteren Folgen vieler, 
von jenen Inſecten ausgegangenen, Befchädigungen 
nicht gerade fo verheerend waren, ale der erfie Anfchein 
es vermuthen ließ, und daß namentlich von den, Durch 
Raupen ziemlid) ftarf angegriffenen und felbft entnadel- 
ten Stämmen, ſtets ein Theil fich wieder erholt har, die 
nur theilweis oder wenig befchädigten Bäume aber groͤ⸗ 
ſtentheils ſich wieder ausheilten und gerettet blieben; fo 
wie denn aud) Faum ein Hall befannt ift, daß Laubholz⸗ 
baͤume in Folge einer gaͤnzlichen Entblaͤtterung durch 
Raupen vollig abgeftorben wären. Diefe Erfahrungen 
follen jedoch nicht ganz forglos machen, fondern nur ei- 
ner übergroßen Wengftlichfeit und dem Ergreifen von 
Maßregeln vorgreifen., deren Aufwand mit dem Erfolge 
in Feinem richtigen Verhältniß ſteht und zu Pedanterien 
führt. Merkwuͤrdig bleibt es immer, daß aus manchen 
großen Deutfchen Nadelholzwaldungen, wo nod) feine 
jener Vorfihtsmaßregeln angewendet werden, Feine frıi- 
here und fpätere Infectenverheerung von Bedeutung be 
kannt geworden ift. | 


$. 531. 


A Verhuͤtungs- oder Schußmittel gegen 
bie Fnfeftenverheerungen, find bis jet folgende in Vor: 
ſchlag gebracht worden. 


Hundeshagen Encyclopaͤdle. I, 38 
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1.) Schuginittel gegen bie Kaͤfer⸗Larven. 


a.) Sorgfältige Verſchonung derjenigen Inſektemu. 
Voͤgel, welche ſich von Kaͤſern und um Larven 
nähren; namlic) 

unter den Inſekten: 
Die Sandkäfer; Cicindela. Die Lauffäfer; Carabus. 
Die Raubkaͤfer; Staphylinus. Die gem. Wespen; Vespa. 
Die Zehrwespen; Ichneumon. Die Ameifen; Formica. 
Die Baftardwespen; Sphex. 


Unter den Vögeln: 


Die Eulen; Strix. Die Droffeln; Turillus, 

Die Spechte; Picus. Die Staare; Sturnus, 

Die Baumläufer; Certhia. Die Nachtſchwalben; Capri- 
mulgus. 


Die Finfen; Fringilla. Die Meijen; Parus, 
Die Ammern; Emberiza. ꝛxc. ꝛc. ıc. 


b.) Regelmäßige Schlagführungen gegen den Wind($. 92.) 

e.) Sorgfalt gegen Uebertreibung des Harzfcharrens, Kien⸗ 
holzhauen ꝛc. 

d.) Fleißige Durchforſtungen und baldige Wegſchaffung 
von Windbruͤchen, Lagerholz ꝛc. damit ſich die Bor: 
kenkaͤfer in dergleichen nicht einniſten. 

e.) Faͤllung und Abfahrt der in den Schlaͤgen ꝛc. zur 
Nutzung kommenden Holzſortimente entweder vor 
dem Eiuntritte des Fruͤhjahrs oder aber gehoͤrige 
Sorgfalt, damit dieſelben ſogleich ſo weit geſchaͤlt, 
und verkohlt werden, als es fuͤr die Verhinderung 
des Einniſtens der Käfer noͤthig iſt ($. 532.). 

k.) Baldige Ausrodung, oder ne, der Baum⸗ 
ſtoͤcke. 
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g.) Fleißige Unterfuchung der Veftände, auf das etwa 
ftatt gefundene ungewöhnliche zahlreiche Ein: 
bohren der Käfer, um hierauf fagleid) die weis 
ter angeführten Vertilgungsmittel gegen die Kaͤ⸗ 
ferlarven anwenden zu koͤnnen. 


2.) Schutzmittel gegen die Raupen. 


a.) Die Anlegung von Sicherheitsſchneiſen im Nadel- 
holz, befonders in Kiefernwaldungen (?}) 


b.) Das periodifche Betreiben der zugänglichen Waldun⸗ 
gen mit Vieh, befonders Schweinen. 


e.) Das Wegicharren ded Moofes und der Nadeln, oder 
ihr Abfengen durch ein Lauffeuer, fobald viele Raus 
pen und Puppen fich darin eingeniftet haben. 


d.) Die Eorafalt auf frühzeitige ee vorfindli: 
her Raupengefpinnfte. 


e.) Die Erziehung. vermifchter, und befonders mit Laub: 
holz gemengter, Nadelholzbeftände. 


a.) Cine aueführlihere Crörterung ber wirklichen, oder 
auch zweifelhaften und wenig veriprebenden, von 
-diefen in Morfihlag gebrachten Verbütungsmitteln, 
muß dem Wortrage vorbehalten werden. 


. 539. 


Zur Vertilgung, oder wenigftend Verminde— 
rung, der bis zur verheerenden Anzahl ſich vermehr- 
ten schädlichen Inſekten, ſind, — vorbehaltlid) der gleich— 
zeitigen Anwendung aller, bereits früher aufgeführten, 
Vorſichts- und Sicherheitömaßregeln , — bieher folgende 
Mittel, theild erprobt befunden, teils in Worfchlag 
gebracht worden; nämlich 


» 
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1.) zur Vertilgung der Kaͤfer und ihrer Larven: 


2) Das Fällen der zuverlaͤßig als erft angebohrt er— 
kannten Bäume; und entweder die unmittelbare 
Verkohlung derfelben, oder auch ihre fchnelle Abfahrt 
und Schälung außerhalb dem Waldes Die abge: 
ſchaͤlte Rinde foll alddann ſogleich verbrannt werden. 


b.) Die Fällung einer hinlänglichen Anzahl nody nicht 
angebohrter Stämme, zur Zeit des Ausflugs (Paa⸗ 
rung) der Käfer, die dann nad) dem ftatt gefunde— 
nen Einbohren wie die unter a. behandelt werden. 


a.) Schon feit längerer Zeit hat man an'mehreren Orten 
Das Verbrennen der abyefhbälten Rinde, von dem mit 
dem Borfenfäfer behafteten Holze, ganz überflüfig 
befunden; indem die Larven und Puppen bei der Bes 
rührung mit der Luft obnfehlbar nah einigen Stun— 
den fterben, und folglih nur die beinah vollitändig 
außgebildeten jungen, fo wie die etwa noch im Ein: 
bohren begriffenen ältern Käfer, während jenes Gc— 
ſchafts fühbtig werden und entwilben. Der Verfaſ— 
fer, biervon ebenfalls fhon länger überzeugt, ver: 
anlafte dieferbalb im ıften Hefte des erftien Bandes 
feiner Beiträge zur Forfiwifl. eine öffentliche Erörre: 
sung des Gegenitandes, worauf denn im ıjten Hefte 
des zweiten Bandes eine Beſchreibung des ganz vor 
trefflihen Verfahrens mitgetheilt wurde, wodurch 
man in den Herzoglih Gothaiſchen Waldungen ti 
gegen die früberbin vorgelommenen Verheerungen 
des Borkenfäfers fiber ftelt. Sobald namlich warme 
Srühlingswitterung eingetreten ift, werden — befons 
ders an den, dem Winde freiliegenden Nändern der 
Beftände, wo (immer viele gefhobene Stamme ſich 
vorfinden und) der Borkenkäfer nie feblt, bin und 
wieder Stämme gefällt und ungef&ält liegen gelaffen. 
Sn diefe bohrt fih der Käfer obnfehlbar in Eurzer 
Zeit zahlreih ein. Sobald man fib nun durch öftere 
Unterjubung der Rinde überzeugt bat, daß die Kars 
ven halbwuͤchſig find, werden die Stämme mit der 
Art gefchält und hierdurch ohne Weiteres die ganze 
Brut zerftört. Fruͤher nimmt man das Entrinden 
nicht gern vor, weil oft ſpäter eingefallene Käfer ih— 
re Ever noch nicht gelegt baben — und ſich retten — 
fönnten; fpäter aber auch nicht, weil oft vorber Eyer 
in dem Stamme befindlih waren und alsdann zu 
weit ſich heraus gebildet haben. Die ſes Bertilgungs 





Schutzmaßregeln gegen die Natur. sg. 


geihäft wird die ganze warme Jabreszeit bindurc, 
- durch periodifhes Nanfällen neuer Stämme, fort» 
gefent, Dabei aber niemals die abge(hälte 
Ninde verbrannt. Diefe Arbeit ift aub mit 
feinen Koften verbunden, da dergleichen an Nutzholz— 
Bedürftige unter der Bedingung übergeben wird, 
das Schälen erft dann, wenn der Revierfoͤrſter die 
Anweifung biersu ertbeilt, vorzunebmen. Da der 
Käfer bauptfänlib nur auf die oben frei liegende. 
Seite des gefällten Baumes fib einzubohren pfeyt, 
fo fann man yuerit blos Ddiefe fhälen, nachher aber 
den Baum wenden, und auf diefelbe Weife noch eins 
mal benußen, namentlib wenn man Urſache hat, mit 

den Stämmen fparfam zu feyn. 


Hat fih der DBorkenfäfer häufig in die Brenn: 
holzſchläge eingebobrt, fo läßt man, fobald die Lar— 
ven halbwüchſig find, wenigiteng die oberiten, ſtets 
am meiften von dem Käfer befallenen Holziceide ıc. 
ic fwälen, oder aber die Abfahrt und Verkohlung 
beeilen; alles in Stämmen verabreihte Hol; aber wo 
moͤglich gleih nah der Källung fchälen, Aeſte und 
Neilig aber entweder frühzeitig abfahren , oder aber 
da, — wo ed wegen Eutlegenheit von den Dörfern 
feinen Werth bat, — von den Holzhauern unter ge. 
böriger Vorfiht, und etwa zur Zeit, wo die Karven 
halbwuͤchſig ſeyn fünnen, — verbrennen. 


$. 533. 


Mit größern Schwierigkeiten und Koftenaufwand 
ift die Vertilgung oder ®erminderung derWald— 
raupen verbunden, wenn fie erft einmal bis zu einem 
gewiſſen Grade überhand genommen haben, und nie: 
mals ift man wohl in Stande ihre Vermehrung fo 
fehr durch einfache Mittel in Schranken zu halten, als 
ed beim Borfenfäfer der Fall ift. Am wirkfanften hat 
man folgende Mittel gefunden. 


1.) Die bereits fehr ftarf mit Raupen befallenen 
Stellen im Walde werden alöbald mit Schneißen voll: 
ftändig umgrenzt, alfo hier der unmittelbare Zufam: 
menfhluß der Kronen fo weit unterbrochen, damit die 
Raupen in diefem ſich nicht weiter zu verbreiten im 
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Stande ſind. Weiterhin erſchwert oder verhindert man 
aber ihre Fortwanderung uͤber den Boden durch kleine, 
vertical in 14 Fuß Tiefe niedergeſtochene und etwa 2 Fuß 
breite Graben, welche man längs jener Schneißen herfuͤhrt 
und fleißig: betrachten läßt, um die darin fid) fammelnden 
und mit Verfuchen zum Durchklettern befchäftigten Rau: 
pen tödten zu koͤnnen. 


2.) Sowohl im Innern jener umgrenzten Orte, ald 
außerhalb derfelben, ift ein forgfältiges Aufindyen und 
Einfammlen der im Einfpinnen begriffenen Raus: 
pen und ihrer Puppen nöthig, die ftch gewöhnlich am 
untern Theile der Stämme und etwa zwei Fuß im Um: 
freife derfelben im Moofe befinden und durch Kinder 
"und Weiber, mittelft Zuhuͤlfnahme eines kurzen Stoͤck— 
hend, leicht aufgefunden werden. 


3.) Anf gleihe Weiſe läßt ſich eine große Anzahl 
Raupen — entweder dur Schiütteln (3. B. die große 
Kiefernraupe) der fchwächern Stangen ꝛc. ꝛc. (befonders 
in früher Morgenftunde und bei feuchtem Fühlen Wet: 
ter), oder Ableſen aus ihren Gefpinnften (3. B. die 
Nonne) und fonftigen Auffenthaltsdrtern, — einſamm— 
fen und nachher tödteı. 


4.): Leiftet der Betrieb der angegriffenen Orte mit 
Schweinen gegen die im Boden befindlichen unbehaar- 
ten Raupen und ihre Puppen einigen Dienft; fo wie 
fi) auch dad, den Bodenüberzug bildende, Moos ꝛc. rc. 
entweder abfehälen und in die Stalfmiften verſenken (17), 
oder aber durch ein Lauffeuer an Ort und Stelle unter 
gehdriger Vorſicht abfengen läßt, was fehr — 
und einfach iſt. 
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5.) Sind auch nächtlihe Flammfeuer von einiger 
Wirkung auf die Zerftdrung der darnad) — Nacht⸗ 
und Daͤmmerungsfalter. 


Uebrigens wird man vor Anwendung der mehr Foft- 
baren Vertilgungsmittel immerhin wohl erft in Ueberle— 
gung zu ziehen haben, wie fi der damit verbundene 
Aufwand zu dem möglihen Schaden, Kulturaufwand 
und dergleichen verhält, befonderd da leßterer in neue— 


fier Zeit fi) fehr ermäßigt hat! — 





Berzeihnifß 
der wefentlihern Drudfebler, 
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